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  Das Buch


  
    Eine faszinierende Reise in die Zukunft von Science-Fiction-Kenner Gerd Frey


    Oliver Murray erwacht in dem Kolonistenraumschiff »Dali« aus einem künstlichen Schlaf. Mit Erschrecken stellt er fest, dass die Besatzung verschwunden ist und die Funktionen des Raumschiffs zum überwiegenden Teil ausgefallen sind. Um zu erfahren, was geschehen ist, loggt er sich in die Avatar-Welt »Oz« ein, in der sich die Besatzungsmitglieder regelmäßig mit ihren Avataren synchronisieren. Offensichtlich hat es einen Angriff insektoider Kreaturen auf das Raumschiff gegeben …


    In »Transition – Evolution 2.0« erzählt Gerd Frey von Murrays Reise, die zu einem fremdartigen Himmelskörper führt und zu der philosophischen Frage: Wie könnte der nächste Evolutionsschritt der Menschheit aussehen?

  


  Der Autor


  Gerd Frey war Gründungsmitglied und Mitarbeiter des 1990 gestarteten Science-Fiction-Magazins »Alien Contact«. Seit 1995 bemüht er sich verstärkt um die Popularisierung interaktiver Science Fiction und Fantasy. Gerd Frey schrieb zahlreiche Artikel und Besprechungen für »Das Science Fiction Jahr« (Heyne) und die Andromeda Nachrichten. Mit »Dunkle Sonne« erschien 2002 sein erster Erzählungsband, für den er den Deutschen Phantastikpreis 2003 erhielt.


  Von Anfang 2006 bis 2011 betreute Gerd Frey die Sparte Games View der Zeitschrift SPACE VIEW. Mit seinem Erzählungsband »Tödliche Aussichten« gewann er 2011 den 1. Platz beim dritten Autorenwettbewerb von neobooks, der Selfpublishingplattform der Verlagsgruppe Droemer Knaur.


  Seit 2012 ist Gerd Frey als freier Autor für die Games-Sparte des Medienmagazins Geek! tätig. »Transition – Evolution 2.0« ist sein erster Roman im Knaur eRiginal Programm.
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    Zuerst war es nur eine Ahnung von etwas Störendem, ein Reiz, der sich lästig und beharrlich bohrend bemerkbar machte. Das Gefühl sickerte tröpfelnd durch die Schichten seines Bewusstseins, bis er das grelle Licht bemerkte, dem er ausgesetzt war. Zorn wallte in ihm auf. Das Licht war quälend und stieß ihn nach und nach aus der traumlosen Dunkelheit. Er kniff die geschlossenen Augenlider noch fester zusammen und versuchte in die Realität zurückzufinden. Seltsamerweise lieferte ihm sein Gedächtnis nicht den geringsten Anhaltspunkt. Er drehte sich auf die Seite und stöhnte vor Schmerzen auf. Es dauerte eine Weile, bis er begriff, warum seine Muskeln ihn so peinigten: Über die meisten Körperpartien erstreckte sich ein Muskelkater.


    Das Licht erschien ihm jetzt weniger intensiv. Er öffnete die Augen einen Spalt weit, und sein Blick traf auf eine mit winzigen Kondenstropfen überzogene Fläche, die sich über seinem Kopf wölbte. Milchiges Glas, durch das man den dahinter liegenden Raum nur erahnen konnte.


    Plötzlich war ihm die Erinnerung an einen Öffnungsmechanismus präsent – ein seltsam bezugsfreies Gedankenfragment, unwirklich und fremd. Dennoch wusste er jetzt, dass sich direkt neben seiner linken Hand ein Schalter befinden musste. Er tastete mit den Fingern vorsichtig danach und traf schließlich auf eine kleine, feste Ausbuchtung. Wie von selbst löste er die Sicherungsverriegelung und berührte den freigelegten Sensor.


    Ein Ruck, und die Glasfläche fuhr mit leisem Summen in einen Spalt ein. Augenblicklich drang eisige Kälte an seine Haut. Reflexartig krümmte er sich zusammen, bevor heftiges, nicht zu unterdrückendes Zittern seinen Körper erfasste und die Kälte unerträglich wurde.


    Er setzte sich auf, ein kaum wahrnehmbares Geräusch. Dann ein leises Knacken und Rascheln. »Herzlich willkommen, Oliver Murray.«


    Die warme weibliche Stimme umspülte ihn wie das zarte Plätschern eines Bachs. »Du befindest dich an Bord des Kolonistenschiffs Dali und bist soeben aus der Sprung-Schlaf-Phase, in die du während des Wieckel-Rhien-Raumsprungs versetzt wurdest, erwacht…«


    Während die Stimme weiterredete, machte ein stumpfer Schmerz in seinem Kopf auf sich aufmerksam. Das dumpfe Pochen ähnelte den Migräne-Anfällen, unter denen er gelegentlich litt.


    Die Erwähnung der Dali reaktivierte Olivers Erinnerungen. Er hatte sofort das majestätisch im Vakuum schwebende Raumschiff vor Augen, das viele Jahre lang direkt im Weltraum aus unzähligen vormontierten Modulkörpern zusammengebaut worden war.


    Er erinnerte sich auch an die verschwommenen, grobpixeligen Fernsehbilder des neu entdeckten Planeten. Auf den schlecht aufgelösten Bilddaten sah er der Erde zum Verwechseln ähnlich. Automatische Sonden hatten mehr als zehn Jahre vor dem Start der Dali die verblüffenden Informationen über das sonnennahe Doppelsternsystem zur Erde gesandt. Procyon A und B besaßen sechs Planeten, zwei umkreisten Procyon A, und einer von ihnen war ein unberührter erdähnlicher Himmelskörper mit viel Wasser und einer auch für menschliche Lungen geeigneten Atmosphärenzusammensetzung.


    Da ihn die Bord-KI geweckt hatte, schien das Schiff seinen Zielpunkt erreicht zu haben. Er befand sich demzufolge jetzt ganze zwölf Lichtjahre von der heimischen Sonne entfernt, genau im Orbit jenes erdähnlichen Planeten um Procyon A. Leichter Schwindel erfasste ihn. Er schloss einen Moment die Augen und atmete in langsamem, gleichmäßigem Rhythmus. Konnte das wirklich sein?


    Er erinnerte sich an ausführliche Lagebesprechungen und riesige Mengen von Informationsmaterial. Das meiste davon betraf den Planungsablauf während der ersten Wochen der Aufbauphase. Schon Monate, bevor die Schiffsbesatzung aus dem Kälteschlaf geholt wurde, sollten automatische Einheiten damit beginnen, ein großes Basis-Modul auf dem fremden Planeten zu errichten. In den integrierten Wohn-Einheiten konnten die Pioniere die ersten Wochen verbringen und die Besiedlung ihrer neuen Heimat vorbereiten.


    Unter Schmerzen erhob sich Oliver und blickte sich um. Seltsam, sämtliche Cryo-Kammern waren ausgefahren, die Liegen leer. Eigentlich hätte die gesamte Besatzung zur selben Zeit geweckt werden müssen. Er ging zur nebenstehenden Liege und berührte den Bezug. Das Material war kalt und wies keine Eindruckstellen auf. Er fuhr leicht mit der Handfläche darüber und zuckte zurück, als schwache Entladungen seine Fingerspitzen trafen.


    Kira. Die Erinnerung an sie wischte augenblicklich alle anderen Empfindungen und Gedanken beiseite, und ein Gefühl der Wärme durchströmte ihn. Ihr Gesicht erschien vor seinem inneren Auge: ihr wacher, oft herausfordernder Blick, die eine Spur zu groß geratene Nase und der meist zu einem frechen Lächeln verzogene Mund. Aber in ihren Zügen stand auch Traurigkeit und Melancholie.


    Sie hatten sich damals beide für den Flug ins Unbekannte entschieden, um dem sterbenden Lebensraum Erde zu entfliehen. Schon früh während des Studiums hatten sie sich kennengelernt, und es dauerte einige Zeit, bis er mit ihrer bisweilen unsensiblen Direktheit umgehen konnte. Nach dem Studium hatte Kira einen Job in der Forschung bekommen und konnte sich mit ihrem Lieblingsthema – autarken biologischen Systemen – beschäftigen. Das alles schien eine Ewigkeit her zu sein.


    Oliver suchte sein Kleiderfach. Ein kleines Display über einem der grauen Schließfächer zeigte unruhig flackernd seinen Namen. Eine Berührung mit dem Finger entriegelte das codierte Schloss. Hose, Shirt, Unterwäsche und Strümpfe lagen sauber übereinander gestapelt. Das quälende Ziehen seiner Muskeln ignorierend, zog er sich an. Erst Minuten später und nachdem er monoton hin und her gelaufen war, ließ das Gefühl der Kälte langsam nach. Es dauerte noch fast eine halbe Stunde, bis sein Körper nicht mehr unkontrolliert zitterte.


    Mit flauem Magen stellte er sich vor die Tür zum Hauptgang, und nahezu geräuschlos fuhr die Türplatte in den Spalt der Seitenwand ein. Er trat auf den Flur hinaus, hielt jedoch gleich darauf in seiner Bewegung inne. Der Gang war nur dürftig beleuchtet. Der größte Teil der Lichtquellen war ausgefallen und der Boden mit unzähligen Splittern übersät. Einen Moment lang kehrte das Zittern in seinen Körper zurück, und seine Füße drohten wegzurutschen. Mit leisem Rasseln schloss sich die Tür hinter ihm. Jetzt war der Korridor noch dunkler als zuvor.


    Oliver verharrte einige Sekunden. Es war still, nirgendwo gab es eine Bewegung. Er zwang sich zu langsamen und tiefen Atemzügen und wartete, bis er der Kraft in seinen Beinen wieder vertraute. Dann ging er widerstrebend weiter, die Anspannung wie ein fester Knoten in der Brust. Unter einer flackernden Lichtröhre bemerkte er einen großen dunklen Fleck auf dem Boden, und nach ein paar Schritten erkannte er eine getrocknete Blutlache. An einer Seite war das Blut der Länge nach verschmiert, als hätte man einen leblosen Körper über den Gang gezogen.


    Die Tür zum Kontrollraum stand offen, und heraus drang furchtbarer Gestank. Oliver wurde augenblicklich übel, so dass er sich an der Wand abstützen musste und blassrosa Schleim erbrach.


    
      * * *
    


    Er bedeckte die Leiche mit einem Tuch. Bei dem Toten handelte es sich um Ian, einen der vier Piloten. Er hatte den Namen von der ID-Card abgelesen. Der Schädel zeigte deutliche Spuren von Gewalteinwirkung, und anhand des Gesichts hätte er den hageren Piloten nicht wiedererkannt: verwüstet und aufgequollen, jedes individuelle Merkmal daraus verschwunden. Sein Tod musste schon vor Tagen eingetreten sein. Er würde die Leiche hier nicht so liegen lassen können, im Moment war er jedoch nicht in der Lage, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.


    Ian war relativ spät zum Auswahlteam gestoßen. Jetzt erinnerte er sich an weitere Gesichter von Mannschaftsmitgliedern, und plötzlich schoss es heiß durch seinen Körper. Was, wenn sie ihn hier allein zurückgelassen hatten? Wenn die Mannschaft Hals über Kopf geflüchtet war und ihn in seiner Cryo-Kammer vergessen hatte?


    
      * * *
    


    Oliver setzte sich vor eine Konsole, die ihm Zugang zum Schiffsbewusstsein ermöglichte, und aktivierte die Verbindung. Sein Blick wurde weiß überblendet, und sofort fand er sich im virtuellen Kontrollbereich wieder. Schnell hangelte er sich durch das Adergeflecht der Schiffskontrollen und stieß auf einen Teil stillgelegter Segmente. Entweder war das gesamte Antriebssystem außer Betrieb oder die Verbindung zum Schiffsbewusstsein fehlerhaft.


    »Kommunikationskanal aktiv?«, fragte er.


    »Positiv«, antwortete die weibliche Stimme des Schiffs. Sie wirkte warm und nicht wie die einer KI.


    »Wie viele überlebende Besatzungsmitglieder sind an Bord?«


    »Unbekannt. Keine Informationen.«


    »Was ist mit dem Schiff passiert?«


    »Frage bitte detaillierter.«


    »Wodurch wurde ein Teil der Besatzungsmitglieder getötet?«


    »Kollision mit Fremdkörper«, kam es nach einem kurzen Zögern. »Zu wenige Informationen…«


    »Aktuelle Positionsbestimmung.«


    Es folgten eine Reihe von Zahlen, aus denen er schlussfolgern konnte, dass die Dali ihr Ziel nicht erreicht hatte. Kalt und stechend drang diese Erkenntnis in sein Bewusstsein. Ein solch unerwarteter Zwischenstopp bedeutete das Ende der Expedition. Die Treibstoffreserven waren ausreichend für einen vollen Beschleunigungsvorgang, kleine Kurskorrekturen und den Bremsvorgang, mehr Spielraum gab es nicht. Möglicherweise trieb das Schiff antriebslos und Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt durchs All. Für die Besatzung würde das eine ereignislose Existenz bis ans Ende ihrer Tage bedeuten.


    »Gibt es weitere Lebenszeichen an Bord?«


    »Zwei Impulse, Lebewesen Stufe eins, aus der Biozone; ein Impuls, Lebewesen Stufe drei, aus der Laborzone.«


    »Bitte genauere Informationen zu Lebewesen Stufe drei.«


    »Informationsbeschaffung nicht möglich. Lebensformen unbekannt.«


    »Videoüberwachung in Laborzone aktivieren.«


    »Videoüberwachung offline. Reparatur wegen Ausfall eines Teils der Regenerationssysteme nicht möglich.«


    »Kommunikationskanal exit.«


    Es folgte eine weitere Überblendung, und Oliver fand sich vor der Konsole wieder. Er lehnte sich zurück. Bei Lebewesen Stufe eins müsste es sich um Menschen handeln, aber was befand sich noch in der Laborzone? Dort waren allenfalls Organismen der Stufe sechs untergebracht. Von denen gab es jedoch keine Signatur. Kopfzerbrechen bereitete ihm besonders die Information über die Kollision mit einem Fremdkörper. Ein kleiner Meteorit konnte dem Schiff nur wenig anhaben, und ein größerer hätte es in seine Bestandteile zerlegt. Beides erklärte darüber hinaus weder die Abwesenheit der Besatzung noch den Toten.


    Oliver stand auf, betrachtete die abgedeckte Leiche und musste unwillkürlich an Kira denken. Die Möglichkeit, sie könnte gestorben sein, nahm ihm den Atem. Er sackte zu Boden, starrte an die Wand und betrachtete die Unebenheit des Lacks, in dem sich kleine Bläschen abzeichneten, während es in seinem Kopf wütete. Die unerträgliche Vorstellung, Kira wäre für immer aus der Welt genommen, drang brutal in sein Bewusstsein. Wie mochte es ihr ergangen sein? Hatte sie Schmerz erleiden müssen? Aber diese Gedanken waren vorschnell: Er wusste rein gar nichts.


    Es dauerte dennoch einige Minuten, bis er sich wieder beruhigt hatte. Er beugte sich nach vorn und blickte zu Boden. Ein heftiges Stechen malträtierte seinen Hinterkopf, begleitet von leichter Übelkeit. Er musste in die Biozone gelangen. Dort hatte das Schiffsbewusstsein Menschen ausgemacht, und er musste einen Weg zu ihnen finden.


    
      * * *
    


    Ohne Appetit aß er die rehydrierte Gemüsemasse, kaute und schluckte mechanisch. Als er fertig war, stellte er den Teller in den Reiniger und lief zum Hauptgang. Bisher war er auf keinen weiteren Toten gestoßen. Irgendwo musste sich jedoch die zweihundertköpfige Besatzung befinden.


    Er gelangte zum äußeren Transporterring und betätigte den Rufer.


    »Verbindung zu den Sektoren drei, fünf und acht unterbrochen«, meldete der Schiffscomputer mit weicher, aber emotionsloser Stimme.


    »Verdammt!«, rief er und schlug mit der Faust gegen die Tür. In Sektor fünf befand sich die Bio-Zone, und er konnte sie ohne den Aufzug nur über das Notschleusensystem erreichen. Er ging zurück, um sich aus dem Ausrüstungsraum einen leichten Raumanzug zu holen. Als er den Bereich betrat, fielen ihm sofort die vielen leeren Raumanzug-Fächer auf. Auch fehlten jede Menge Werkzeugtaschen und andere technische Ausrüstung.


    Ein erster Hinweis…


    Er schlüpfte in den ultraleichten Stoff und benötigte allein fast zwanzig Minuten, um die Verschlüsse zu sichern und die Kontrollaggregate auf seinen Körper abzustimmen. Das Display über seinem rechten Auge gab abwechselnd verschiedene Körperwerte wieder, und die Anzeige leuchtete beruhigend grün.


    Auf dem Weg zum Schleusennotsystem fiel die Beleuchtung aus, und Oliver befand sich plötzlich in absoluter Dunkelheit. Erst jetzt wurde er auf ein leises Brummen aufmerksam, das von allen Seiten zu kommen schien. Er lauschte und beruhigte sich wieder. Vermutlich das Umwälzsystem für den Luftaustausch. Hin und wieder drang auch ein Rascheln oder Knacken an seine Ohren. Er bekam eine Ahnung davon, wie sich ein Blinder fühlen musste: die ganze Welt eine Blackbox, ständiges Auswendiglernen der Umgebung, direkte Konfrontation mit allen Hindernissen und jede Veränderung bedeutete Gefahr.


    Als nichts weiter geschah, bewegte er sich langsam und mit ausgestreckten Händen voran. Nach wenigen Metern trat er gegen einen herumliegenden Gegenstand, der knirschend zur Seite rollte. Schließlich stieß er mit den Fingern schmerzhaft gegen die Wandverkleidung. Das Schiff erschien ihm unwirklich und fremd. Vielleicht war das alles ja nur ein Traum und er würde jeden Augenblick schweißgebadet aus seiner Koje hochschrecken. Er wollte raus aus dieser Situation. Er hatte genug davon.


    Ein tiefes Rumoren drang durch die Schiffswände, während schwache Erschütterungen den Boden vibrieren ließen. Die Vibration erfasste seinen Körper und drang tief in seine Eingeweide, ein Gefühl, das zusammen mit der Dunkelheit die Energie aus ihm zu pressen schien und alles rationale und klare Denken beiseite wischte.


    »Scheiße«, schimpfte er mit kehliger Stimme, als er an den Scheinwerfer seines Anzugs dachte. Er hatte ihn einfach vergessen. Tiefschlafkoller… Er tippte zweimal kurz auf einen Sensor vor der Brust, und ein schmaler Lichtstrahl fegte die Dunkelheit vor ihm beiseite. Sein Körper entspannte sich wieder.


    Trotz des Lichts wirkte der Gang düster und kalt. Oliver wagte zögernd einen Schritt nach vorn, aber da erzitterte der Boden erneut unter seinen Füßen, stärker als zuvor. Das Schiff schien massive Beschädigungen davongetragen zu haben. Was war hier passiert? Was hatte die Dali in einen solch verheerenden Zustand versetzt? Im selben Augenblick stieg ein beunruhigender Gedanke in ihm hoch. Was, wenn die Lebenserhaltungssysteme ausfielen? Er würde einige Tage, vielleicht sogar Wochen, überleben, später aber jämmerlich krepieren, wenn der Sauerstoffgehalt in der Atemluft immer weiter abnahm. Vielleicht würde er vorher auch erfrieren. Das hing allein von der funktionierenden Energieversorgung ab. Vielleicht konnte er auch keine Speisen mehr zubereiten. Die Möglichkeiten zu sterben waren vielfältig. Kurz flackerten die Lichtelemente auf, dann wurde es wieder hell.


    
      * * *
    


    Die Durchgänge des Schleusensystems waren so niedrig, dass er sich ducken musste. Hinter ihm schloss sich laut zischend und polternd die Tür. Erst jetzt war es möglich, den Durchgang zur nächsten Zelle zu öffnen. Die dritte Kabine war rot erleuchtet. Oliver aktivierte einen Schalter.


    »Einen Augenblick Geduld, Druckausgleich wird hergestellt«, vernahm er eine automatisch abgespielte Aufzeichnung. Das Fauchen entweichender Luft klang ihm in den Ohren, und einige Augenblicke später öffnete sich die Tür zur nächsten Zelle. Er zuckte zurück, als etwas Dunkles von der Decke fiel. Ein dumpfer Aufschlag, dann Stille.


    Er verharrte einen Augenblick, schließlich betrat er vorsichtig den Raum. Über die linke Seite zog sich ein anderthalb Meter langer Riss, an dessen Rändern Brandspuren zu erkennen waren. Die Wände waren großflächig mit Ruß überzogen. Er näherte sich dem schwarzen Klumpen und stieß mit dem Fuß dagegen. Der Körper verrutschte ein wenig und hinterließ eine schmierige Spur. Es schien sich um den Kadaver eines Lebewesens zu handeln. Der verbrannte Körper war etwa so groß wie der einer ausgewachsenen Katze, aber die starken Verbrennungen machten eine genaue Identifikation unmöglich. Es war ihm ein Rätsel, wie das Tier an diesen Ort hatte geraten können, denn sämtliche Versuchstiere befanden sich in der Laborzone und hatten normalerweise nichts außerhalb dieses Bereichs verloren.


    Er schaute sich den Riss genauer an. Nach den Ruß- und Schmelzspuren zu urteilen, war die Öffnung mit einem großen Laser erzeugt worden. Sein Blick wanderte über verbrannte Kabelstränge und die glasige Schicht von verflüssigtem und wieder erstarrtem Oberflächenmaterial. Aus einer Schlaufe des Ausrüstungsgürtels zog er einen kleinen Hammer und klopfte gegen die schwarz glänzenden Ränder. Das Material war hart und spröde.


    Oliver stützte sich an der Wand ab, als der Boden unter seinen Füßen ein weiteres Mal bebte. Diesmal waren die Erschütterungen so stark, als würden die Triebwerke der Dali gezündet. Der losbrechende Alarm sprengte fast seine Trommelfelle.


    »Alarmstufe drei. Akute Explosionsgefahr«, meldete die Stimme des Schiffsbewusstseins in stoischer Unaufgeregtheit. »Notfallprogramm eingeleitet. Absprengung von Sektion sieben in sechzig Sekunden ab jetzt.«


    Oliver legte sich auf den Boden und wartete.


    »… achtundzwanzig… siebenundzwanzig… sechsundzwanzig…«


    Ohrenbetäubendes Kreischen von Metall. Die Bodenplatten unter seinem Körper schwangen heftig auf und ab, so dass er mit dem Kopf mehrfach dagegen schlug. Ohne Halt wurde er einige Zentimeter in die Höhe geworfen, um dann umso heftiger auf den Boden zurückzustürzen. Sein Gesicht und seine Knie brannten und ließen seltsamerweise Erinnerungen an seine Kindheit wach werden.


    Es war sein siebter Geburtstag. Er hatte ein wunderschönes blaues Fahrrad geschenkt bekommen und konnte es kaum erwarten, das neue Spielzeug auszuprobieren. Übermütig radelte er los und rutschte eine halbe Stunde später mit voller Geschwindigkeit in einem trockenen Sandloch aus, überschlug sich und brach sich dabei Schienbein und Nase.


    »… acht… sieben…« Kurzes Innehalten. Lautlosigkeit. »… zwei… eins… null…«


    Ein kräftiger Stoß, während metallisches Ächzen durch die dünne Luft der Kabine atmete, dann kehrte die Ruhe zurück.


    Oliver lag am Boden, in seinem Kopf ein dumpfes Rauschen. Aus nebelverhangener Tiefe pochte es blutrot gegen seine Stirn. Langsam und sich an der Wand abstützend erhob er sich. Seine Beine zitterten, und das linke Knie war taub. Er versuchte, es ganz durchzudrücken, und spürte sogleich ein Stechen, das stärker wurde, je gerader er das Bein streckte. Einige Minuten blieb er stehen und lauschte auf die Geräusche des Schiffs. Es knarzte und knirschte nur noch vereinzelt.


    Einige Minuten später hatte er wieder genügend Kraft, um problemlos weiterzumachen. Langsam ging er ans andere Ende der Kabine, betätigte einen auffällig rot markierten Hebel und entriegelte die Tür zum Kabelschacht. Winzige Lampen, in einem Abstand von etwas mehr als einem Meter angebracht, erhellten die Dunkelheit. Über die grauen Kunststoffsprossen konnte man, ohne einen Aufzug benutzen zu müssen, auf die anderen Stationsebenen gelangen.


    Oliver verband die kurze Sicherheitsleine mit seinem Anzug und stieg nach oben. Je weiter er kam, umso geringer wurde die durch Rotation erzeugte künstliche Schwerkraft, bis sie schließlich ganz aufhörte. In der Beinahe-Schwerelosigkeit drehte er sich so, dass seine Füße jetzt dort standen, wo sich vorher sein Kopf befunden hatte. Einen Augenblick lang erlag er der Illusion, wieder hinabzusteigen.


    An einigen Stellen war die Schachtummantelung verformt, und Rinnsale einer schmierigen schwarzen Flüssigkeit liefen über das mattblaue Metall. Ein Kurzschluss oder extreme Hitzeeinwirkung hatte einige Lampen platzen lassen.


    Kurz vor dem Ende rutschte Oliver mit dem Fuß von der letzten Stufe und kam hart auf dem Boden auf. Glassplitter knirschten, und sein Knie sandte einen kurzen Schmerzimpuls ans Gehirn.


    Die Schleusentür vor ihm war so stark eingedellt, als hätte jemand von der anderen Seite mit einem Rammbock dagegen geschlagen. Großflächig ausgetretenes Maschinenöl glänzte im Licht des Helmscheinwerfers. Er öffnete eine kleine Abdeckung an der Seite, hinter der sich die manuelle Entriegelungsvorrichtung befand, und versuchte den Hebel umzulegen. Verklemmt. Das Teil bewegte sich keinen Millimeter. Die Tür hatte sich so sehr verzogen, dass es unmöglich war, sie mit reiner Körperkraft zu öffnen.

  


  
    zwei

  


  Oliver bemühte sich nun seit mehreren Stunden, einen Weg zu finden, um Ians sterbliche Überreste aus dem beschädigten Schiff zu schaffen. Er empfand es als unerträglich, die Leiche irgendwo wegzuschließen, und der Weg zu den Kühlräumen war ihm im Moment ohnehin verwehrt. Schließlich begann er nach Alternativen zu suchen, um die Leiche loszuwerden. Widerstrebend fasste er schließlich den Entschluss, den leblosen Körper einzuäschern und über die Abfalleinrichtung aus dem Schiff zu befördern – die Karikatur einer Weltraumbestattung.


  Er hatte Zugang zu einem Ofen, in dem man Proben für Experimente verbrennen konnte. Um vor dem entsetzlichen Gestank des verwesenden Körpers geschützt zu sein, zog er sich erneut den Raumanzug über, spritzte sich danach eine hohe Dosis Beruhigungsmittel und verfrachtete den Körper in einen blickdichten grauen Transportsack. So musste er beim mühevollen Transport nicht Ians verwüstetes Gesicht ertragen. Nach einem kurzen Innehalten schleifte er die Leiche schließlich in die Verbrennungsanlage.


  Er versuchte die Arbeit emotionslos und nahezu maschinell zu erledigen, aber noch während er die Leiche auf den rot markierten Verbrennungsbereich zerrte, drangen Bilder von Ian an die Oberfläche seines Bewusstseins. Ein so direkter Kontakt mit einem Toten ließ ihn an die eigene Sterblichkeit denken, und immer wieder drängte sich mit lähmender Kälte eine Vorstellung in sein vom Beruhigungsmittel betäubtes Denken: Das, was er hier fein säuberlich über den Branddüsen platzierte, war vor nicht allzu langer Zeit ein fühlendes und denkendes Lebewesen gewesen, eine einzigartige Persönlichkeit, die jetzt für alle Zeit ausgelöscht war. Ian hatte zwar nicht zu seinem Freundeskreis gezählt, dennoch hatte er ihn in den Wochen vor der Tiefschlafphase als umgängliches und intelligentes Besatzungsmitglied erlebt.


  Er verließ die Brennkammer, stellte über die Konsole die Temperatur ein und startete den Prozess. Sofort flutete helles Licht den Raum. Er konnte und wollte nicht ins Feuer schauen. Fünf Minuten später war die Leiche vollständig verbrannt. Die Absauganlage brummte, und er wusste die in einem Kunststoffbehälter versiegelte Asche auf dem Weg in den Weltraum.


  Er holte Reinigungs- und Desinfektionsmittel aus dem Lager und säuberte Ians Tiefschlafkammer. Danach fühlte er sich wie von einer schweren Last befreit und war zum Umfallen müde. Obwohl es ihm schwer fiel, die Augen offenzuhalten – das Beruhigungsmittel kreiste noch immer durch seine Arterien –, legte er sich nicht in das für ihn vorgesehene Bett in den Gemeinschaftskabinen, denn ihm war nicht wohl dabei. Stattdessen breitete er in der schmalen Wäschekammer ein paar Decken auf dem Boden aus, verschloss die Tür und ließ sich auf das provisorische Lager nieder.


  Es dauerte nur wenige Augenblicke, und er war fest eingeschlafen.


  
    * * *
  


  Neun Stunden später erwachte er. Sein Kopf war sofort überraschend klar, und auch sein Knie ließ sich nahezu schmerzfrei belasten. Bei einem kurzen Frühstück mit Toast, Marmelade und bitterem Kaffee (Milch verweigerte der Automat) legte er sich die nächsten Schritte zurecht.


  Der einzige verbliebene Weg zur Biozone führte an der Außenhülle des Schiffs entlang. Über den Schiffscomputer rief er die Detailpläne der Dali ab und übertrug die Daten zur Sicherheit in den Raumanzugcomputer. Möglicherweise würde er den Kontakt zur Schiffs-KI verlieren, sobald er die mehrschichtige Schutzhaut der Dali verließ.


  Er studierte die Pläne. Die Dali verfügte über eine ganze Reihe von Schleusensystemen, eine Sicherheitsmaßnahme für Havariefälle. Eines dieser Notsysteme befand sich auch im Bereich der Biozone.


  Oliver zog sich erneut den Raumanzug über. Da er nicht wusste, welche Überraschungen dort auf ihn warteten, bewaffnete er sich mit einem Laserskalpell. Zur Waffenkammer bekam er keinen Zutritt, da ihm der Zugangscode und auch die Berechtigungsfreigabe, die mittels Netzhautscan autorisiert wurde, fehlten. Er justierte das Laserskalpell auf Höchstleistung und begann mit dem Ausstieg.


  
    * * *
  


  Das äußere Schleusenschott fuhr zur Seite und gab den Blick frei auf die sternenfunkelnde Schwärze des Weltraums. Oliver klammerte sich unwillkürlich an die Griffmulden, die rechts und links von ihm angebracht waren, denn das lähmende Gefühl, hinaus in die Leere gesogen zu werden, beherrschte augenblicklich sein gesamtes Denken und Fühlen. Vor sich hatte er ein gähnendes und grenzenloses Nichts, das alles in sich aufzusaugen schien. Die rotierende Signalanlage der Schleusenbeleuchtung tauchte die Kammer in periodisch ab- und anschwellendes rotes Licht. Beim Blick in den Weltraum verlor er jegliches Gefühl für Entfernungen, es gab nur diese grenzenlose, unbegreifliche Weite und eine unerbittliche, bis in die Eingeweide dringende Kälte.


  Mit zitternden Fingern aktivierte er die Magnetschuhe und stieg langsam und mit unsicheren Schritten über die dunkle und schartig zerkratzte Schleusenmulde hinweg zur Außenhülle der Dali.


  Über ihm spannte sich ein riesiger, funkelnder Abgrund – entsetzliche Bodenlosigkeit, der er nichts entgegenzusetzen hatte. Unter ihm war eine glatte dunkle Fläche, die sich scheinbar endlos in alle Richtungen erstreckte, ein mächtiger metallener Fels, dessen schützendes Inneres er soeben verlassen hatte. Sein Herz raste, und sein Atem ging in kurzen, heftigen Intervallen. Er krümmte sich zusammen und wollte sich an die Schiffshülle schmiegen, Halt finden, doch es gab hier keinen sicheren Ort. Da war nur der endlose Abgrund, der ihn mit kalten Fingern vom Schiff zu pflücken versuchte. Er spritzte sich erneut etwas Beruhigungsmittel.


  Das Mittel wirkte schnell. Knapp zehn Minuten später – und mit einer zusätzlichen Portion künstlicher Gelassenheit – setzte er seinen Weg fort. Die Fliehkraft war an dieser Stelle des Schiffs kaum zu spüren, und er stellte die Leistung der Magnetschuhe auf den kleinstmöglichen Wert ein. So fiel das Laufen leichter. Er bewegte sich sehr vorsichtig, um ja nicht den Kontakt zur Hülle zu verlieren. Da er sich nicht mit einem Seil gesichert hatte (dazu benötigte man eine zweite Person), würde jeder Fehltritt mit einem langsamen, einsamen Tod bestraft werden.


  Er erinnerte sich noch sehr genau an die Trainingsphase vor dem Abflug der Dali aus dem Marsorbit. Aus rund dreihunderttausend Bewerbern weltweit hatte man siebenhundert Personen herausgefiltert, die für einen solchen Raumflug überhaupt in Frage kamen. Drei Jahre hatten die Auserwählten Zeit, in einer Vielzahl von Übungseinsätzen zu beweisen, dass die in sie gesetzten Erwartungen berechtigt waren. Eine dieser Übungen bestand darin, an der noch im Bau befindlichen Dali einen Weltraumspaziergang durchzuführen. Die sonst immer zu Späßen aufgelegte Gruppe, der Oliver zugeteilt war, verhielt sich schon vor dem Betreten des Shuttles sehr schweigsam. Die Anspannung war jedem Einzelnen vom Gesicht abzulesen. Als sie in die Weite des Alls entlassen wurden, begann die schlimmste Stunde seines Lebens. Virtuell hatte er schon Hunderte von Weltraumspaziergängen erfolgreich abgeschlossen und war daher umso überraschter, eine so extreme körperliche Reaktion zu erleben. Das Gefühl war vergleichbar mit einer ins Unerträgliche gesteigerten Höhenangst. Er verlor die Kontrolle über seinen Körper, jede seiner Bewegungen war geprägt von Unsicherheit und der panischen Angst, den Halt zu verlieren und ins All davonzutreiben, schutzlos in die Unendlichkeit zu stürzen. Ringsherum war nur Leere, die ihn sich einzuverleiben drohte, eine Ahnung vom Sterben. Die Empfindung war so stark gewesen, dass er sich – von klobigen Magnetschuhen gehalten – zusammengekauert hatte, während er dem übermächtigen Drang widerstand, zurück ins Shuttle-Schiff zu kriechen. Mit großer Überwindung gelang es ihm dennoch, den anderen auf dem Weg über die dunkle Schiffshülle zu folgen. Wie er später erfuhr, hatten sich einige andere Mitglieder des Teams während des Außeneinsatzes wie in einem Rausch der Befreiung gefühlt.


  Jetzt stand er erneut vor diesem fürchterlichen Abgrund und kämpfte mit seiner Angst. Er bewegte sich langsam vorwärts und hörte dabei nur die gleichmäßigen Geräusche der lebenserhaltenden Anlagen des Raumanzugs und seinen eigenen, übermäßig lauten Atem. Von außen erreichte ihn nicht der geringste Ton. Ein Display übermittelte ihm eine halbtransparente Darstellung der Dali und seinen aktuellen Standort. Der Zielpunkt war weiß hervorgehoben, und ein Richtungspfeil wies ihm den Weg. Er musste fast dreihundert Meter zurücklegen und bewegte sich dabei so langsam, dass er den Eindruck gewann, überhaupt nicht voranzukommen. Er durfte auf diesem kleinen Stück Weg auf keinen Fall in Panik geraten.


  Er blickte starr nach unten und setzte sorgsam einen Fuß vor den anderen. Obwohl er sich dabei lächerlich vorkam, zählte er laut jeden seiner Schritte, bis er auf ein Hindernis stieß. Vor ihm ragte ein unförmiger schwarzer Klumpen über einen Meter in die Höhe. Es sah aus, als hätte jemand ein gewaltiges Stück Holzkohle durch den Schiffsrumpf getrieben. Der Übergang zwischen der Dali und dem Fremdkörper verlief in wulstigen Formen, ein Anzeichen extremer Hitzeeinwirkung. Das Material des Brockens schien keinerlei Licht zu reflektieren und wirkte absolut schwarz. Oliver zog einen schmalen Automatikschrauber aus der Werkzeugtasche des Raumanzugs und hieb damit auf das seltsame Material ein. Die Spitze des Schraubers drang fast ohne Widerstand in den schwarzen Riesenklumpen. Zumindest die äußere Schicht des Objekts schien also porös zu sein. Fasziniert beobachtete er die kleinen Brocken, die sich von der schwarzen Masse lösten und träge nach oben schwebten. Er erhöhte den Druck und drang mit dem Werkzeug noch tiefer in das schwarze Etwas, und plötzlich traf die Spitze des Schraubers auf festeres Material. Oliver stockte, und der Schrauber vibrierte heftig. Der Helmlautsprecher gab ein unerträglich lautes Kreischen von sich, bevor er mit einem spitzen Knall verstummte. Die Anzeigen in seinem Display spielten verrückt, und für einen Augenblick schienen auch die lebenserhaltenden Systeme auszusetzen.


  Oliver löste seine Hand von dem heftig hin und her schlagenden Werkzeug, der Griff begann zu glühen, um einen Augenblick später grell aufzulodern und lautlos in einer kleinen Explosion zu zerplatzen, während Oliver einen kurzen, aber heftigen Schlag gegen den Oberarm verspürte. Ein kleiner Kringel sofort härtenden Dichtungsmaterials trat an der Aufprallstelle des Raumanzugs aus. Erst Sekunden später spürte er einen stechenden Schmerz.


  In seinen Ohren rauschte es, und Panik drang durch den zähen Dunst des Beruhigungsmittels. Schweißtropfen liefen ihm über die Stirn und gerieten ihm in die Augen. Es brannte, Tränen flossen, sein Atem ging wieder stoßweise.


  »Entspann dich, verdammt noch mal.«


  Er hielt einen Augenblick inne, atmete langsam ein und aus. Das Display schien wieder zu funktionieren und zeigte die vertrauten Anzeigen. Unruhig sah er auf die Zahlen. Bis auf die erhöhten Stresswerte ging es ihm gut. Echte Verletzungen hatte er nicht davongetragen. Er war gesund, körperlich unversehrt. Sein Atem ging jedoch noch immer zu schnell. Er musste es langsam angehen. Für den Weg hatte er schließlich Zeit im Überfluss. Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf sein nächstes Ziel. Wenige Minuten später fühlte er sich wieder kräftig genug, um den Weg fortzusetzen. Vorsichtshalber machte er einen Bogen um das seltsame Objekt und orientierte sich wieder am Richtungspfeil auf seinem Helmdisplay. Schneller als erwartet hatte er die Hälfte der Strecke zurückgelegt, aber dann stockte er unvermittelt in seiner gleichmäßigen Bewegung. Von irgendwoher schien blaues Licht. Er schaute auf, ließ den Blick langsam über die grau schimmernde, an einigen Stellen von klobigen Aufbauten unterbrochene Außenhülle der Dali wandern, die die Welt wie ein metallener Horizont in Oben und Unten zerteilte.


  Über dieser Trennlinie erhob sich jetzt der Leib eines riesigen Gasplaneten, der Stück für Stück höher stieg. Riesige Wolkenwirbel zogen durch seine Atmosphäre und flossen in zarten Blautönen ineinander. Als etwa zwei Drittel des Planeten zu sehen waren, stieg ein weiterer Himmelskörper über den künstlichen Horizont: ein gelb leuchtender und tief zerfurchter Ball, der einen harten Kontrast zur riesigen Fläche des Gasplaneten abgab. Es konnte sich eigentlich nur um einen Mond des Riesenplaneten handeln. Er befand sich so nah an der Dali, dass Oliver sogar Einzelheiten auf der Oberfläche ausmachen konnte. Am auffälligsten war ein gewaltiger, an den Rändern fransig auslaufender dunkler Fleck. Auf der Schattenseite waren winzige Lichter zu erkennen, möglicherweise aktive Vulkane.


  Dies war zweifellos nicht der Planet, auf dem die Kolonisten der Dali landen sollten. Von »erdähnlich« konnte keine Rede sein.


  Zumindest war das Schiff nicht irgendwo im sternenleeren Raum gestrandet.


  Das ließ Oliver neue Hoffnung schöpfen.


  
    * * *
  


  Das äußere Schleusentor zur Biozone war unversehrt. Er klappte die Verkleidung für den Öffnungsmechanismus zur Seite, zog den Entriegelungsgriff heraus und drückte auf den roten Sensor. Es dauerte einige Sekunden, bis die Tür mit einer weichen Bewegung in die Schiffswand glitt und er die rot ausgeleuchtete Kabine betreten konnte. Nachdem er den Druckausgleich hinter sich gebracht hatte, schlüpfte er sofort aus dem Anzug. Auf seinem rechten Oberarm hatte sich ein dunkelblauer, im Zentrum blutverschorfter Fleck gebildet. Erst jetzt begriff er sein unglaubliches Glück. Hätte der Splitter das Gewebe des Raumanzugs komplett durchschlagen, wäre er nicht so glimpflich davongekommen. Was auch immer sich da in die Schiffshülle gebohrt hatte, schien hochenergetisch zu sein. Oliver beschloss, vorerst die Finger davon zu lassen.


  Er betrat den Bürokomplex der Biozone. Die Energieversorgung war zumindest so weit intakt, dass sich die Deckenbeleuchtung einschaltete, sobald er den Hauptgang betrat. Hier herrschte noch größeres Durcheinander als in den Mannschaftsunterkünften. Der Boden war von zerbrochenen Glasampullen und zertrümmerten Gerätschaften bedeckt. In einer Ecke häuften sich Hunderte handbeschrifteter Speicherkarten, entweder in der Mitte zerschnitten oder durchgebrochen.


  Oliver war mit der Anordnung der Räumlichkeiten in der Biozone nicht allzu vertraut. Als Kybernetiker war er eher im Technikbereich zu Hause. Er betätigte den Sensor für den Zugang zur Forschungsabteilung, zeitgleich durchlief eine heftige Erschütterung das Schiff. Er stützte sich an der Wand ab und wartete, bis alles vorüber war. Eine lose Platte der Deckenverkleidung stürzte auf die Glasscherben und ließ die Splitter in alle Richtungen durch den Gang springen. Das Licht flackerte kurz, erlosch aber nicht.


  »Achtung! Die Lagerbereiche drei und vier wurden aus Sicherheitsgründen abgeriegelt. Zugang unterbrochen«, meldete die Schiffs-KI.


  Oliver betätigte noch einmal den Sensor, aber die Tür blieb verschlossen.


  »Dali 001«, rief er und aktivierte so die Stimmkommunikation mit der Schiffs-KI.


  »Kommunikation aktiv«, vernahm er die kybernetische Seele des Schiffs.


  »Tür 475 entriegeln.«


  Er vernahm ein kurzes Klicken.


  »Tür 475 entriegelt«, meldete die Schiffs-KI.


  Er zwängte seine Finger in den Türspalt und drückte die beiden Türhälften auseinander. Im Bürokomplex funktionierte immerhin noch die Notbeleuchtung und tauchte die Umgebung in gedämpftes rotes Licht. Eine beschädigte Computerkonsole brummte laut, die Displayscheibe war nach hinten gebogen und flimmerte nur noch blau. Oliver zog den Handcomputer aus der Gürtelhalterung und rief den Grundriss der Umgebung auf das Display. Die Signale, die Lebensformen anzeigten, stammten aus der Forschungssektion. Der Weg dorthin war nicht mehr weit. Er durchquerte zwei weitere Räume, nahm den rechten Gang und betrat das erste Labor rechts.


  Im nächsten Raum musste er über umgestürzte Arbeitstische und Stühle steigen, und obwohl ein ganzes Bündel Kabel aus der Decke hing, schien die Interface-Konsole am Ende des Zimmers zu funktionieren.


  Der Anblick des silbern schimmernden Apparats weckte sofort die Erinnerung an Kira. Seltsame Unruhe stieg in ihm auf, und er fuhr sich mit der Zunge über die plötzlich trockenen Lippen. Ein wenig fürchtete er sich davor, das Gerät zu benutzen. Kira hatte mit Sicherheit den Kontakt zu ihrem Avatar aufrechterhalten. Vielleicht konnte er mithilfe der Avatare etwas über den schrecklichen Zustand des Schiffs erfahren.


  Er nahm vor der Konsole Platz, verband die losen Kabelenden mit seiner Implantat-Schnittstelle und nahm Kontakt zu seinem Avatar auf.


  Die Verbindung schloss sich.


  
    * * *
  


  Er stürzte ins Nichts und in Dunkelheit.


  Sein Cybermodul glich in Sekundenbruchteilen die gespeicherten Erlebnisdaten mit seinem virtuellen Stellvertreter ab, und einen Augenblick später befand er sich in einem leeren Wartesaal. Er saß auf einem der Stühle, die die Wände säumten.


  Das, was ihnen in der Dali als virtuelle Parallelwelt zur Verfügung stand, war nur eine Miniaturausgabe des virtuellen Sub-Universums der Erde. Die Datennetze des Blauen Planeten durchdrang ein stetig wachsendes Avatar-Universum mit unzähligen Illusionswelten, das von aktiven und halbaktiven Avataren bevölkert wurde. Aktive Avatare agierten weitestgehend autark, so dass man nie genau wissen konnte, ob ihre Real-Persönlichkeit noch lebte oder allein ihre digitale Kopie weiterexistierte. Solange Geld floss – aus welchen Quellen auch immer –, blieb auch der Avatar aktiv. Einige Avatare besaßen sogar die Berechtigung, als virtuelle Stellvertreter Geschäfte abzuschließen.


  Auf der Dali hatte man ein von der Erde unabhängiges Avatar-Universum – von den Entwicklern Oz genannt – installiert, das die Besatzungsmitglieder ganz nach ihren persönlichen Bedürfnissen weiterentwickeln konnten. Es war offener und flexibler als das der Erde.


  Oliver erhob sich und ging zu der Tür mit der Aufschrift Kira Adams. Er drückte seine Handfläche gegen den blau leuchtenden Sensor in Augenhöhe, die Tür verblasste und gab den Blick frei auf das Postkartenklischee einer maritimen Landschaft. Er schaute über ein von Wellenkämmen gezeichnetes Meer, darüber ein tiefblauer Himmel. Die Sonne warf lange Streifen glitzernden Lichts auf das Wasser.


  Er betrat Kiras virtuelles Heim, seine nackten Füße berührten warmen, sandigen Untergrund. Milde, nach Salzwasser riechende Luft umspülte seinen Körper und füllte seine Lungen. Der intensive Geruch machte ihn beinahe trunken.


  Seine Füße versanken fast bis zu den Knöcheln im heißen Sand, als er auf die kleine Hütte zulief. Er drehte sich kurz um: Die Tür, durch die er gekommen war – ein bizarrer Fremdkörper auf dem Strand – warf einen kurzen, scharf umrissenen Schatten.


  Wie immer war er von der perfekten Illusion der virtuellen Umgebung fasziniert. Obwohl er wusste, dass das alles nur in seinem Kopf Gestalt annahm, erlag er sofort der alle Sinne umfassenden Täuschung.


  Er erreichte die Hütte und öffnete die Tür. Es roch leicht süßlich nach Kirschbaumholz. Darinnen befanden sich ein runder Tisch, drei kleine Hocker und ein körperloses Licht, das direkt unter der Decke schwebte. Kira stand am Fenster und schaute hinaus aufs Meer.


  »Hallo, Oliver«, sagte sie und drehte sich zu ihm um. »Ich habe lange auf dich gewartet.«


  Verunsichert betrachtete er ihr Abbild, das so nah und lebensecht vor ihm stand. Doch er war nicht nur unsicher, sondern auch traurig und wütend über die Hilflosigkeit und die Ohnmacht, die jeden seiner Schritte begleiteten.


  Kira strich sich eine Strähne ihres halblangen schwarzen Haars aus dem schmalen Gesicht. Ihr Mund war leicht geöffnet – wie immer, wenn sie auf eine Antwort wartete. Sie trug ein weißes ärmelloses Oberteil und einen halblangen hellen Rock mit einem Muster aus japanisch anmutenden Schriftzeichen.


  Oliver schaute in ihre großen, grünlich schimmernden Augen und musste sich zusammenreißen, sich nicht an sie zu drängen, sie zu umarmen und zu küssen. Es gab auf der Erde genügend Avatare, die nur deshalb noch existierten, weil sie den Platz eines verstorbenen oder verlorenen Partners eingenommen hatten. Er wusste nicht, ob er ein solches Leben führen könnte. Außerdem hoffte er, dass Kira noch am Leben war.


  »Schön, dich zu sehen«, erwiderte er kühl. »Ich brauche deine Hilfe.«


  »Gib mir zuerst einen Kuss«, verlangte der Avatar.


  Oliver zögerte einen Augenblick, bevor er nachgab. Es war ein kurzer, flüchtiger Kuss, und Kira blickte ihn daraufhin verwirrt an. Er schaute in ihr trauriges Gesicht und umfasste ihre Schultern.


  »Kira, bitte hör mir genau zu. Auf der Dali hat sich eine Katastrophe ereignet. Ich bin auf mich allein gestellt, und das Schiff ist in einem schlimmen Zustand. Bisher habe ich nur die Leiche von Ian – er gehörte zum Piloten-Team – gefunden. Seine Verletzungen sahen so aus, als hätte man ihn niedergeschlagen. Von dir und den anderen Besatzungsmitgliedern fehlt jede Spur. Hast du eine Ahnung, was passiert sein könnte?«


  Er hoffte, den Avatar damit nicht zu überfordern.


  Kira stand einige Sekunden erstarrt vor ihm, als würde sie intensiv nachdenken. Er konnte ihren warmen Körper unter seinen Händen spüren und den schwachen Hauch ihres Atems auf seiner Haut.


  Schließlich antwortete sie: »Die Sensoren der Dali empfingen vor einigen Wochen ein auffällig gepulstes Signal. Es schien künstlichen Ursprungs zu sein und wurde von einem sich bewegenden Objekt abgestrahlt. Die Schiffs-KI entschied sich daraufhin, die im Notfallprotokoll hinterlegten Maßnahmen einzuleiten. Die Sprung-Schlaf-Phase einiger ausgewählter Besatzungsmitglieder wurde unterbrochen, während das Schiff die Lebenserhaltungssysteme hochfuhr. Später überprüften die reanimierten Besatzungsmitglieder das Datenmaterial. Nach umfangreichen Tests waren sie sich schließlich einig: Die empfangenen Daten entstammten keiner natürlichen Quelle. Das Signal wies zudem eine extrem hohe Informationsdichte auf. Eine Entschlüsselung, sofern überhaupt möglich, würde wohl Jahre in Anspruch nehmen. Wegen der besonderen Situation – und vor allem wegen der unmittelbaren Nähe der Dali zur Signalquelle – fasste die Gruppe den Entschluss, den Raumsprung der Dali zu unterbrechen. Ein gewagtes und energieintensives Vorhaben, doch vielleicht war dieses Signal der langerwartete Beweis für außerirdisches Leben im Universum. Diese einmalige Chance wollte man sich nicht entgehen lassen.« Kiras Avatar stockte einen Augenblick. Sie wirkte so ruhig und unaufgeregt, als hätte sie gerade übers Wetter gesprochen. »Mehr Informationen habe ich nicht. Das ist alles, was ich weiß. Bist du jetzt glücklich?«


  Oliver trat einen Schritt zurück. Ein Kribbeln lief ihm über den Rücken bis zum Schädel hinauf. Es war Wahnsinn, was ihm der Avatar gerade anvertraut hatte.


  »Weißt du, wo genau sich die Dali jetzt befindet?«


  »Nein, dazu kann ich dir nichts sagen. Die Signalquelle befand sich jedenfalls in der Nähe eines anderen Sonnensystems. Ich besitze leider nur rudimentäre astronomische Kenntnisse. Vielleicht kann einer der anderen Avatare diese Frage beantworten. Wichtig ist möglicherweise noch eine andere Entdeckung. Nach den Routineüberprüfungen stellte man schnell eine Kursabweichung der Dali fest. Die Untersuchungen über die Gründe und darüber, weshalb kein Alarm gegeben wurde, verschob man auf später. Möglicherweise gab es einen Versuch, das Schiff zu sabotieren.«


  »Wann hattest du deinen letzten Datenabgleich mit Kira?«, fragte Oliver.


  »Vor zweihundertzwölf Stunden und acht Minuten.«


  Er wandte sich abrupt ab und verließ ihr digitales Zuhause. Er konnte die Situation nicht länger ertragen.


  »Glaubst du, Kira ist tot?«, hörte er ihre Stimme dünn aus der Hütte dringen, aber er ging ohne Antwort zurück zu der einsam auf dem Strand stehenden Tür.


  Im Wartesaal setzte er sich erneut auf einen der weich gepolsterten Stühle und lehnte sich zurück. Welcher Avatar war am ehesten in der Lage, ihm Antworten auf seine Fragen zu geben? Sebastian vielleicht? Er war Astrophysiker und konnte ihm zumindest konkretere Auskünfte über den Standort der Dali geben. Leider hatte sich Captain Randall keinen Avatar einrichten lassen. Er hätte sicher die meisten Fragen beantworten können.


  Er erhob sich und näherte sich dem Zugang zu Sebastians Reich: ein klobiges Monster von Metalltür mit oben abgerundetem eisenbeschlagenen Rahmen und dicken grauen Eisennieten, die die ganze Konstruktion zusammenhielten. Diese Tür hätte in der Nautilus, Jules Vernes fantastischem Unterseeboot, Verwendung finden können.


  Er durchschritt sie und wechselte mit dem leisen Plopp eines kleinen Luftwirbels in Sebastians Welt. Dort herrschte Dunkelheit und eisige Kälte.


  Er schloss die Tür und fühlte sich plötzlich spürbar leichter. Sein virtuelles Ich stand auf einem riesigen Felsfragment, das in der Dunkelheit des Weltalls schwebte. Nicht weit von ihm entfernt trieben weitere Bruchstücke aus Gestein und funkelndem Kristall durch den Raum, einige ähnelten gigantischen, abgebrochenen Eiszapfen. Einige Meter von ihm entfernt entdeckte er ein leuchtendes grünes Kreuz auf dem Boden. Er lief darauf zu, und als er kurz davor stand, rutschte das Kreuz von ihm weg. Oliver hatte schon einiges über Sebastians Späße gehört und bisher vermieden, seinen Avatar aufzusuchen. Zu einer anderen Zeit hätte er sich sicherlich köstlich amüsiert, einem grünen Markierungszeichen hinterherhetzen zu müssen, doch jetzt ärgerte es ihn. Nach einem wüsten Zickzackkurs und kurz bevor er seinen Entschluss in die Tat umsetzen konnte, aus diesem Unfug-Universum zu verschwinden, verharrte das Kreuz am Boden.


  Oliver trat auf die grüne Markierung, und unter seinen Füßen öffnete sich ein dunkler Schlund. Er stürzte mit rasender Geschwindigkeit in die Tiefe und stand Augenblicke später in einem Irrgarten unzähliger riesiger Spiegel. Statt seines eigenen Gesichts erblickte er überall Sebastians Antlitz.


  »Komm zu mir!«, flüsterten die Spiegel-Sebastians von allen Seiten, dann wurden sie durchsichtig und gaben den Blick auf eine endlose graue Ebene frei, die sich völlig flach bis zum Horizont erstreckte, überspannt von einer gelben, konturlosen Kuppel als Himmel, die sanftes, warmes Licht abstrahlte.


  »Setz dich«, forderte ihn Sebastian auf. Sein Avatar saß auf einer altmodischen roten Ledercouch, rechts von ihm befand sich ein winziger dunkelbrauner Tisch mit einem Grammophon darauf, und ihm gegenüber stand eine zweite Couch.


  Oliver setzte sich auf den angebotenen Platz. Ihre Blicke trafen sich.


  »Ich warte schon ziemlich lange auf Besuch«, begann Sebastian das Gespräch. »Genau wie die anderen. Was ist da draußen bei euch los?«


  »Ich hatte eigentlich gehofft, von dir eine Antwort darauf zu erhalten«, erwiderte Oliver. »Die Dali ist ein Geisterschiff. Als ich aus der Sprung-Schlaf-Phase erwachte, waren die anderen Liegen leer. Keine Spur von der restlichen Besatzung. Kurz darauf stieß ich auf die verstümmelte Leiche von Ian. Ich nahm sofort Kontakt zum Schiffsbewusstsein auf. Die KI berichtete von schweren Beschädigungen an Bord. Einige Sektionen wurden abgeriegelt, andere sogar abgesprengt. Als sie mich auf Lebensformen in der Biozone aufmerksam machte, hatte ich endlich ein Ziel, das ich angehen konnte. Wegen starker Beschädigungen am Schiff war der direkte Weg dahin jedoch versperrt. Ich musste eine alternative Route über die Schiffshülle suchen. Bei meinem Spaziergang über die Außenhülle entdeckte ich einen Fremdkörper, der sich in die Schiffshülle geschmolzen hatte. Ich war so unvorsichtig und stocherte an dem Teil herum, dabei löste ich eine Art Mini-Explosion aus. Glücklicherweise kam ich mit dem Schrecken davon. Ich erreichte schließlich den Zugang zur Biozone, und bei meiner Suche stieß ich auf ein intaktes Cyber-Terminal. Ich überlegte nicht lange und loggte mich ein. Zuerst besuchte ich Kiras Avatar, und jetzt bin ich bei dir. Was hat all das zu bedeuten?«


  Sebastian legte die Beine übereinander, wie es auch der lebende Sebastian getan hätte. Sein rundliches Gesicht mit der gewaltigen Nase wirkte mit einem Mal angespannt.


  »Da du noch nichts über den Kontakt mit dem fremden Schiff erfahren hast und völlig allein auf der Dali erwacht bist, scheint tatsächlich etwas Unerwartetes vorgefallen zu sein. Ich versuche die Geschehnisse – soweit sie mir bekannt sind – für dich zu rekonstruieren. Dass die Dali aufgrund eines fremden Funksignals ihren Flug unterbrochen hat, weißt du ja schon. Den Ausgangspunkt des Signals lokalisierte man in der Nähe von Wolf-28. Der Sender trieb langsam aus dem Einflussbereich des Sterns. Als die Dali die Signalquelle erreichte, fanden die Wissenschaftler ein fremdes Raumschiff.«


  Sebastian machte eine kurze Bewegung mit der Hand, und zwischen ihnen manifestierte sich ein Hologramm des Raumschiffs. »Der fremde Flugkörper besteht aus Hunderten unterschiedlich dicker und miteinander verbundener, parallel verlaufender Röhren. Manche von ihnen besitzen einen Durchmesser von bis zu zehn und eine Länge von zweihundertfünfzig Metern. Sie verlaufen an einem Ende des Schiffs geradeaus, knicken am anderen Ende kreisförmig von der Mittelachse weg und erscheinen wie ein halb geöffneter Blütenkelch. Einige Stellen des Schiffs weisen großflächige Beschädigungen auf. Die Forscher entdeckten im Rumpf eine ganze Reihe Lecks, um die das Oberflächenmaterial verformt und geschmolzen war. Inzwischen machten sie auch bei der Entschlüsselung des empfangenen Signals Fortschritte. Ein winziger und separat gehaltener Teil erwies sich als wesentlich simpler strukturiert als der Rest des Datenmaterials. Sie identifizierten es im Laufe der Untersuchungen als eine Art Notruf. Alle 138 Minuten sandte das Schiff diese zweiunddreißig Sekunden lange Botschaft immer gleichen Inhalts in den Raum. Nachdem sie vergeblich versucht hatten, über Funk- und Lichtsignale Kontakt mit dem fremden Schiff aufzunehmen, entschieden sie sich schließlich dafür, ein Einsatzteam direkt hinein zu schicken. Vielleicht kämpften dort ja fremde Lebewesen ums Überleben. Die Dali manövrierte bis auf wenige Meter an das beschädigte Raumschiff heran, so dass sich eine der stationären Ausstiegsschleusen und eines der Löcher im Rumpf des fremden Schiffs direkt gegenüberlagen. Beide Schiffe wurden mit einem flexiblen Schlauchmodul verbunden, und ein Team von Wissenschaftlern machte sich auf den Weg in das Alienschiff.«


  Sebastian verstummte einen Augenblick. Es schien, als würde er selbst über das soeben Geschilderte nachgrübeln. Dann lächelte er fast entschuldigend. »Das sind die letzten Informationen, über die ich verfüge.«


  Oliver war völlig überfordert. Allein der Kontakt der Dali mit einem fremden Raumschiff versetzte ihn in eine Art Rausch. Doch möglicherweise verbarg sich dort etwas Schreckliches, etwas, das zu einer tödlichen Bedrohung für die Besatzung der Dali geworden war.


  »Kannst du mir sagen, ob wir noch an dem fremden Schiff angedockt sind, und wenn ja, an welcher Stelle?«


  »Da musst du die Schiffs-KI fragen«, erwiderte Sebastian.


  »Dali 001«, rief Oliver und vernahm sofort die Bereitschaftsmeldung des Schiffsbewusstseins. »Befindet sich die Dali noch in Kontakt mit dem außerirdischen Raumschiff?«, fragte er.


  »Positiv. Seit 194 Stunden besteht über einen provisorischen Tunnel eine direkte Verbindung zwischen der Dali und einem nicht katalogisierten Raumschiff.«


  »An welcher Stelle wurde der Verbindungstunnel errichtet?«


  »Triebwerkssektion, Schleusenbereich drei.«


  Damit hatte er fast schon gerechnet. Die Triebwerkssektion war eine rotationsfreie Zone und daher ohne künstliche Schwerkraft. Der Weg dorthin würde beschwerlich werden, da sich der Bereich genau am anderen Ende des Schiffs befand. Doch das hatte Zeit. Zuerst wollte er den Signalen aus der Biozone nachgehen. Vielleicht befand sich ja noch jemand von der Besatzung an Bord.


  »Danke«, sagte er und unterbrach die Verbindung.


  Sein Blick verschwamm. Die Welt um ihn herum schien auseinanderzudriften, und er war in die Rolle eines stillen Beobachters gezwungen. Die Störung dauerte nur wenige Sekunden, einen Augenblick lang, dann normalisierte sich alles wieder.


  Sebastians Avatar schien den Vorgang bemerkt zu haben und schaute ihm irritiert in die Augen.


  »Wir sehen uns später«, rief ihm Oliver hastig zu und loggte sich aus.


  
    drei

  


  Oliver stieß auf die kleine Projektilwaffe, als er in den Lagerräumen nach Lebensmitteln suchte. Das Teil lag wie weggeworfen auf dem Boden. Er hatte nie begriffen, weshalb man an Bord eines Kolonistenraumschiffs Pistolen oder Energiewerfer benötigte. Befürchtete man aggressive Tierarten auf dem neuen Planeten, oder vermutete man sogar, dass die Schiffsbesatzung selbst sich in die Haare geriet? Für ihn bedeuteten Waffen eher erhöhtes Risiko als größere Sicherheit.


  Er war in seiner Jugend in der Friedensbewegung aktiv gewesen, vertrat auch später eine pazifistische Weltanschauung und hatte es daher immer vermieden, sich mit der Handhabung von Waffen vertraut zu machen. Von einigen Besatzungsmitgliedern wurde er deswegen belächelt; viele schienen ein regelrechtes Faible für alle Arten von Waffen zu entwickeln. Sie verhielten sich wie kleine Kinder, denen man ein neues Spielzeug in die Hände gegeben hatte. Die Gefährlichkeit des Spielzeugs verlieh ihnen dabei einen zusätzlichen Kick.


  Trotz seiner Vorbehalte kam er sich jetzt, mit dieser altmodisch anmutenden Pistole in der Hand, sicherer vor. Er ahnte jedoch, dass der Eindruck trog. Immerhin: Er hatte in der dreijährigen Trainingsphase vor dem Start der Dali lernen müssen, mit einfachen Schusswaffen umzugehen – diese Ausbildung war Pflicht. Er hatte die Trainingseinheiten nur zähneknirschend absolviert, aber jetzt könnten sie sich auszahlen.


  Seiner pazifistischen Überzeugungen wegen wäre er damals fast aus der Auswahlmannschaft geflogen. Die Raumfahrt war streng militärisch organisiert und duldete keine potenziellen Befehlsverweigerer.


  Oliver überprüfte die Waffe. Es befanden sich fünf Patronen im Magazin, und anhand der grünen Markierungen erkannte er, dass es sich um Betäubungsgeschosse handelte – ein möglicherweise völlig wirkungsloses Verteidigungsmittel gegen feindliche Aliens. Er steckte die Pistole in eine Aufhängung seines Werkzeuggürtels und zog die Schlaufe fest.


  
    * * *
  


  Erneut stand er vor einer verriegelten Sicherheitstür, die den Zugang in die hinteren Bereiche der Biozone versperrte. Diesmal erhielt er jedoch keinen Zugang zum Schiffsbewusstsein, um sich die Tür auf einfache Art öffnen zu lassen. Die KI reagierte nicht auf seine Kommunikationsanweisung.


  Den Sicherheitsvorschriften entsprechend bestand die Tür aus einem ultraleichten Spezialkunststoff, der als außergewöhnlich hitzebeständig galt und auch extremen Kräfteeinwirkungen widerstand. Das mitgenommene Laserskalpell hätte gegen dieses Material in etwa die gleiche Wirkung gehabt wie ein Faustschlag gegen eine mehre Zentimeter dicke Stahlwand.


  Mit einem großen Schraubendreher hebelte Oliver die direkt neben der Tür befindlichen Abdeckplatten aus der Wandverkleidung. Die Platten waren mit einfachen Adhäsionsverschlüssen befestigt und ließen sich problemlos entfernen. Hinter ihnen befand sich das leicht gewölbte, eigroße Verteilermodul. Er musste unwillkürlich lächeln: Endlich eine Aufgabe, die sich mit seinem Fachgebiet deckte. Für einen ausgebildeten Kybernetiker war das ein Kinderspiel. Er zog einen kreditkartenähnlichen Metallstreifen aus seiner Schutzhülle und führte ihn in den schmalen Schlitz unter dem Verteiler ein. Danach verband er sein immer mitgeführtes Babydisplay (wie der Miniaturmonitor unter Kollegen genannt wurde) und das Verteilermodul mit einem Intmat-Kontaktband, das er wie einen Klebestreifen von einer Rolle riss. Das Display zeigte blau leuchtend Bereitschaft an.


  Er hatte Glück. Seine Backup-Daten im Hauptspeicher des Schiffs waren unversehrt, und er hatte Zugriff auf alle Daten und Programme. Er aktivierte ein winziges, uraltes Programm, das er als junger Programmierer entwickelt hatte, und ließ die Software ihre Arbeit tun. Das konnte eine Weile dauern.


  Die offengelegte Wand erinnerte ihn an seine erste Begehung der Dali. Das Schiff war ihm damals riesig erschienen, aber das bezog sich nur auf die Gesamtgröße. Der Bereich für die Mannschaft beschränkte sich in Wirklichkeit auf das Notwendigste. Den größten Teil der Dali machte das Antriebssystem aus, das zylinderförmige Mittelteil, um das die Wohn-, Freizeit- und Forschungssegmente rotierten.


  Es erschien ihm noch heute wie ein Wunder, dass die Menschheit nach den großen Einbrüchen in der nichtkommerziellen Raumfahrt ein so gewaltiges Raumfahrtprojekt auf die Beine gestellt hatte, und das, obwohl ein absehbarer Gewinn der beteiligten Länder und Konzerne – soweit überhaupt gegeben – in weiter Ferne lag. Entgegen der kühnen Träume vieler Science-Fiction-Autoren hatte die Besiedlung des sonnennahen Weltraums lange auf sich warten lassen. Auf dem Mars existierten bisher nur sieben winzige Kolonien, die sich fast ausschließlich mit Forschungen im Bereich Terraforming beschäftigten. Die Venus hatte man aufgegeben, denn ihre extremen atmosphärischen Bedingungen machten ein Überleben ohne gigantischen und unbezahlbaren technologischen Mehraufwand unmöglich. Nur ein paar einsame Satelliten drehten ihre Bahnen um den wolkenverhangenen Planeten.


  Beim letzten größeren Raumfahrtprojekt war es um die Errichtung einer bemannten Station auf dem Saturnmond Titan gegangen, und es war, anders als die Marskolonien, allein aus europäischen und chinesischen Mitteln finanziert worden. Die Ansiedlungen auf dem Mond zählten nicht, denn sie dienten allein den elitären Reisevergnügungen der Superreichen.


  Oliver zuckte zusammen, als sich die Sicherheitstür leise fauchend öffnete. Der Gang dahinter war bis auf ein trübes rotes Blinklicht im Hintergrund stockdunkel. Ein übler Geruch schlug ihm entgegen. Er schaltete seine Taschenlampe ein, zog die Pistole aus der Halterung und entsicherte sie.


  Er kam sich vor, als wäre er in eines dieser virtuellen Rollenspiele geraten, die er eine Zeitlang mitentwickelt hatte, um als Studierender seine Finanzen aufzubessern. Sehr populär gewesen waren zu dieser Zeit Rollenspiele, die sich mit der Besiedlung des Mars beschäftigten, aber die Cyberspace-Abenteuer waren von der Wirklichkeit meilenweit entfernt. Die Spieler verlangten nach Piratenabenteuern mit Überfällen, korrupten Megakonzernen, verbotenen militärischen Forschungen und bösen Außerirdischen, die alles kurz und klein blasterten. Oliver hatte eine ganze Reihe von Schauplätzen für solche Spiele entworfen und die KI einiger virtueller Protagonisten optimiert. Eine Spielwelt war nur so gut wie ihre komplexe Erfahrbarkeit. Dazu zählten ein glaubhafter Weltentwurf, überzeugende KI-Protagonisten und eine spannende, in sich verschachtelte Spielgeschichte mit möglichst offenem Finale.


  Er ließ den Lichtkegel über die dunklen, rutschfesten Bodenplatten wandern, auf denen vereinzelt Glassplitter glitzerten, und leuchtete tiefer in den Gang hinein. Alle Leuchtelemente an der Decke waren beschädigt. Die dunkel verfärbten Ränder rund um die Einschusslöcher wiesen auf die Entladungen von Energiewaffen hin. Langsam und nahezu geräuschlos ging er den Gang entlang, der Lichtfleck seiner Lampe tanzte unruhig über die zum Teil rußgeschwärzten Seitenwände. Das Bodenmaterial war an einigen Stellen geschmolzen und ließ den metallischen Untergrund durchschimmern. Je weiter er kam, umso lauter wurde ein durchdringendes, hochfrequentes Geräusch, das ihm schmerzhaft bis in die Zähne drang. Der Gestank nahm ebenfalls an Intensität zu, so dass er nur widerstrebend weiterging. Als er die Hälfte der Wegstrecke bis zur nächsten Tür zurückgelegt hatte, traf ein kühler Luftzug seine Stirn. Er führte den Lichtkegel der Lampe nach oben und erkannte hinter einer aufgebrochenen Verkleidung einen Lüftungsschacht, der ins Dunkel führte.


  Er zuckte zurück, als etwas Kaltes auf sein Gesicht tropfte. Er wischte sich hektisch über die Stirn und streckte die Hand ins Licht. Seine Finger waren von einer klebrigen Substanz benetzt, an den Fingerspitzen glänzte es schwarz. Angewidert wischte er die Hände an den Hosenbeinen ab und ging schnell weiter.


  Nach einigen Metern kam er zu einem umgestürzten Schrank. Zerbrochene Laborflaschen lagen am Boden, der Inhalt über die Platten verteilt. Eine der Flüssigkeiten hatte winzige Bläschen gebildet und wirkte wie erstarrt. Er verzichtete darauf, die Konsistenz zu prüfen. Hier erschien ihm der Gestank am intensivsten, er stammte höchstwahrscheinlich von einer ausgelaufenen Chemikalie.


  Sein Körper entspannte sich. Da er den Geruch mit weiteren Leichen in Verbindung gebracht hatte, durchströmte ihn nun ein Gefühl der Erleichterung. Er bewegte sich an der fast die gesamte Breite des Gangs einnehmenden Chemikalienlache und den klebrig glänzenden Scherben vorbei und ging weiter auf das rote Signallicht zu. Am Ende des Gangs fiel ihm ein klaffender Spalt in der rechten Wandverkleidung auf. Die Risskanten waren derart verformt, als hätte man die Öffnung mit einem überdimensionalen Büchsenöffner in die Wand getrieben. Der Riss zog sich bis durch die zweite Wandverschalung und ermöglichte den Blick auf glänzende Rohrsysteme und vielfarbige Kabelstränge.


  Er erreichte eine weitere verschlossene Sicherheitstür. Das rote Licht erwies sich als leuchtender Schriftzug direkt über einem Sensorfeld, das man zur Eingabe des Zugangscodes benötigte.


  Türmechanik blockiert. Bitte Servicepersonal anfordern.


  Hier kam er selbst mit seinen kybernetischen Spielereien nicht weiter. Rechts von ihm war die Wandverkleidung besonders tief aufgeschlitzt. Nahe am Boden klaffte ein Loch, dessen Öffnung groß genug war, um sich dort problemlos hindurchzuzwängen. Er bückte sich und lenkte den Lichtkegel der Lampe in die Dunkelheit. Das Licht traf etwas tiefer auf eine weitere Wand, und er vermutete einen der unzähligen Schächte für die Reparaturspinnen, die sich auf diese Weise in die Eingeweide des Schiffs vorarbeiten konnten, um Wartungsarbeiten vorzunehmen oder technische Störungen zu beseitigen.


  Er aktivierte seinen Handcomputer und ließ sich eine Übersicht der Instandhaltungstunnel in diesem Sektor anzeigen. Mit etwas Glück konnte er über einen der Reparaturschächte zum Forschungsbereich gelangen. Kurzentschlossen legte er sich auf den Boden und kroch in das Loch. Der Rand der Öffnung bestand aus einem Wulst geschmolzenen Metalls. Der Schacht ermöglichte gerade so viel Bewegungsfreiheit, dass er langsam vorankriechen konnte. Er passierte zwei Abzweigungen und zwängte sich in die nächste nach rechts. Trotz der Kälte tropfte ihm der Schweiß von der Stirn.


  Er schreckte auf: ein lautes Knacken in unmittelbarer Nähe. Er hob den Kopf und stieß hart gegen einen Vorsprung.


  »Verdammter Dreck…«


  Seine Lampe flackerte kurz, brannte dann aber ohne auszufallen weiter. Kam ihm da etwas entgegen? Er musste schnell hier raus, denn lange hielt er diese Enge nicht mehr aus. Er hoffte inständig, dass der anvisierte Ausgang nicht durch ein Hindernis blockiert wurde. Schnell wischte er den Gedanken beiseite. Er konnte ja nicht nur Pech haben.


  Er erreichte eine neue Abzweigung. Wieder dieses Geräusch, ein hektisches, metallisches Klicken, das schnell näher kam. Die Metallverschalung unter seinem Körper vibrierte, dann sah er sie: eine Reparaturspinne, die mit wild zuckenden Metallfüßen auf ihn zujagte. Oliver ließ die Lampe fallen und versuchte nach seiner Waffe zu greifen, aber noch bevor er sie überhaupt berührte, hatte die Spinne ihn erreicht. Etwas Scharfkantiges zuckte an seinen Augen vorbei, grelles Licht blendete ihn. Eine kurze, fast schon sanfte Berührung strich über sein Gesicht, während er wie erstarrt vor der Spinne lag und keine Bewegung wagte. Es vergingen einige zähe Sekunden, in denen der Reparaturroboter regungslos vor ihm verharrte. Schließlich gab er ein leises Brummen von sich, das Licht erlosch, und die Maschine krabbelte mit lauten, klackenden Geräuschen den Gang zurück. Das hektische Klicken der Metallbeine und das Summen der Gelenkmotoren wurde schnell leiser.


  Eine Weile blieb Oliver reglos liegen, bevor er wieder nach der Lampe griff. Obwohl er Reparaturspinnen schon öfter bei der Arbeit beobachtet hatte und wusste, wie gut sie zwischen einem leblosen Hindernis und einem Menschen unterscheiden konnten, hatte er Respekt vor diesen gelenkigen Kleinrobotern. Sein Wissen als Kybernetiker hatte nur wenig Einfluss auf sein Empfinden, so unlogisch ihm das auch vorkam.


  Vorsichtig kroch er weiter. Nach wenigen Metern gelangte er zu einer weiteren Abzweigung und wechselte dort hinein. Er war kaum einige Meter weit vorangerobbt, als er schon wieder innehielt. Das Metall unter seinen Knien und Händen fühlte sich ungewöhnlich warm an. Der enge Tunnel, durch den er sich bewegte, war zudem von einer glänzenden Schleimschicht überzogen. Das Licht der Lampe zuckte über schmierige Metallflächen und verlor sich in den Tiefen des Schachts. Er schnüffelte an seinen Fingerspitzen: ein bitterer, stechender Geruch. Er wollte gar nicht darüber nachdenken, mit welcher Substanz er es hier zu tun hatte, und kroch weiter. Er musste bald einen Ausgang finden, denn seine Kraft ließ spürbar nach. Der klebrige Schleim erschwerte das Vorankommen zusätzlich.


  Nach einer Weile wurde er auf kleine schwarze Punkte am Boden und an den Wänden aufmerksam und richtete die Lampe darauf. Es waren tote Insekten, die an der schmierigen Substanz festklebten. Es schien sich dabei ausschließlich um kleine Fliegen zu handeln. Es war ihm ein Rätsel, weshalb die hier im Reparaturschacht klebten.


  Zehn Minuten und knappe dreißig Meter später war der Boden wieder trocken und sauber. Er hob die Lampe: das Ende des Schachts. Mit einem Gefühl der Erlösung berührte er die graue Verschlussklappe. Rechts und links davon befand sich je eine Griffmulde. Aufgedruckte Pfeile wiesen darauf hin, in welche Richtung man die versenkten Griffe drücken musste. Der linke Hebel ließ sich sofort lösen, am rechten musste er zuerst kräftig rütteln, bevor dieser nachgab. Die Verschlussklappe kippte nach unten weg, und er blickte in einen vom Notlicht dürftig ausgeleuchteten Raum, dem enge, tiefschwarze Schatten werfende Regalreihen etwas Beklemmendes verliehen. Vorsichtig rutschte er aus dem Reparaturschacht und blieb erschöpft am Boden liegen. Trotz der unbequemen Lage und der unsicheren Situation hätte er auf der Stelle einschlafen können.


  Nach ein paar Minuten Entspannung richtete er sich auf und ließ sich über den Computer seine aktuelle Position anzeigen. Er hatte Glück. Der einzige Ausgang führte auf jenen Gang, der von der blockierten Sicherheitstür versperrt wurde. Oliver schaute sich um. Der Raum wurde zur Lagerung von Medikamenten und medizinischem Zubehör genutzt. Trotz der Enge herrschte in den Regalen penible Ordnung.


  Humpelnd ging er zur Tür, seine strapazierten Knie schmerzten bei jedem Schritt. Das Ohr an den kalten Kunststoff gedrückt, lauschte er. Kein Geräusch. Er wartete einige Sekunden und aktivierte dann den Öffnungsmechanismus. Stickige, nach verbranntem Gummi riechende Luft schlug ihm entgegen, und auch hier lieferte trübes Notlicht die einzige Beleuchtung. Von einem verbogenen Abdeckblech abgesehen, das zusammen mit einigen Glasscherben am Boden lag, machte der Gang einen unversehrten Eindruck. Er tat ein paar Schritte nach vorn, da ließ ihn heftiges Rumpeln in der Deckenverkleidung zusammenzucken. Das Geräusch entfernte sich schnell – wie ein Tier, das in Todesangst durch den Lüftungsschacht hetzte. Er verharrte einige Sekunden, aber das Geräusch kehrte nicht zurück.


  Er warf einen Blick auf seinen Handcomputer. Die Quelle der Biosignale befand sich keine zehn Meter von ihm entfernt. Er ging auf das Signal zu und stand schließlich vor einer verriegelten Tür. Am Boden erkannte er einen eingetrockneten, breit verschmierten Blutfleck.


  Er legte die Handfläche auf den Sensor und staunte, wie plötzlich sich die Tür öffnete. Im selben Augenblick traf ihn ein harter Schlag auf die Brust und löschte jeden weiteren Gedanken aus.


  
    vier

  


  Oliver! Wach auf!«


  Die Stimme kam aus weiter Ferne, ein dünnes und brüchiges Band fasriger Wörter, in Auflösung begriffen. Es erreichte ihn kaum. Das war gut so, denn hier war er sicher, frei von Schmerz und Angst.


  Dennoch gab es etwas, das ihn warnte, die Stimme völlig zu ignorieren. Ein windgepeitschter Ozean tobte in seinen Ohren, ein an- und abschwellendes Rauschen.


  Langsam wurde er sich undeutlicher Formen bewusst, Kleckse aus Licht und Dunkelheit, unscharfe Wolkengebilde, die sich mal zusammenballten und an anderer Stelle wieder auseinanderflossen.


  »Schau… die Augenlider.« Eine männliche Stimme, die sich kaum vom Rauschen abhob. »Die Augäpfel bewegen sich… sein Atem kommt kräftiger. Er stabilisiert sich.«


  »Du hättest nicht sofort schießen dürfen.« Eine leise Frauenstimme. »Er wäre beinahe gestorben.«


  »Ich konnte doch nicht ahnen, dass außer diesen Viechern noch jemand da draußen ist.«


  Die männliche Stimme konnte Oliver inzwischen dem Astrophysiker Kirill zuordnen. Er war bisher nur selten mit dem schlanken, ehrgeizigen Mann in Kontakt gekommen, denn er hielt ihn für einen Fachidioten und Angeber, der nur durch Beziehungen den Zugang in die engere Auswahl geschafft hatte. Er glaubte gern diese vagen kleinen Gerüchte, die sich um Kirills Aufnahme in die Mannschaft rankten.


  Er öffnete die Augen und blickte in das blasse, schmale Gesicht von Pia, Biologin und stellvertretende Ärztin. Ihre Augen wirkten müde, das brünette Haar war zerzaust.


  »… schönes Gefühl… Menschen um… zu haben.« Das war seine Stimme, gedämpft und stockend. »Aber…? Was habt… mit mir angestellt?«


  »Kirill hat eine Betäubungsladung aus dem Schockwerfer auf dich abgefeuert.« Pias Gesicht strahlte vor Freude und Erleichterung über seine offensichtlichen Lebenszeichen. »Eine unglückliche Reflexreaktion. Wir dachten, eines dieser Biester hätte es auf uns abgesehen.«


  Mit ungewohntem Kraftaufwand bemühte sich Oliver in eine sitzende Position. Sogleich stach ein heftiger Schmerz durch seine Brust. Er benötigte einige Augenblicke, bis er seinen Körper endlich aufgerichtet hatte, und verharrte ein paar Sekunden. Der Schmerz ließ langsam nach, nur ein schwacher Druck und Benommenheit blieben.


  Pia schwieg, während er die Umgebung musterte. Er saß auf einer flachen Schaumstoffmatratze, bis zur Brust bedeckt von einer dünnen Silberfolie. Der kleine Raum, in dem sie sich befanden, war von Regalen gesäumt. Die engen Reihen waren mit Konserven, Getränke-Tornistern und anderen konservierten Lebensmitteln bestückt. Auf einem Arbeitstisch in seiner Nähe stand eine Stableuchte, die warmes gelbes Licht abstrahlte.


  »Was für Biester meint ihr?«, unterbrach er die Stille. Seine Stimme klang spröde und kratzig. »Und was um Gottes willen ist mit der Dali passiert?«


  »Die Lebensformen stammen aus dem fremden Schiff«, antwortete Kirill von weiter hinten. Jetzt stellte er sich mit einer Apparatur, die einem Sensorstift ähnelte, in der Hand neben Pia. »Wir kennen bisher zwei Arten. Die gefährlichere Spezies erinnert an eine riesige, fast einen Meter lange Kellerassel. Diese Wesen sind unglaublich flink, können über Wände krabbeln und machen Jagd auf alles, was sich bewegt. Hat dich eines der Viecher erwischt, pumpt es dich mit einem hochgiftigen Sekret voll, und wenige Minuten später ist dein Blut zäher Sirup. Die andere Lebensform kriecht als über anderthalb Meter langer, rot glänzender Wurm durch die Gänge. Diese Kreaturen sind eigentlich harmlos, hinterlassen aber überall faustgroße gelbe Bälle, die platzen und braunes Pulver zerstäuben, wenn man sich ihnen nähert. Seltsamerweise werden auch die Würmer von den Riesen-Kellerasseln gejagt.«


  »Aber warum?«, fragte Oliver dazwischen. »Wie konnte es zu einer solchen Katastrophe kommen? Wie sind diese Viecher auf das Schiff gelangt?«


  »Wir wissen leider auch nicht allzu viel«, gestand Pia. »Gleich nachdem das Schiffsbewusstsein die fremden Signale aufgezeichnet und analysiert hatte, wurde die Notfallmannschaft aus der Kaltschlafphase geholt. Dieses kleine Team organisierte die ersten Kontaktversuche mit dem fremden Schiff und installierte dann den Austauschtunnel zwischen der Dali und dem Alienschiff. Kurz darauf brach das Chaos aus. Die restlichen Mannschaftsmitglieder wurden reaktiviert, während diese Riesenasseln und Würmer das gesamte Schiff eroberten. Wir standen eine Zeitlang mit einer Gruppe in Verbindung, die versuchte, in das außerirdische Raumschiff einzudringen. Durch einen Teilausfall des Kommunikationssystems verloren wir jedoch den Kontakt. Gleich nachdem sie die Schleuse passiert hatten.«


  Oliver schaute an Pia vorbei in den beruhigend wirkenden Lichtkreis der Stableuchte. »Klingt nicht besonders vielversprechend. Habt ihr eine Idee, wie es weitergehen soll?«


  Kirill zuckte kaum sichtbar mit den Schultern. Sein Gesicht wirkte verschlossen und resigniert. »Einen wirklichen Plan haben wir nicht. Wir sind schon froh, überlebt zu haben.« Er grübelte. »Ich… vielleicht sollten wir zuerst den Verbindungstunnel zerstören. Danach müssten wir versuchen, die Viecher aus dem Schiff zu vertreiben. Erst wenn wir uns wieder frei bewegen können, lassen sich weitere Schritte planen.«


  »Was aber, wenn sich auf dem fremden Schiff noch Crewmitglieder von uns befinden?«, warf Pia ein. »Dann schicken wir sie in den sicheren Tod.«


  »Wenn da noch Überlebende sind«, rief Kirill aufgebracht, »warum sind sie dann nicht zurückgekommen? Ein ganzes Team! Du glaubst doch selbst nicht, dass da noch jemand am Leben ist!«


  »Solange wir sie nicht irgendwo tot auffinden, müssen wir davon ausgehen, dass sie noch leben«, widersprach sie. »Das technische Equipment, das sie zum Überleben benötigen, tragen sie bei sich.«


  »Das ist Irrsinn«, erwiderte Kirill. »Wir haben doch gar keine Wahl. Je länger wir warten, umso geringer sind unsere Überlebenschancen.«


  »Ich werde dem fremden Schiff einen Besuch abstatten«, sagte Oliver, als hätte er dem Gespräch gar nicht zugehört. »Vielleicht ist Kira dort. Ich könnte es mir nie verzeihen.«


  Kirill zog deutlich vernehmbar Luft ein. Wut und Verblüffung spiegelten sich in seinem Blick.


  Oliver lächelte. Er vermutete, dass es ziemlich kläglich aussah. »Ich mache mich auch allein auf den Weg. Ich brauche nur noch ein paar Stunden Schlaf und danach eine Kleinigkeit für meinen Magen.«


  
    * * *
  


  »Kamera okay!«, vernahm Oliver Pias Stimme in seinem Anzughelm. »Hab euch deutlich auf der Anzeige.«


  »Schön«, gab Kirill zurück. »Wir machen uns jetzt auf den Weg. Zentralachse, wir kommen!«


  Oliver spürte das dumpfe Pochen in seine Brust zurückkehren. Das Schmerzmittel, das ihm Pia vor ein paar Stunden verabreicht hatte, ließ langsam nach. Er atmete tief durch und folgte Kirill durch einen engen Schacht in die Tiefen der Schiffseingeweide. Er bewegte sich behutsam, um nicht von den Sprossen abzurutschen. Das glatte Außenmaterial des Raumanzugs machte den Abstieg zur beschwerlichen Geduldsprobe. Je weiter sie nach unten kamen, umso geringer wurde die Schwerkraft, und die letzten Meter ließ er sich ins Zentrum des Austauschmoduls gleiten. Der Raum war von auffällig ovaler Form, als hätte man ihn um ein riesiges Ei herum erbaut. Er driftete schnell zur Seite weg und stieß mit dem Helm gegen die weiche Ummantelung der Schachtöffnung.


  »Du musst deine Drehbewegung ausbremsen, um in den rotationsfreien Bereich des Schiffs überwechseln zu können«, kommentierte Kirill die ungeschickte Aktion, während er selbst mit hektischen Bewegungen nach den schwarzen Haltestangen griff.


  Für Oliver sah es im Moment so aus, als würde das ihn umlaufende Mittelteil, ein hellgraues und etwa zwei Meter breites Band mit den drei abzweigenden Schachtöffnungen, stillstehen, während die zu schmalen Röhren zulaufenden Enden des Austauschmoduls um seine verlängerte Körperachse rotierten. In Wirklichkeit war es jedoch genau umgekehrt. Man musste schon sehr genau hinsehen, um den schmalen Spalt ober- und unterhalb des grau hervorgehobenen Mittelsegments ausmachen zu können.


  Er griff nach einer der Haltestangen, die sich an ihm vorbeibewegten, und erst beim dritten Versuch bekam er eine zu fassen und ließ sich mitziehen. Hinter ihm polterte es laut. Ein harter Luftausstoß von Kirill drang aus dem Helmlautsprecher. Er selbst wurde währenddessen – den Haltegriff in fester Umklammerung – hart gegen die Wand gedrückt und stemmte sich gegen die Fliehkräfte, bis die Muskeln schmerzten. Kurz darauf umfing ihn Schwerelosigkeit. Ein schwaches Prickeln durchperlte seinen Körper, ein Gefühl, als trieben seine Füße nach oben weg.


  Mit einer Hand am Haltegriff stieß er sich vorsichtig von der Wand ab. Kirill schwebte rechts von ihm und trieb zielgerichtet auf das verriegelte Schott des Zentralschachts zu. Um seine Bewegung abzubremsen, fasste er kurz vor dem Schott nach einer Haltestange, besaß jedoch zu viel Schwung. Er rutschte ab und stieß mit dem Helm gegen die ovale Türplatte.


  »Alles in Ordnung?«, erkundigte sich Oliver.


  »Mir geht’s gut.« Kirills dumpfe Stimme wurde von einem plötzlichen Rauschen fast verschluckt. »Der Helm ist gut gepolstert.«


  Mithilfe seiner Augensteuerung aktivierte Oliver die Anzeige des Bewegungssensors und scannte den Schacht vor ihnen.


  »Hier scheint alles ruhig zu sein«, konstatierte Kirill verhalten. »Ich öffne den Zugang.«


  Er zog einen Griff aus der flachen Vertiefung neben der Tür und drehte ihn um 180°. Vier kurz aufeinander folgende Klickgeräusche zerhackten die Stille, und langsam öffnete sich das Schott in den unbeleuchteten Schacht hinein. Kirills Helmscheinwerfer flammte auf, ein schmal auffächernder Strahl kalten Lichts, in dem winzige Staubpartikel wie kleine Glühwürmer tanzten. Er stieß sich leicht von der Tür ab, trieb langsam in den Raum und hangelte sich an den in regelmäßigen Abständen angebrachten Haltegriffen tiefer in den Schacht hinein.


  Er folgte Kirill mit einem gewissen Unbehagen. Obwohl sie vor dem Start der Dali einige Tage lang das Leben in Schwerelosigkeit geprobt hatten, fiel es ihm nicht leicht, den Körper im Gleichgewicht zu halten. Kirill dagegen bewegte sich so, als wäre er in einer Raumstation zur Welt gekommen.


  »Ich hoffe, euch geht es gut«, drang Pias Stimme, von auf- und abschwellendem Rauschen unterlegt und wie aus weiter Ferne kommend, aus dem Helmlautsprecher. »Die Bildübertragung ist vor drei Minuten ausgefallen. Ich kann den Fehler einfach nicht finden.«


  »Uns geht’s gut. Hier läuft alles wunderbar«, antwortete Kirill. »Wir sind kurz davor, den Zentralschacht zu betreten. Leider funktioniert die Beleuchtung nicht, und mein Augenimplantat lässt sich nur noch auf Wärmesignale justieren. Verdammter Biotec-Kram. Scheint bei der EMP-Entladung doch mehr abbekommen zu haben. Wir müssen uns also mit den Scheinwerfern ins Dunkel vorantasten.«


  »Seid vorsichtig, und haltet die Waffen bereit«, mahnte Pia. »Ich möchte hier nicht als einzige Überlebende zurückbleiben.«


  »Keine Angst«, rief Oliver. »So schnell wirst du uns nicht los. In zwei bis drei Stunden sind wir wieder bei dir. Versprochen!«


  Sie drangen weiter in den dunklen Schacht vor. Unruhig zuckten die Lichtkegel der Scheinwerfer über graue Wandverkleidungen, hin und wieder gerieten rote Beschriftungen in den Fokus der Lichtkegel – Hinweise zu Wartungsöffnungen für Reparaturarbeiten.


  Nach Kirills Anspielung auf das defekte Augenimplantat fiel Oliver auf, dass er seine teure, kurz vor dem Flug implantierte Bioware sträflich vernachlässigte. Er konnte sich noch gut an die langwierigen und anstrengenden Übungsstunden erinnern, in denen sie den Umgang mit den Wunderwerken der Biotechnik erlernt hatten.


  »Habe ich eigentlich schon erzählt, warum ich mich damals für die Aufnahme auf die Dali beworben habe?«, fragte Kirill unvermittelt, die Stimme so weit gesenkt, dass sie vom Hintergrundrauschen kaum zu unterscheiden war. »Immerhin lebte ich acht Jahre lang mit einer wundervollen Frau zusammen.«


  Oliver war das unangenehm. Er schwebte allein mit Kirill durch diese menschenleeren, dunklen Schächte und der andere, den er kaum kannte, begann sich in dieser bizarren Situation emotional zu öffnen. Oliver wusste nichts darauf zu sagen. Alles schien irgendwie unpassend, sperrig. Die unerwartete Intimität war ihm peinlich, und ihm stockte die Stimme.


  »Alles war da«, fuhr Kirill nach einer kurzen Pause fort. »Eine tiefe Verbundenheit, Vertrauen, Liebe. Trotzdem verbrachten wir immer weniger Zeit miteinander. Ich beschäftigte mich mehr und mehr mit meinen astrophysikalischen Forschungen. Zu Hause saß ich stundenlang vorm Computer und verglich Hunderte von Messdaten, statt mit Lisa ins Konzert oder auch nur gut essen zu gehen. Wir schliefen immer seltener miteinander… Sie kritisierte mein Verhalten nie, beschwerte sich nicht. Dennoch veränderte sich unsere Beziehung. Das Gefühl, das wirkliche Liebe ausmacht, ging nach und nach verloren.« Er verstummte. Nur sein Atem drang leise und gleichmäßig aus dem Helmlautsprecher. Oliver wagte nicht, die Stille zu unterbrechen. »Sie starb auf der Straße. Ein Verkehrsunfall, die trotz der Fahrsicherheitscomputer noch zu Tausenden vorkommen. Sie lebte zuerst noch, aber die Ärzte konnten den massiven Blutverlust nicht stoppen. Irgendwann versagte ihr Kreislauf. Ich war zu der Zeit im Labor. Erst Tage später erfuhr ich, dass sie im zweiten Monat schwanger war.« Langsam drehte er sich in Olivers Richtung. Das Licht des Helmscheinwerfers blendete kurz. Kirills Gesicht wirkte nicht nur durch die Sichtscheibe des Raumanzugs blass und unendlich müde. Oliver schnürte es die Kehle zu.


  »Ich weiß«, sagte Kirill mit leiser, aschgrauer Stimme. »Ich bin ein schwieriger Mensch. Die meisten Leute sind mir fremd. Ich verstehe einfach nicht, wie sie ticken, und das ärgert mich. Schon zur Schulzeit war ich ein typischer Einzelgänger. Ich verabscheute die Rauchergruppen auf dem Pausenhof, hielt alle, die dabei standen, für oberflächliche Spinner. Dennoch wollte ich zu ihnen gehören, denn ich sehnte mich nach Normalität. Das Verhältnis zu meinen Eltern war spannungsgeladen. Mein Vater war ein emotionaler Eisblock, während sich meine Mutter ständig um Harmonie bemühte. Meinen Vater hasste ich, meine Mutter liebte ich. Der übliche Normalzustand in vielen Familien. Meine Freunde pflegte ich irgendwann nur noch nach praktischen Gesichtspunkten auszuwählen. Als Fazit blieb eine triviale Wahrheit: Ich begriff erst, was mir genommen wurde, als es für mich verloren war. Bis dahin hatte ich mir nie vorstellen können, die Lust am Leben zu verlieren. Julian stand mir in dieser Zeit zur Seite. Nach dem Tod meiner Frau war er der einzige Mensch, dem ich mich anvertrauen konnte. Er gehörte zum Auswahlgremium für die Mannschaft der Dali. Als er merkte, dass sich mein Zustand nicht besserte und ich meinen Lebensalltag nur noch mit Medikamenten bewältigte, überzeugte er mich, die Bewerbungsunterlagen für die Teilnahme am Dali-Projekt einzureichen.«


  Er unterbrach seinen Redefluss, und Oliver erkannte durch die Sichtscheibe des Helms ein kurzes Lächeln auf seinen Lippen.


  »Für mich war dieser Schritt richtig, auch wenn wir jetzt in dieser Notsituation festsitzen.«


  Aus den Augenwinkeln bemerkte Oliver schwach aufflackerndes Licht in der Dunkelheit des Zentralschachts. »Irgendetwas ist da hinten«, flüsterte er und zog die Waffe aus der Halterung.


  Im selben Augenblick erwachte der Bewegungssensor zum Leben und zeigte einen roten Signalpunkt, der sich langsam ihrer Position näherte. »Falls das eine dieser Riesenasseln ist, musst du schnell reagieren«, flüsterte Kirill. »Die Viecher lassen dir keine Zeit zum Nachdenken.«


  Oliver griff nach einer Haltestange, zog sich nah an die Schachtummantelung und richtete die Waffe in die Dunkelheit. Seine Hand zitterte.


  Ein metallisches Klacken. Er hielt den Atem an. Wieder dieses Geräusch, näher als zuvor. Ein schmaler Lichtkegel fiel in den Gang. Er zuckte zusammen und betätigte dabei ungewollt den Auslöser. Ein blauer Energieimpuls schoss aus dem Lauf der Waffe, traf auf die Schachtwand und sprengte eine Abdeckplatte aus ihrer Verankerung. Die Platte bohrte sich mit einer Ecke in die gegenüberliegende Wand.


  Eine der größeren Reparaturspinnen bewegte sich auf ihren Saugfüßen den Schacht entlang. Oliver entspannte sich. Völlig unbeeindruckt von den Geschehnissen setzte der Roboter seinen Weg fort und machte einen Bogen um das fehlende Segment in der Wandverkleidung.


  »Die Spinnen erschrecken mich irgendwann zu Tode«, fluchte er und steckte die Waffe weg.


  »Wir müssen von hier aus den gesamten Schacht entlang, bis wir wieder an eine Verzweigung gelangen«, erläuterte Kirill. »Von dort führt ein Gang zu der Austauschröhre, die die Dali mit dem Fremdschiff verbindet.«


  Kirill stieß sich ab und schwebte voran. Einige Minuten später erreichten sie das nächste Verteilermodul. Das Licht der Scheinwerfer traf auf eine Vielzahl bizarr miteinander verschlungener bleicher Kreaturen. Eingehüllt von unzähligen dunklen Flüssigkeitskügelchen, schwebten sie reglos im Raum. Es handelte sich um die außerirdischen Würmer, von denen Kirill berichtet hatte. Die unebenen und von Feuchtigkeit glänzenden Leiber waren von Verstümmelungen gezeichnet, einige von ihnen waren an den Enden regelrecht aufgeplatzt.


  Kirill verharrte plötzlich in der Bewegung. Ein kurzes Ausatmen drang aus dem Helmlautsprecher. Oliver setzte gerade zu einer Frage an, als auch er die Umrisse des Körpers ausmachte. Inmitten der toten Würmer schwebte die Leiche eines Menschen. Sie steckte in einem leichten Raumanzug, der geborstene Helm schwebte einige Meter dahinter. Es war nicht mehr auszumachen, ob es sich um ein männliches oder weibliches Besatzungsmitglied handelte, da das Gesicht mit einer dicken Schicht verkrusteten Bluts überzogen war.


  Oliver hielt die Haltestange fest umklammert. Schweiß tropfte von seinen Brauen und brannte ihm in den Augen. Übelkeit quoll in ihm auf wie eine Blase hochschießender Bitternis. Er stand kurz davor, sich zu übergeben.


  »Schnell. Hier durch«, drängte Kirill. »Oder zurück!«


  Oliver verharrte sekundenlang, ohne zu antworten. Sein Atem ging schnell, aber oberflächlich. Dennoch schien das die Übelkeit ein wenig zu dämpfen. Schließlich schob er sich vor und stieß den Leichnam von sich weg. Hart fühlte es sich an. Da war nichts mehr von der Weichheit eines menschlichen Körpers. Langsam trieb der Tote von ihm weg und stieß gegen einige Wurmüberreste, die sich in der Schwerelosigkeit um sich selbst zu drehen begannen. Die roten Flüssigkeitskügelchen zerstoben und verteilten sich als feine Wolke im Raum.


  Oliver ließ sich in die Ansammlung toter Wurmkörper treiben, blickte über sich und erkannte das offenstehende Schott einer Abzweigung. Einer der Körper stieß gegen die Sichtscheibe seines Helms und hinterließ gelben Schleim. In dem von der Notbeleuchtung kümmerlich ausgeleuchteten Gang schwebten zwei weitere tote Alienwürmer.


  »Da hinein!«, rief Kirill.


  Oliver zog sich nach oben in die Röhre und stieß kurz darauf auf ein verschlossenes Schott. Kirill entriegelte die Türmechanik, und ohne weitere Unterbrechungen gelangten sie bis zum Verbindungstunnel.


  »Zum Glück sind die Energiesysteme noch intakt«, stellte Kirill fest. »Atembare Luft, und die Temperatur beträgt zweiundzwanzig Grad. Sogar die Beleuchtung funktioniert. Leider haben wir die Verbindung zu Pia verloren. Sie wird sich Sorgen machen.«


  »Dann sollten wir uns beeilen«, drängte Oliver. »Wenn wir keine Überlebenden finden, sprengen wir den Tunnel ab.«


  
    fünf

  


  Sie passierten die Luftschleuse, schwebten durch die Sterilisationskammer und gelangten schließlich in ein schlauchförmiges Segment von zwei Metern Durchmesser. Der Durchgang war nicht ganz zwanzig Meter lang und wurde von einer dünnen Lichtschnur erhellt. Oliver folgte Kirill zur anderen Seite des Tunnels. Hier berührte das Verbindungssegment die Außenhaut des anderen Schiffs. Weißer Dichtungsschaum bedeckte das durch Klebstoff fixierte Tunnelende. Die Austauschröhre bestand aus einem flexiblen Material, das die minimalen Bewegungsabweichungen der verbundenen Schiffe ausglich. Um einen Zugang zu dem fremden Raumschiff zu bekommen, hatten die Techniker ein wabenförmiges Segment der Außenhaut entfernt. Ein elastisches Seil führte ins unbeleuchtete Innere des Alienschiffs.


  »Ich gehe jetzt hinein«, sagte Kirill. »Denk an den vorgeschriebenen Sicherheitsabstand. Wir müssen bei Gefahr sofort umkehren können.«


  Er ergriff das Seil, zog daran und schwebte langsam in die Dunkelheit. Oliver vernahm deutlich seine schneller werdende Atmung. Er wartete einige Sekunden, bevor er selbst in die samtene Finsternis des Alienschiffs vordrang. Der Lichtkegel des Helmscheinwerfers beleuchtete einen wabenförmigen Raum mit einer weißen, fast schon plüschig anmutenden Oberfläche. Riesigen Schneeflocken ähnlich schwebten unzählige Partikel in der Schwerelosigkeit. Kaum hatte er den Raum betreten, trieben die winzigen Gebilde auf ihn zu und hefteten sich an seinen Raumanzug.


  »Das gefällt mir nicht«, vernahm er Kirills unsichere Stimme. »Wir sollten uns ganz ruhig verhalten, jede unnötige Bewegung vermeiden.«


  Oliver strich mit einer Hand über die Brustfläche seines Raumanzugs, eine Reflexbewegung, um die dicht an dicht liegenden Flocken abzuwischen. Vergeblich. Die kleinen und fein verästelten Partikel hatten sich inzwischen verbunden und in eine harte kristalline Schicht verwandelt. Der Handschuh kratzte wie über Sandpapier. Glücklicherweise hatten die seltsamen Schwebekörper seine Sichtscheibe verschont. Er hätte sonst im Dunkeln gestanden.


  »Oliver. Mein Gott. Das musst du sehen! Einfach Wahnsinn!« Kirills hektische Stimme versetzte ihn in Unruhe. Da er schon im nächsten Raum verschwunden war, musste sich Oliver beeilen, ihm zu folgen. Er gab sich ein wenig Schwung, indem er an der Halteleine zog, und ließ sich durch die Öffnung in den Raum treiben, wo Kirill vor einer gelatineartigen, phosphoreszierenden Begrenzung schwebte. Die ungewöhnliche Erscheinung teilte den Raum in zwei Hälften. Die Wand befand sich in beständiger wellenartiger Bewegung und warf zarte, sich verästelnde Lichtmuster an die umliegenden Wände.


  »Sieht nach einer Barriere aus«, spekulierte Kirill. »Von den Wissenschaftlern findet sich hier jedenfalls keine Spur. Sie scheinen weiter vorgedrungen zu sein.«


  Oliver betrachtete zweifelnd die seltsame Begrenzung. »Du meinst, sie sind hier weitergegangen? Mitten in dieses merkwürdige Etwas hinein?«


  »Das wüsste ich auch gern. Die Halteleine führt zumindest genau da durch.« Kirill zog den Sensorstift aus seinem Werkzeuggürtel und hielt die Spitze direkt über die gekräuselte Oberfläche der Wand. Schließlich drang er mit dem empfindlichen Messgerät langsam tiefer.


  »Vierzehn Grad Celsius und schwache elektrische Impulse«, las er vom Helmdisplay ab. »Keine Werte, die uns körperliches Unbehagen bereiten sollten. Im Gegenteil. Und der Sensorstift lässt sich ohne nennenswerten Widerstand in das Energiefeld einbringen.«


  Oliver hielt sich unschlüssig an der Leine fest. »Ich habe kein gutes Gefühl dabei.«


  Kirill griff nach der Leine und drehte sich so, dass er ihm direkt ins Gesicht blicken konnte. »Was ist los? Wir sind auf deinen ausdrücklichen Wunsch hier. Ohne deine Einwände hätten wir die Verbindung zum Alienschiff längst gekappt und versucht, die Dali in Teilbereichen – soweit das überhaupt noch möglich ist – wieder bewohnbar zu machen. Und jetzt, wo sich auch bei mir die Neugier regt, möchtest du zur Dali zurückkehren. Wolltest du nicht Kira wiedersehen?«


  Der letzte Satz berührte und schmerzte Oliver mehr als erwartet. Das Blut stieg ihm ins Gesicht, während die Gedanken wie wütende Hornissen durch seinen Kopf schossen. Er suchte nach Rechtfertigungen, und das ärgerte ihn maßlos. Was nahm sich Kirill da heraus? Er hatte kein Recht, ihn so zu belehren, denn es war doch gerade sein Wunsch gewesen, das Alienschiff so schnell wie möglich von der Dali zu trennen. Trotz seiner Wut wusste er jedoch, wie recht Kirill mit seiner ungeschickten Provokation hatte. Immerhin hatte er sich dazu bereiterklärt, ihn bei seinem Vorhaben zu begleiten – trotz der Gefahren.


  Er verharrte einige Sekunden schweigend, ohne den Blickkontakt mit Kirill zu lösen. Aus dessen dunklen Augen glaubte er so etwas wie Unsicherheit herauszulesen. Schließlich zog Kirill am Seil, und sein Körper drehte sich wie in Zeitlupe, bis er wieder in Richtung Barriere blickte. Behutsam näherte sich jetzt auch Oliver der unruhig flimmernden Wand aus fremder Energie.


  »Meinetwegen sind wir hier.« Seine Stimme klang unsicher und gekünstelt. »Ich sollte dann wohl auch den ersten Schritt wagen.«


  Er streckte unvermittelt die Hand aus und führte sie in die schwach schimmernde Fläche. Aus dem Helmlautsprecher drang überraschtes Keuchen von Kirill. Die Hand stieß auf schwachen elastischen Widerstand, den er ohne großen Kraftaufwand durchstieß. Außer diesem leichten Druck fühlte sich alles völlig normal an. Ein vorsichtiger Schritt nach vorn, dann drang er mit dem gesamten Körper in die Barriere ein.


  »Wofür mag diese Begrenzung gut sein?«, überlegte er laut.


  »Vielleicht eine Art Sterilisationsanlage? Ein wirkliches Hindernis stellt sie nicht dar, aber vielleicht spüren wir die Auswirkungen erst später.«


  Ähnlich der Reflexe bei einem elektrischen Schlag durchzuckte es plötzlich seinen Körper. Blitzschnell schlang sich etwas Festes um seine Hand und kroch bis zum Oberarm. Er ächzte kläglich. Es gelang ihm nicht, seine Hand freizubekommen. Ob er wollte oder nicht, die unsichtbare Kraft zog ihn voran. Langsam und ohne eine Möglichkeit der Gegenwehr wurde er ins Innere des Alienschiffs gezogen. Farbenfrohe Lichtentladungen zuckten wie ziellos umherfliegende Leuchtkäfer durch den Raum. Ein schwaches Prickeln perlte von seinem Kopf ausgehend durch den gesamten Körper. Mit Verwunderung spürte er, dass sein Penis erigierte. Plötzlich war da das Gefühl, als tasteten Hunderte winziger Finger suchend und mit vorsichtigen Berührungen über seinen Körper. Diffuse Lichtbänder flossen wie zarte Liebkosungen um seinen Raumanzug.


  »Kirill?« Seine Stimme klang kratzend und leise. »Hörst du mich?«


  »Ich bin hinter dir«, antwortete der. »Du musst etwas an dir haben, was mir zu fehlen scheint. Während du von diesen Lichtbändern umgeben bist, treibe ich in Dunkelheit durch den Gang.« Kirills trockenes Lachen zerhackte das Hintergrundrauschen des Lautsprechers. »Vielleicht rieche ich auch nur streng.«


  Olivers Bewegung stockte plötzlich. Er befand sich nun im Zentrum mehrerer abzweigender Gänge. Nur eine Handvoll Lichter tanzte noch um seinen Körper. Die Wände glänzten, Wülste, die an überdimensional aufgeblähte Arterien erinnerten, durchzogen die Oberfläche. An einigen Stellen verdickten sich diese Gebilde und lösten sich in kabelähnliche Büschel auf, deren Spitzen sich sanft auf und ab bewegten.


  »Unheimlich«, flüsterte er. »Erst recht, wenn man sich vor Augen hält, dass diese Gänge möglicherweise von fremdartigen Kreaturen bevölkert werden.«


  »Wer weiß.« Kirills Stimme sickerte dumpf und farblos durch den Lautsprecher. »Vielleicht durchstreifen wir hier nur ein dichtes Netz von Wartungsschächten, und der eigentliche Lebensbereich der Aliens liegt ganz woanders. Meine Vermutung: Das gesamte Schiff ist ein riesiger Organismus, ein mittels Biotechnologie designter kosmischer Wanderer, mit der Aufgabe, Informationen zu sammeln oder auf fremden Planeten neues Leben zu säen. Aber es könnte in seinem Innern auch puren Schrecken durchs All tragen. Ein von Stern zu Stern treibender Brutkasten, randvoll mit den Larven insektoider Kreaturen. Erreicht das Schiff ein neues Sternensystem, verschießt es seine Sporenbehälter – außerirdische Heuschrecken auf der Suche nach neuem Lebensraum.« Kirill lachte trocken. »Ach was… ich rede Unsinn. Hab als Jugendlicher wohl zu viel Science Fiction gelesen und gesehen.«


  »Das ist absurd«, erwiderte Oliver leise, fast flüsternd. »Wahrscheinlich wird nie jemand von diesem Zusammentreffen erfahren. Wir erleben hier den ersten Kontakt mit einer außerirdischen Lebensform und haben keine Möglichkeit, unser Wissen weiterzugeben. Selbst dann nicht, wenn wir überleben sollten. Aber vielleicht gelingt es uns ja noch, einen Funkspruch zur Erde abzusetzen. Oder wir versuchen, eine Sonde nach Hause zu schicken.«


  »Die Dali befindet sich in einem so erbärmlichen Zustand, dass ich schon froh wäre, wenn sie uns die nächsten Jahre am Leben erhält«, antwortete Kirill. »Laut der Sensoren ist die Sendeanlage irreparabel beschädigt. Eine Sonde würde mehrere Hundert Jahre benötigen, um unser Sonnensystem zu erreichen. Das wäre aber zumindest ein erfolgversprechendes Vorhaben.« Er verstummte plötzlich. »Spürst du das?«


  Oliver konnte nichts Auffälliges wahrnehmen, nur das beständige Rauschen des Helmlautsprechers und das leise Brummen der Lebenserhaltungssysteme. Erst als er anfing, in sich hineinzuhorchen, durchdrang ihn plötzlich eine quälende Unruhe, deren Quelle er nicht genau ausmachen konnte. Diesem befremdlichen Gefühl folgte kurz darauf eine viel intensivere Körperreaktion. Sein Körper schien sich zur offenen Landschaft zu dehnen, über die warme Luftströme hinwegzogen. Eine scheinbar alles durchdringende Kraft versetzte seinen Leib in beständig stärker werdende Schwingungen, die Hitzewellen gleich durch ihn hindurchliefen. Über die Wände krochen schwache elektrische Entladungen, winzige, fein verästelte Blitze. Für wenige Augenblicke war die Umgebung in ein blaues Schimmern getaucht, dann begannen die Wände selbst Licht abzustrahlen, ein warmes, orangefarbenes Glühen, durch das hindurch ein filigran gezeichnetes Wabenmuster sichtbar wurde. Dichte Büschel winziger Härchen wanden sich darinnen. Oliver schüttelte den Kopf, um das immer lauter werdende Pfeifen in seinen Ohren loszuwerden. Das Staunen verwandelte sich plötzlich in Angst.


  Ein Blitz erhellte die Umgebung. Eine Momentaufnahme bizarrer organischer Strukturen, feucht glänzend. Oliver schaute auf. Ähnlich einer Feuerwalze, die sich fauchend ihren Weg durch enge Schächte suchte, raste eine diffus schimmernde Welle auf ihn zu, in ihrer Mitte ein gleißender und von rot lodernden Zentren durchsetzter Kern. Er konnte nicht sagen, ob es sich dabei um Flüssigkeit oder Energie handelte.


  In seinem Gehirn hämmerte währenddessen die Panik. Er musste schnell an irgendeiner Stelle Halt finden. Mit zitternden Händen griff er zur Seite. Die Wände waren glatt und ohne erkennbare Ausbuchtungen oder gar Vorsprünge, seine behandschuhten Hände rutschten einfach davon ab.


  Ein heftiger Schlag.


  Die Welle spülte über ihn hinweg. Durch ihn hindurch.


  In seinen Ohren herrschte entsetzliches Fauchen und Grollen, während grelles Licht sein Sichtfeld flutete. Der Aufschlag schien alle Luft aus seinen Lungen zu stoßen, sein Schrei erstickte in den umherwirbelnden Energien. Kalte Schmerzimpulse durchzuckten seinen Leib wie Hagelschläge – Geschosse, die hauchdünne Gänge in seinen Körper trieben und ihn bisweilen ganz durchschlugen. Die Attacke dauerte nur wenige Augenblicke, einen Augenaufschlag. Die Welle passierte rasend schnell seine Position.


  Ein Ausatmen voller Schmerzen. Pulsierende Schwärze. Stille und Dunkelheit.


  »Oliver!« Kirills heisere Stimme. »Kannst du mich hören?«


  »Mir geht’s gut«, antwortete er nach kurzem Zögern. »Aber ich möchte so etwas nicht noch einmal erleben. Wir sollten uns beeilen und schleunigst in einen anderen Bereich wechseln. Ich habe nur nicht die geringste Ahnung, wie ich mich fortbewegen soll.«


  Er blickte auf. Die Tiefe des Gangs wurde durch zartes blaues Licht erhellt. Er streckte die Hand aus und fühlte wieder jene seltsame Kraft, die sich wie Hunderte winziger Tentakel um seinen Arm legte und ihn behutsam voranzog. In seiner Nähe bildeten sich erneut farbige Lichtbänder, die seine Reise ins Unbekannte begleiteten und ihm den Weg erhellten.


  »Streck einfach deinen Arm in die Richtung, in die du dich bewegen willst«, rief er jetzt. »Um den Rest kümmert sich das Schiff.«


  »Bei mir tut sich nichts«, beklagte sich Kirill. »Ich hänge hier fest.«


  Oliver schaute in den Gang zurück. In der Dunkelheit waren nur vage Schattenformen auszumachen, während seine Vorwärtsbewegung immer mehr an Fahrt gewann und er in einen Bereich gelangte, an dem die Wände noch enger zusammenrückten. Die Oberfläche des schwach blau fluoreszierenden Schachts glänzte feucht und verstärkte den Eindruck, dass er sich durch das Innere eines riesigen Organismus bewegte.


  »Oliver, hörst du mich?«


  »Klar und deutlich«, erwiderte er.


  »Hier ist etwas. Ich spüre es.« Kirills Atem stieß hektisch aus beiden Lautsprechern, laut und abgehackt, ähnlich einer Maschine, die man an ihre Belastungsgrenze steuerte. Das Geräusch drang in Oliver ein, eine quecksilbrige Unruhe, die wie tausend winzige, aufgeschreckte Insekten in ihm herumwirbelte.


  Erneut Kirills Stimme, so schwach, als käme sie aus weiter Ferne. Es klang, als spräche er durch ein Taschentuch, das er sich vor den Mund presste: »Verflucht! Da ist etwas an meinen Beinen. Ein verdammt eigenartiges Gefühl. Moment. Jetzt ist es wieder weg. Was ist hier nur los?«


  Seine Atemstöße kamen jetzt weniger hektisch und wurden von Atemphase zu Atemphase leiser. Die Zeit schien zu erstarren, ein träger Fluss aus langsam dahinkriechendem Magma.


  »Es ist so dunkel. Ich kann nicht das Geringste erkennen.«


  Kirills Stimme klang plötzlich verändert. »Mein Gott, dieser Gestank! Das ist doch nicht möglich. Wo kommt nur dieser ekelhafte Gestank her?« Einige Sekunden später, laut und panisch: »Oliver, hörst du mich? Ich spüre meinen rechten Fuß nicht mehr!«


  »Verschwinde von da!«, rief Oliver. Die Panik schwappte auf ihn über, und es gelang ihm nur mühsam, das Zittern seines Körpers zu unterdrücken. »Versuch da wegzukommen.«


  »Ich ersticke an diesem Gestank«, jammerte Kirill. Seine Stimme war blass und zerfaserte zusehends. »Hol mich hier raus. Bitte!«


  Rascheln wie trockenes Laub, das vom Wind über eine Straße geweht wurde.


  Kirills Atem wurde wieder lauter. »Mein Gott, was ist das nur? Sie fallen von der Decke. Es sind Hunderte…« Sekundenlang prasselnde Geräusche, dann Stille.


  »Kirill!«, rief er.


  Leises Rauschen. Die Verbindung war unterbrochen.


  In diesem Moment fand Olivers Fahrt in einem kugelförmigen Raum ihr Ende. Drei Gänge zweigten von hier ab, und in die blau schimmernde Oberfläche der ihn umspannenden Struktur waren in größeren Abständen kugelförmige Objekte unterschiedlicher Größe eingebettet, durch deren transparente Hülle ein Gewirr aus rotem Adergeflecht schimmerte. Zwischen den einzelnen Ausläufern zuckten hin und wieder die zarten Blitze elektrischer Entladungen.


  Erst Augenblicke später bemerkte er, dass sich die Kugeln langsam bewegten und nicht starr in der blauen Wandstruktur verankert waren. Eine unsichtbare Strömung schien sie voranzutreiben. Zielgerichtet bewegten sie sich über, unter und neben ihm auf jene Stelle des Raums zu, der er am nächsten war. Währenddessen veränderte sich ihre Farbe. Die transparente Außenhaut wurde milchig und sonderte eine klare Flüssigkeit ab. Behutsam trieben die Kugeln aufeinander zu, und wie in einer zeitverlangsamten Filmsequenz lösten sich Tropfen der Flüssigkeit von ihrer Oberfläche und trieben, silbrige Fäden ziehend, auf ihn zu. Sie berührten seinen Raumanzug und klebten daran fest. Oliver versuchte, sie mit der Hand zu durchtrennen, aber vergeblich. Die Substanz erwies sich als überraschend widerstandsfähig. Es trafen immer mehr fadenziehende Tropfen auf das Gewebe seines Anzugs, und wenige Minuten später sah es so aus, als schwebte er im Zentrum eines riesigen Spinnennetzes. Ein scharfer, intensiver Geruch drang plötzlich in seine Nase, und er musste an Kirills Hilferufe denken. Es gab nur eine Erklärung: Durch ein Leck gelangte Schiffsatmosphäre ins Innere des Raumanzugs.


  Er schaute an sich hinunter, und ihm stockte der Atem. An den Stellen, an denen die Tropfen klebten, bildeten sich dunkle, poröse Stellen, wie Flecken aus schwarzer Säure, die langsam größer wurden. Als er eine der Stellen in Augenschein nahm, erkannte er Tausende winziger, dunkler Punkte, die wild hin und her zuckten.


  Er schrie auf. Brennender Schmerz bohrte sich in seinen rechten Oberschenkel wie eine Klinge aus Feuer. Kurz darauf durchzuckte der gleiche Schmerz seinen rechten Arm, brannte sich in seine Brust und stieß ihm tief in die Eingeweide. Das Brennen drang von allen Seiten auf ihn ein. Wie in Trance beobachtete er, wie sich die silbrigen Fäden blutrot färbten, während der ihn umgebende Raum in sich zusammenfiel wie die Hülle einer verwelkenden Blüte. Die Wände rissen auf und entließen eine weiße, mit roten Einlagerungen versetzte Flüssigkeit, dazwischen faustgroße Fragmente sich zersetzenden Körpergewebes.


  Das Brennen auf der Haut und im Leib flammte grell auf, bis er um sich schlug und die fleischigen Brocken beiseite stieß. Sein Blick streifte über seine Hände. Die nackten Finger ragten aus dem sich auflösenden Material der Handschuhe, verdorrte weiße Astgebilde, blutbeschmiert. An einigen Stellen zeigten sie Risse, zwischen denen der bloße Knochen hervorschimmerte.


  Er wurde schwächer. Seine Gegenwehr ging immer öfter ins Leere. Er sank langsam hinab wie ein Schwebeteilchen, das in einer trägen Flüssigkeit dem Boden entgegentrieb. Der Schmerz wich dumpfer Benommenheit. Die inzwischen stark verschmutzte Sichtscheibe, durch die er die sich auflösende Umgebung wahrnahm, verlor ihre Konturen, rückte von einem Augenblick zum andern in Unschärfe. Sämtliche Objekte in seinem Blickfeld zerronnen zu verschwommenen Flecken und diffusen Formen aus Licht und Schatten.


  Er schloss die Augen und wünschte sich, dass alles endlich vorbei wäre. Loslassen, kein Kampf, kein Funktionieren, nur Wärme und Stille, in die er so tief eintauchen wollte, dass keine Rückkehr mehr möglich war. Allein eine brüchige Barriere trennte ihn von diesem Ort.


  Kirill. Ein Gedanke wie ein silbriger Fisch, der noch einmal den Bodensatz seiner Gedanken aufwirbelte. Oliver registrierte überrascht, wie nahe ihm der Tod seines Schiffskameraden ging.


  Er sank tiefer. Wärme floss durch seine Adern, flutete seinen Körper, und er sank in schattig-rote Sicherheit wie in die vorgeburtliche Geborgenheit des Mutterschoßes.


  
    sechs

  


  Er durchquerte den Eingangsbereich des Vorderhauses, lief den Hinterhof entlang und stieg die Treppe zum Seitenflügel hinauf. Säcke voller Unrat stapelten sich in den Ecken. Es stank. Er ging bis zum zweiten Stock und vermied dabei, sich an dem morschen Geländer abzustützen, von dem schon vor Jahren der letzte Rest Lackschicht abgeblättert war. Eine ungewohnte Schwere lastete auf ihm, und jede Bewegung kostete Kraft.


  Vor der mittleren Tür blieb er stehen. Farbe löste sich großflächig vom grobfaserigen Holz. Er stand vor seiner ersten Wohnung. Wahrscheinlich wurden die Räume inzwischen von einem anderen Mieter bewohnt. Die Tür war nur angelehnt. Vorsichtig schob er sie auf, betrat die Wohnung und schloss die Tür hinter sich.


  Er ging durch einen schmalen, unmöblierten Flur bis zum Wohnzimmer. Nur wenig Sonnenlicht drang durch das mit einer löchrigen Decke verhangene Fenster. Der Zustand der Wohnung war erbärmlich. Die rechte Wand war zur Hälfte eingestürzt und mit einer schmutzbefleckten transparenten Folie abgedichtet. Durch die Folie konnte er auf die Fensterfront des gegenüberliegenden Gebäudes blicken. Dieses Haus war ebenfalls in baufälligem Zustand, und die großen Löcher in der Fassade gewährten ihm Einblick in fremde Wohnungen. In einem Zimmer saß ein Mann vor einem Fernseher und schlief. Sein Gesicht strahlte weiß, als wäre es dick mit Puder bedeckt. Vielleicht war der Mann auch tot. Er saß völlig regungslos auf einem großen, verblichenen Sofa, und Oliver konnte nicht erkennen, ob er noch atmete. Der Brustkorb schien völlig regungslos.


  Er machte einen Schritt nach vorn.


  Das laute Knacken und Bersten von Holz zerriss die Stille wie der Blitz eines nächtlichen Sommergewitters die Dunkelheit. Der Boden unter seinen Füßen erzitterte und gab nach. Oliver stürzte in die Tiefe. Einen Meter, zwei Meter, immer weiter. Seine Hände griffen ins Leere. Kurz vor dem zu erwartenden Aufprall zuckte er heftig zusammen…


  


  … und öffnete die Augen. Da war trübes Licht, das wie von einer weit entfernten Wasseroberfläche bis zu ihm hindurchsickerte. Kraftlose Farben, blaugraue Melancholie. Langsam bildeten sich klare und scharf umrissene Formen aus den diffusen Konturen. Nur wenige Zentimeter vor seinen Augen zitterten Wassertropfen auf einer beschlagenen Scheibe.


  Er war wieder in der Wirklichkeit. Er steckte in einem Raumanzug und starrte auf das Glas des Sichtfensters, dahinter waren unzählige weiße Zotteln, die ihn an lange, sich windende Fadenwürmer erinnerten. Eine sanfte Strömung bewegte sie vor und zurück. Er verharrte in Regungslosigkeit und versuchte zu begreifen, was geschehen war. Vorsichtig bewegte er seine Zehen, seine Finger. Keine Schmerzen. Er schien tatsächlich unverletzt.


  Dieser Traum! Obwohl ihm dabei selten etwas Schlimmes oder wirklich Unangenehmes geschah, verabscheute er die Traumsequenzen von seinem ersten eigenen Zuhause. Die Träume hatten immer etwas Beklemmendes. Jedes Mal betrat er die kleine Einzimmerwohnung, und obwohl jeder Traum ein wenig anders verlief, befand sich die alte Wohnung in einem Stadium weit fortgeschrittenen Verfalls. Jedes Mal war auch ein Stück Wand weggebrochen, so dass er durch das Loch die gegenüberliegenden, ebenfalls dem Verfall preisgegebenen Häuser erblickten konnte. Er konnte nicht sagen, wodurch dieser Traum ausgelöst wurde und was er bedeutete. Eine Bedeutung schien er jedoch zu haben, da ihn nach dem Erwachen jedes Mal quälende Unruhe und das Gefühl einer gerade überstandenen Bedrohung befiel.


  Inzwischen war er wieder in der Lage, halbwegs klar zu denken, und begann seine Umgebung genauer in Augenschein zu nehmen. Er ruhte in einer Art organischen Röhre, deren Oberfläche trübes farbloses Licht abstrahlte. Was war mit ihm geschehen? Warum befand er sich an diesem Ort? Waren seine letzten Erinnerungen real? Da er noch am Leben war, konnte man daran zumindest zweifeln. Immerhin bestand die Möglichkeit, dass auch Kirill noch lebte. Er zerbrach sich den Kopf darüber, was diese bizarren Halluzinationen ausgelöst hatte, und vor allem, wozu sie dienen sollten. War es eine Art Abwehrreaktion des Schiffs, um Feinde abzuschrecken, oder vielleicht sogar eine missglückte Kontaktaufnahme? Er hoffte, darauf noch eine Antwort zu finden. Wie in Hypnose beobachtete er die weißen Zotteln, die sich vor- und zurückbewegten, als striche schwacher Wind über sie hinweg. Eine sanfte und gleichmäßige Bewegung. Wärme floss durch seinen Körper und ließ Arme und Beine schwerer werden. Das Bedürfnis, auf der Stelle einschlafen zu wollen, gewann immer mehr die Oberhand… nur für wenige Augenblicke die Augen schließen und sich treiben lassen.


  Der schneidende Signalton des Raumanzugs jagte wie ein elektrischer Schock durch seinen Körper. Seine Muskeln verkrampften sich schmerzhaft. Oliver aktivierte das holografische Display und erfasste sofort die rot blinkende Warnmeldung. Der Sauerstoffvorrat reichte nur noch für knapp zwei Stunden. Das Aufbereitungsaggregat für die Lufterzeugung hatte eine Fehlfunktion und würde innerhalb der nächsten Stunde ausfallen. Um zu überleben, musste er so schnell wie möglich handeln und einen Weg zurück zur Dali finden.


  Er hob die Hände und streckte sie vorsichtig der gegenüberliegenden Wandbegrenzung entgegen. Sie bewegten sich wie durch Wasser, ein leichter, aber beständiger Druck, der sich jeder seiner Bewegungen entgegensetzte. Erzwungene Entschleunigung. Fasziniert beobachtete er, dass die dünnen, blassen Zotteln vor seinen Händen zurückwichen, bis er schließlich die gelbliche Oberfläche berührte. Weiches, nachgiebiges Gewebe. Eine dichte Wolke Schwebeteilchen löste sich und trübte sein Sichtfeld ein. Irritiert zog er die Hände wieder zurück. Ein Zittern lief daraufhin durch die Wand. Sie schnellte fast einen halben Meter von ihm zurück, nur um Sekunden später wieder in die ursprüngliche Position zurückzukehren. Dieser Vorgang wiederholte sich von nun an periodisch. Oliver beobachtete das Geschehen eine Zeitlang. Was hatte er hier in Gang gesetzt? Alles war bezugslos, ohne erkennbaren Sinn und Zweck. Er hatte nicht die geringste Idee, was hier vor sich ging, und diese Ahnungslosigkeit machte ihn wütend.


  Die Intervalle zwischen den Bewegungen schienen jetzt kürzer zu werden. All das erinnerte an Abläufe in einem lebenden Organismus, das faszinierende Zusammenspiel von Sensoren, elektrischen Impulsen und Muskeln. Die Bewegungen hatten verblüffende Ähnlichkeit mit Herzkontraktionen. Er selbst war zu einer Art winzigem Beobachter geschrumpft, der sich von trüben Körpersäften durch einen fremden Körper treiben ließ, ein Reisender durch die Welten bizarrer organischer Traumlandschaften.


  Die Abstände zwischen den Kontraktionen verringerten sich weiter und wurden von Mal zu Mal heftiger. Immer brutaler wurde er zwischen den Wänden hin- und hergestoßen, seine Zähne schlugen aufeinander, er schmeckte Blut. Mitten in eine in Panik ausbrechende Menge zu geraten, hätte kaum schlimmer sein können. Er wurde, ohne sich dagegen zur Wehr setzen zu können, ruckweise vorwärts bewegt wie ein fetter, sperriger Nahrungsbrocken, der bis zum Mageneingang vorangetrieben wurde. Die ihn umgebende Flüssigkeit verwirbelte zu trüben Schlieren, die ihn wie dunstiger Rauch umspielten. Die Sicht wurde schlechter, selbst mit eingeschaltetem Helmscheinwerfer konnte er nur noch wenige Zentimeter weit sehen.


  »Oliver!«


  Er zuckte zusammen. Kirills Stimme.


  »Ich höre dich«, rief er eine Spur zu laut. Sein Herz schlug wild in der Brust, und seine Gedanken jagten in alle Richtungen davon. »Du bist am Leben. Mein Gott. Ich dachte schon… Was ist passiert? Wo steckst du?«


  »Mir geht es gut, mir geht es gut«, versicherte Kirill hastig und mit sich fast überschlagender Stimme. »Von ein paar Prellungen abgesehen bin ich wohlauf. Oliver, du musst das mit eigenen Augen sehen. Unglaublich! Ich stehe hier in einem Raum, künstliche Schwerkraft, vor mir eine riesige Apparatur. Ich bin mir sicher, das muss etwas Wichtiges sein.«


  »Da bist du in einer besseren Lage als ich«, antwortete er. Heftige Stöße trafen ihn, das Sprechen wurde zur Qual. »Ich bewege ich mich durch eine Art organischen Schlauch. Ich bin von trüber Flüssigkeit umgeben und werde von heftigen Kontraktionsbewegungen vorangetrieben. Ich weiß nicht, wohin die Reise geht. Und ich habe ein ernsthaftes Problem. Meine Sauerstoffaufbereitungsanlage arbeitet nicht mehr. Innerhalb der nächsten zwei Stunden muss ich zur Dali zurück, sonst…«


  Einen Augenblick herrschte Stille, unterbrochen allein von Kirills schwachen Atemzügen.


  »Die Peilsender! Wir sollten sie aktivieren«, schlug Kirill schließlich vor. »Dann wissen wir zumindest, in welcher Richtung der andere zu finden ist.«


  Oliver hatte den Eindruck, als gewänne seine unfreiwillige Reise plötzlich an Fahrt. Lichtflecken wischten an ihm vorüber, dann schleuderte ihn ein kurzer Ruck aus dem engen Schlauch in eine große linsenförmige Kammer. Die Flüssigkeit zerstob zu einer Vielzahl von Kügelchen, die schwerelos mit ihm durch den Raum schwebten. Die Kammer selbst war mit unzähligen unterschiedlich großen Flüssigkeitsblasen angefüllt. Matt silbern schimmernd schwebten sie scheinbar bewegungslos im Raum.


  Ungebremst und von einer ganzen Wolke wabernder Flüssigkeitskügelchen umgeben, trieb er in dieses Stillleben hinein. Einige der silbrigen Blasen berührten seinen Raumanzug und umflossen ihn sofort wie eine magnetisch aufgeladene Flüssigkeit. Die äußerst flexible Substanz bildete zarte, voranschlängelnde Ausläufer, die sich wie ein bizarres Adergeflecht über den weißen Stoff zogen. Sie kroch bis zu seinem Schutzhelm und tastete sich mit kleinen Ausläufern langsam ins Sichtfeld. Das Material der Sichtscheibe schien jedoch einen abstoßenden Effekt zu haben. Die Bewegung erstarb, einige Ausläufer zogen sich sogar zurück. Die restlichen Flüssigkeitskugeln zerfielen derweil zu immer kleineren Objekten.


  Ein Geräusch ertönte, wie das tiefe Ausatmen einer hinter den Wänden verborgenen gewaltigen Kreatur.


  Eine unsichtbare Kraft bremste Olivers Bewegung, und etwas Weiches und Nachgiebiges fing ihn auf, wickelte sich um seinen Körper. Er fühlte sich wie eine Fliege, die auf die klebrigen Fäden eines Spinnennetzes getroffen war.


  Regungslos schwebte er inmitten der Kammer. Gelblich-grünes Licht träufelte aus den Wänden, körperlose Lichtwesen huschten vorbei.


  Er aktivierte den Peilsender und das Holodisplay und hangelte sich durch die Menüs. Ein transparenter, langsam rotierender Würfel erstrahlte vor seinen Augen, mit sich selbst als Mittelpunkt der dreidimensionalen Projektion. Das rot blinkende Pünktchen zeigte Kirills Standort an. Der Anzeige nach waren sie knappe dreiundsiebzig Meter voneinander entfernt.


  »Du bist auf meinem Display«, rief Oliver. »Siebzig Meter dürften ja nicht unüberwindbar sein.«


  »Schön, dann sollten wir…«


  »Moment.« Oliver lauschte. Da war wieder dieses Geräusch, länger als beim ersten Mal. Er nahm den Ton als nachhallende Schwingung auf, als hartes, kaltes Prickeln, das seinen Körper durchfuhr. »Hier geschieht etwas.« Er verfiel unwillkürlich in ein kaum wahrnehmbares Flüstern. Dumpfes Rauschen brandete von allen Seiten heran. Das Geräusch gewann an Kraft, und die Oberflächen der schwebenden Flüssigkeitskugeln kräuselten sich, verloren an Glanz und färbten sich tiefschwarz. Das Licht kippte ins Rötliche, dunkle Schatten ballten sich im Hintergrund. Zum bloßen Zuschauer degradiert, besaß er nicht die geringste Möglichkeit einzugreifen. Er hatte ohnehin keine Ahnung, was er hätte tun können.


  »Der Raum verändert sich«, rief er gegen das lauter werdende Rauschen an. »Ich habe nicht die geringste Idee, was hier vor sich geht. Ich hoffe nur, mit heiler Haut davonzukommen.«


  Eine optische Täuschung? Nein. Die gegenüberliegende Wand, eine graue, von hellen Schlieren durchzogene Fläche, bewegte sich langsam auf ihn zu und nahm dabei nach und nach alle auf ihrem Weg befindlichen Flüssigkeitskugeln auf. Es entstand ein immer weiter ansteigender Flüssigkeitspegel, der sich als tintig-dunkle Fläche auf Oliver zuschob. Schließlich traf er mit der schwarzen, von Interferenz-Schwingungen gezeichneten Oberfläche zusammen und sank bis zur Hälfte darin ein.


  Er war völlig ratlos, wie er sich verhalten sollte. Er fühlte sich wie eine Ratte im Labyrinth, an der man bizarre Experimente vornahm. Vielleicht entsprach das sogar den Tatsachen. Irgendeinen Sinn musste das alles schließlich haben.


  Um ihn herum geschah nichts weiter. Er wartete noch einen Augenblick, schließlich zog er die Beine an, drehte sich zur Seite und erhob sich vorsichtig mit zitternden Knien.


  Ein spitzer, fast unhörbarer Ton stach ihm in die Ohren, im selben Augenblick zog ihn künstliche Schwerkraft nach unten. Sämtliche noch im Raum schwebenden Flüssigkeitskugeln klatschten mit lautem Platschen zu Boden.


  Er blickte nach oben. Schwarze, flatternde Schatten jagten über seinen Kopf hinweg, dunkle, transparente Gebilde mit dunstigen Rändern. Als spürten sie seinen Blick, begannen sie zusammenzufließen. Es waren vielleicht zwanzig oder dreißig Kreaturen, die sich zu einem kugelförmigen Objekt vereinigten.


  Nicht das geringste Geräusch drang an seine Ohren.


  Erst in diesem Augenblick wurde ihm bewusst, wie schnell er sich an das laute Getöse um ihn herum gewöhnt hatte. Die schwarze, etwa fünf Meter über seinem Kopf schwebende Kugel floss wieder auseinander und verwandelte sich nach und nach in ein linsenförmiges Objekt. Ein schwarzer Diskus, der immer schmaler wurde und dabei immer mehr Oberfläche generierte. Oliver vermutete, dass das Objekt um sich selbst rotierte und durch die entstehenden Fliehkräfte wie eine Galaxie an den Rändern auseinanderdriftete. Dennoch musste es eine Kraft geben, die es daran hinderte, auseinanderzufallen – so wie Gravitation die majestätischen Spiralen einer Galaxie in Form hielt, die aus Tausenden von Sternen bestanden. Die tiefschwarze strukturlose Oberfläche ließ das Gebilde jedoch völlig regungslos erscheinen.


  Oliver zuckte zusammen, als glänzende Fäden aus dem Diskus schossen, diffuse Seidengespinste, die langsam zu Boden sanken. Ein bizarrer Regenschauer aus immer schneller heruntertrudelnden Fäden ergoss sich um und über ihm. Das klebrig schimmernde Gespinst wurde dichter und die einzelnen Fäden kräftiger.


  In der Flüssigkeit, in der er stand, begannen winzige Blasen nach oben zu steigen. Das tiefe Schwarz wechselte zu metallisch schimmerndem Blau, um schließlich mehrere Farbwechsel zu durchlaufen. Irgendwann leuchtete es perlmuttfarben.


  Er war voll banger Erwartung und rechnete jeden Moment mit einem hereinbrechenden Inferno. Spannung lag in der Luft, jeden Augenblick konnte sie sich entladen. Die Begrenzungen des Raums waren nicht mehr auszumachen, sondern lagen verborgen in Finsternis. Eingesponnen in klebrigen Fäden, wagte er nicht die geringste Bewegung.


  Ein kaum hörbares Ächzen atmete durch den Raum, während zeitgleich eine Energiewelle durch ihn hindurchjagte. Ein stumpfer Schlag in den Magen. Er ächzte und krümmte sich. Ein tiefes Grollen donnerte auf ihn herab.


  Er blickte wieder nach oben. Innerhalb des Diskus bildeten sich rasch größer werdende Flecken aus Licht, die heller wurden und nach und nach zur Oberfläche durchdrangen.


  Es knallte ohrenbetäubend!


  Er zuckte so heftig zusammen, dass seine Muskeln schmerzten. Der Diskus strahlte gleißende Lichtfächer aus, die sich tastend durch den Raum bewegten. Das Sichtglas seines Schutzhelms verdunkelte sich innerhalb von Sekundenbruchteilen. Zusätzlich verengte sich sein Blickfeld. Wie das Bild eines gerade abgeschalteten uralten Röhrenmonitors verfinsterte sich die Umgebung, bis er glaubte, nur noch von Schwärze umgeben zu sein.


  Er taumelte nach vorn, jede Bewegung kostete Überwindung und Kraft. Er widerstand dem starken Bedürfnis, sich hinzusetzen. Langsam klärte sich sein Blick wieder.


  Aus dem strahlenden Diskus drangen jetzt zusätzlich schmale rötliche Lichtfächer und strichen in ruckartigen Bewegungen über die weiß überblendete Umgebung. Die Temperaturanzeige auf dem Display schnellte in die Höhe. Fünfzig Grad Celsius, sechzig Grad, siebzig. Sie stieg weiter und weiter. Die Flüssigkeit, in der er stand, begann zu verdunsten. Feine Nebelschlieren stiegen nach oben.


  »Oliver, was ist bei dir los? Melde dich«, brachte sich Kirill in Erinnerung.


  »Wenn du das sehen könntest«, antwortete er. »Ich verstehe nur nichts von dem, was hier vor sich geht…«


  Er blinzelte. War dort eine Bewegung unter der Flüssigkeit? Da! Die Oberfläche wölbte sich sanft. Kleine Gasblasen zeichneten eine schlierige Textur, kurz darauf schlängelte etwas Kraftvolles an seinen Füßen vorbei, längliche graue Körper, die an Schlangen oder Aale erinnerten.


  Plötzlich ein Geräusch, kurz danach noch mal, und noch einmal – wie ins Wasser fallende Steine. Er ging einige Schritte darauf zu. Dann sah er es: Die schlangenähnlichen Kreaturen fielen aus ausgefransten Öffnungen am Rand in die Flüssigkeit. Er lief weiter darauf zu, bis er direkt vor der Wand stand. Wabenähnliche Strukturen zeichneten die leicht poröse Oberfläche, dahinter bewegten sich dunkle Schatten. Links von ihm riss eine Wabe auf, und ein langer geschmeidiger Körper glitt heraus und unter die Oberfläche der schillernden Flüssigkeit.


  Obwohl sich um ihn herum nichts veränderte, spürte er, dass etwas in dem Alienschiff im Gange war. Eine unnatürliche Stille lastete auf allem. Diese eigenartige Tonlosigkeit, die den Eindruck vermittelte, als wären seine Ohren verstopft, erinnerte ihn an ein Ereignis aus seiner Schulzeit. Ihr damaliger Physik-Lehrer hatte sich ein besonderes wissenschaftliches Experiment ausgedacht, und dazu hatte die Klasse in einem schallgeschützten Raum ausharren müssen. Worum es bei dem Experiment gegangen war, war ihm entfallen. An das eigenartige Gefühl konnte er sich jedoch noch gut erinnern.


  »Kirill!«, rief er und verharrte einige Sekunden in dieser bedrückenden Lautlosigkeit. Doch da war nur das dünne Echo seiner eigenen Stimme.


  Rascheln hinter ihm. Ein unangenehmes, an auffliegende Heuschrecken erinnerndes Geräusch. Er drehte sich um. Der Fleck eines roten Lichtfächers ruhte auf ihm, ein kurzes Plopp unterbrach die Stille.


  Dann jagte plötzlich eine Kugel aus blauem Licht auf ihn zu…


  
    * * *
  


  Er erwachte mit einem Ruck, der durch seinen ganzen Körper ging, so, als schrecke er aus einem Albtraum auf, bei dem er in einen tiefen Abgrund gestürzt war.


  Das Erste, was er sah, war Kirills Gesicht. Es schien sein gesamtes Blickfeld einzunehmen. Er spürte die Hände des anderen an den Schultern, mit denen er ihn fest schüttelte.


  »Endlich!«, stieß Kirill hervor, als er Olivers offene Augen bemerkte. »Ich dachte schon, ich hätte dich verloren.«


  Ein kurzes, aber heftiges Zittern schüttelte seinen Körper, als würde er sich von lästigen Parasiten befreien. »Kirill, mein Gott, was ist nur los hier?«


  Er blickte sich um. Sie befanden sich in einem knapp zwei Meter hohen Gang, in dessen Tiefe Dunkelheit lauerte. Auch hier glänzten die Wände wie von einer öligen Substanz überzogen.


  »Ich habe dich vor einer halben Stunden gefunden«, berichtete Kirill. »Du lagst besinnungslos in einer riesigen Kammer. Warst einfach nicht wachzukriegen, völlig weggetreten und die Augen ganz verdreht. Doch deine Atmung ging normal. Auch die vom Anzug übermittelten Körperwerte lagen im Toleranzbereich. Da ich keine andere Option hatte, zog ich dich einfach den Gang entlang. Wegen des feuchten und glitschigen Untergrunds funktionierte das sogar ganz gut. Ich wollte nur noch einen Weg aus diesem verdammten Schiff finden. Inzwischen herrscht hier überall künstliche Schwerkraft von etwas mehr als ein G. Und obwohl wir nur die leichten Raumanzüge tragen, ist das Gewicht nicht zu unterschätzen. Nach einer Viertelstunde war ich völlig erledigt. Ich setzte dich ab und versuchte erneut, dich wachzukriegen. Mit Erfolg. Keine Ahnung, wie ich sonst hätte weitermachen sollen.«


  Oliver keuchte entsetzt, als er auf das rote Blinken auf der Displayanzeige aufmerksam wurde. Sein Sauerstoffregenerationssystem!


  »Kirill!« Sein Ruf war ein trockenes, hartes Bellen. »Ich stecke bis zum Hals in der Scheiße. Mein Sauerstoffvorrat ist in zwanzig Minuten erschöpft. Das Regenerationsaggregat ist hinüber.«


  Die beklemmende Vorstellung eines möglichen Erstickungstods wischte alle anderen Gedanken und Empfindungen beiseite. Die Umgebung begann, sich um ihn zu drehen. Eigenartige Leichtigkeit erfasste seinen Körper, wie bei einem Alkoholrausch.


  Er erkannte die Panik in Kirills Augen. »Dann dürfen wir keine Zeit verlieren.« Er spuckte die Worte förmlich aus. Dann verzogen sich seine Lippen unvermittelt zu einem Lächeln, einer gezwungen wirkenden Aufmunterung. »Die ganze Schlepperei darf doch nicht umsonst gewesen sein.«


  Oliver stützte sich an den nachgebenden Schiffswänden ab und versuchte aufzustehen. Nadelstiche traktierten seine Muskeln und Gelenke. Gereizt fluchte er vor sich hin. Du wirst sterben – du wirst sterben – du wirst sterben, hämmerte es in seinem Hirn.


  »Ich kann mich nur auf mein Bauchgefühl verlassen.« Kirills Stimme klang mühsam beherrscht. »Aber ich glaube, wir müssen dort entlang.« Er wies mit der Hand in die entsprechende Richtung. Oliver bemerkte, dass sich der Gang weiter hinten leicht verbreiterte, bevor die Dunkelheit die letzte Kontur verschluckte. »Wir dürfen nur nicht im Kreis laufen.«


  »Sei bitte still«, flüsterte Oliver. »Ich werd’ sonst noch verrückt.«


  Kirill verstummte. Irgendwo glucksten Flüssigkeiten. Schließlich flammte Kirills Helmscheinwerfer auf, und er lief schweigend voran. Seine Stiefel hinterließen flache Abdrücke, die sich zögerlich mit einer milchigen Flüssigkeit füllten. Oliver folgte ihm, beständig den Blick auf das Holodisplay gerichtet. Ein paar Meter weiter konnten sie von leicht gebückter zu einer aufrechten Gangart wechseln, ehe der Korridor schließlich eine Höhe erreichte, bei der man die Decke kaum noch mit den Fingerspitzen berühren konnte.


  Sie betraten eine kugelförmige Kammer, von der vier weitere Gänge abzweigten. Die Wände schimmerten im künstlichen Licht des Scheinwerfers matt regenbogenfarben. Kirill schaltete die Lampe aus, und als sich Olivers Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, erkannte er in der Tiefe einer der Abzweigungen schwaches Licht. Kirill bemerkte es ebenfalls. Er schaltete den Helmscheinwerfer wieder ein und ging in die Richtung. Oliver schaute auf die Sauerstoffanzeige. Zwölf Minuten.


  Einen Augenblick durchzuckte ihn eine Überlegung, für die er sich zutiefst schämte. Dennoch existierte dieser Gedanke. Er stellte sich vor, Kirill zu überwältigen und ihm das Sauerstoffaggregat abzunehmen. Dabei war gerade er es gewesen, der ihn bis hierher begleitet hatte. Der nur hier war, weil er her gewollt hatte. Aber er wäre zu einer solchen Tat gar nicht in der Lage. Das Sauerstoffaggregat war samt der anderen Systemmodule in der Interfaceeinheit am Rücken des Raumanzugs angebracht, und für die Installation hätte man eine zusätzliche Person benötigt. Er konnte seinen Raumanzug hier schließlich nicht einfach so ablegen.


  Er wischte den jämmerlichen Gedanken beiseite und versuchte sich auf den Weg zu konzentrieren.


  Das Alienschiff entpuppte sich als bedrohlicher und rätselhafter Albtraum. Unzweifelhaft war es von einer Intelligenz entwickelt worden, die sich mit Biotechnologie bestens auskannte. Die strukturellen Veränderungen, die er hier erlebt hatte, waren extrem, und er konnte sich keinen Reim darauf machen. Er hatte nicht die geringste Ahnung, welchem Zweck das alles diente, konnte nicht einmal sagen, ob das Schiff bewohnt war oder ob es sich selbst – vielleicht sogar mit eigener Intelligenz ausgestattet – durch die Tiefen des Alls steuerte. Möglicherweise war es schwer beschädigt und verhielt sich deswegen so seltsam.


  Irgendwann blickte er auf. Die Wände gaben wieder ihr beruhigendes gelbes Licht ab. Die Schritte wurden weniger mühsam, und er hatte den Eindruck, die künstliche Gravitation hätte an Kraft verloren.


  »Da vorn ist etwas«, ertönte Kirills von Störgeräuschen untermalte Stimme. »Vielleicht haben wir tatsächlich einen Weg nach draußen gefunden.«


  Ein unstetes rotes Licht am Ende des Gangs erregte Olivers Aufmerksamkeit. Mit zügigen Schritten gingen sie voran und erreichten einen großen, nach oben spitz zulaufenden Raum. Es sah so aus, als hätte man ihn um eine unsichtbare Pyramide herum erbaut. Hoch über ihm beleuchtete rot flackerndes Licht die Umgebung, ab und an zuckten grelle Entladungen auf. Die Wände waren massiv und wiesen eine marmorähnliche Zeichnung auf.


  Das Zentrum des Raums beherrschte eine auffällige Konstruktion. Ein rundes Podest, von einem kuppelförmigen Gerüst aus schwarzen Streben überspannt, beherbergte eine tiefschwarze Fläche oder Kugel, die so dunkel war, als hätte man ein gigantisches Loch in die Umgebung gestanzt. Rötlich glänzende Schläuche wanden sich wie fette Wurmkörper über den Boden. Am Rand war das Podest von schwarzen Aufbauten gesäumt, von unregelmäßig abgerundeten Formen, die den Eindruck vermittelten, als wären sie organisch gewachsen.


  Olivers Blick verharrte auf einem auf dem Boden liegenden menschlichen Körper, nur wenige Zentimeter neben dem Podest. Den Farbmarkierungen des Raumanzugs nach war es ein Wissenschaftler der Erkundungsmannschaft. Vorsichtig näherten sie sich der leblosen Gestalt. Der Tote lag auf dem Gesicht, Hände und Füße wirkten merkwürdig verdreht. Oliver bückte sich und versuchte den Leichnam umzudrehen. Durch den Stoff des Raumanzugs spürte er einen harten Widerstand, als würde er direkt auf den Knochen greifen, und wuchtete den steifen Körper herum. Durch das Sichtglas des Raumanzugs blickte er auf das entstellte Antlitz eines Mannes. Das verwüstete Gesicht ließ es nicht zu, ihn zu identifizieren. Die von unzähligen winzigen Löchern durchsetzte Haut erinnerte an einen feinporigen Schwamm. Etwas musste ins Innere des Raumanzugs gelangt sein und den Mann auf grausame Weise umgebracht haben.


  Ein lauter Signalton erinnerte Oliver an seinen zur Neige gehenden Sauerstoffvorrat.


  »Beeilung!«, drängte Kirill, der das Signal ebenfalls vernommen hatte. Er bückte sich, drehte den Toten auf die Seite und öffnete die Verschlüsse der flachen Interfaceeinheit. Es knackte leise, und er nahm das schokoladentafelgroße Modul aus der Halterung. »Dreh dich um!«, rief er Oliver zu.


  Danach werkelte er einige Sekunden an seinem Rücken, bis die rote Warnmeldung vom Display verschwand.


  Oliver atmete durch und schaute auf den toten Körper hinab. Von einem Augenblick zum anderen wurde ihm schwarz vor Augen, und der Boden schien ihm unter den Füßen wegzurutschen. Er taumelte zur Seite und griff mit den Händen ins Leere, als er sich abzustützen versuchte.


  Kirill reagierte augenblicklich und fing ihn auf. »Mit dem Aggregat alles in Ordnung?«, erkundigte er sich hastig.


  »Alles perfekt«, erwiderte Oliver. »Es ist nur… Sie sind wohl alle tot. Irgendetwas hat sie überrascht und…«


  »Ich weiß nicht. Wir denken viel zu sehr in menschlichen Verhaltensmustern. Wir sollten keine voreiligen Schlüsse ziehen. Falls dieses Schiff tatsächlich havariert ist – was ich annehme –, könnten Gefahrenbereiche entstanden sein, die unter normalen Umständen nicht vorhanden wären. Wir verstehen viel zu wenig von dem, was wir hier vor uns haben.«


  »Wir sollten seinen Datenspeicher mitnehmen«, schlug Oliver vor. »Vielleicht lassen sich die Geschehnisse rekonstruieren.«


  »Du hast recht.« Kirill machte sich erneut an dem Raumanzug zu schaffen.


  Oliver rief derweil den Statusbericht des eigenen Anzugs ab, als der Boden unter seinen Füßen erzitterte.


  Er blickte auf. Eine kurze schemenhafte Bewegung innerhalb der Apparatur, ein hochfahrendes Geräusch, das ihn an das Brummen eines Elektromotors erinnerte. Kurz darauf ein weiteres Geräusch, das klang, als stürze Wasser einen tiefen Schacht hinunter. Das kuppelartige Gerüst aus schwarzen Streben begann zu glühen wie der Wolframfaden einer altmodischen Glühbirne. Innerhalb der einzelnen Segmente entstanden schwach blau schimmernde Energiefelder, dann stellte die bis eben tiefschwarze Fläche hinter dem Geflecht aus glühenden Streben ein gestochen scharfes Bild dar: eine weite, am Horizont von flachen Tafelbergen gesäumte Landschaft. Es hätte ohne weiteres der Ausblick auf eine Gegend der Erde sein können, hätte da nicht ein gewaltiger, von Wolkenbändern umschlungener Planet über dem Horizont gestanden.


  Diese seltsame Konstruktion konnte nicht allein dafür erbaut worden sein, Bilder von fremden Landschaften zu projizieren. Möglicherweise erblickten sie hier die Heimatwelt der Erbauer des Schiffs. Vielleicht benutzten die Aliens dieses Gerät, um mit den Daheimgebliebenen zu kommunizieren? Das wäre natürlich nur dann sinnvoll, wenn man einen Weg gefunden hätte, die lästige Barriere der Lichtgeschwindigkeit zu überbrücken. Nur bei zeitnahem Signalaustausch war an so etwas wie Informationstransfer überhaupt zu denken. Eine mehr als faszinierende Vorstellung. Diese möglichen Erkenntnisse versetzten Oliver in einen Rausch der Begeisterung. Seine Fingerspitzen kribbelten, und sein Mund fühlte sich trocken an. Wenn er mit seinen Spekulationen richtig lag, würde das für die Menschheit einen wissenschaftlichen Evolutionssprung bedeuten. Zumindest dann, wenn sie in den Besitz dieser Technologie kamen. Das war jedoch im Moment mehr als zweifelhaft.


  Neben ihm knirschte es, als sich Kirill der hell leuchtenden Anlage näherte. »Weshalb ist dieser unbesiedelte Landstrich zu sehen?«, überlegte er laut. »Sollte es sich tatsächlich nur um eine simple Aufzeichnung handeln? Unwahrscheinlich.«


  »Es ist auf jeden Fall räumlich«, stellte Oliver fest. »Eine dreidimensionale Projektion.«


  Das Bild innerhalb der Maschine erzitterte, und Oliver registrierte die Erschütterungen auch unter den Füßen. Die Vibrationen wurden so stark, dass ihm die Zähne aufeinander schlugen und die Beine sich nach wenigen Sekunden taub anfühlten.


  Die Darstellung erlosch und machte einer anderen Projektion Platz. Das neue Bild war dunkel, dennoch konnte er alles klar und deutlich erkennen. Die Kamera schien sich innerhalb eines zerstörten Gebäudes zu befinden. Er machte die schemenhaften Umrisse eines großen Raums aus, der von einem kuppelförmigen Aufsatz überdacht wurde. Das Dach war alt und erodiert, durch schartige Löcher schimmerte roter Himmel.


  Die Erschütterungen waren mit dem Wechsel des Bildes verebbt. Unbeeindruckt von den Ereignissen ging Kirill weiter auf die Apparatur zu.


  Plötzlich erschien der schwarze Körper eines Lebewesens, ganz am Rand. Eine gebückt laufende, von dichtem Fell überzogene Kreatur. Dort, wo sich der Kopf des Wesens befinden musste, war das Fell mit helleren Flecken gezeichnet.


  Kirill verharrte. Er schien das Geschöpf ebenfalls bemerkt zu haben. Bis auf ein leises Rascheln war kein Geräusch zu vernehmen.


  Die Kreatur blickte in Kirills Richtung, als würde sie ihn tatsächlich sehen. Sekunden vergingen. Einen Moment lang schien es, als hätte man einen Film angehalten.


  Dann jagte das Wesen auf Kirill zu. Wie ein Geschoss schnellte es aus der Projektionsfläche und prallte heftig gegen den Raumanzug. Kirill stürzte zu Boden. Ein lauter Knall, und irgendetwas an dem Wesen explodierte. Ein stechender Tinnitus tobte in Olivers Ohren, während er fassungslos beobachtete, wie Kirills Körper herumgeschleudert wurde und einige Meter von der Explosionsstelle entfernt auf den Boden aufschlug. Aus dem zerborstenen Sichtfenster des Raumanzugs starrte ihm ein verwüstetes Gesicht entgegen. Blut, Blut, Blut.


  Oliver stand wie erstarrt, unfähig, den Blick von der entsetzlichen Szene zu lösen. Doch selbst als er sich abwandte, blieb der Anblick von Kirills zerstörtem Antlitz. Er verharrte einige Sekunden in einer tranceähnliche Starre. Alle Geräusche klangen gedämpft, als nähme er sie aus weiter Entfernung wahr.


  Er zog die Waffe aus ihrer Aufhängung, durch den Stoff der Handschuhe war das harte Metall kaum zu spüren. Seine Hände zitterten so stark, dass ihm die Pistole entglitt und laut polternd zu Boden fiel.


  Der Schreck durchlief ihn wie ein Schauer Eiskristalle, die durch seinen Körper stoben. Das Wesen, von dem er eigentlich angenommen hatte, es wäre bei der Explosion ums Leben gekommen, richtete sich ruckartig auf und drehte den Kopf in seine Richtung. Zwei riesige Augen erwiderten seinen Blick, aber sie strahlten keine Aggressivität oder Bösartigkeit aus, im Gegenteil, es lag etwas seltsam Zartes und Trauriges darin.


  Lautes Schmatzen. Ein feuchtes und unangenehmes Geräusch. Das Wesen schien zu schnüffeln, Witterung aufzunehmen. Oliver konnte deutlich die steigende Anspannung erkennen, als es seinen Körper nach vorn verlagerte. Vorsichtig ging er in die Hocke und griff nach der am Boden liegenden Waffe. Plötzlich stürzte das Wesen auf ihn zu. Er ergriff die Pistole, riss sie hoch und drückte so fest auf den Auslöser, dass ihm der Daumen wehtat.


  Eine Energieentladung durchzuckte den Raum, jagte als gleißender Punkt knapp an dem Geschöpf vorbei und traf eine der Aufbauten am Rand der Apparatur. Das Glühen erlosch. Im selben Augenblick flammte die Projektionsfläche gleißend hell auf und blähte sich in Sekundenbruchteilen zu einer Kugel von dreifacher Größe auf. Eine Entladung traf das Wesen, und sofort durchlief es ein spastisches Zucken. Es schrie gequält auf, während es über den Boden schlitterte. Wie eine zweite Haut umflossen Flammen das Fell, bevor es sich vollends entzündete und in einer blauen Flamme verbrannte. Innerhalb weniger Sekunden wurde es aufgezehrt und hinterließ nur eine dichte Wolke umherschwebender Rußflocken.


  Die Energiehülle der Apparatur implodierte, kurz darauf gab es einen ohrenbetäubenden Knall. Oliver flog meterweit durch den Raum und schlug hart mit dem Rücken gegen die Wand. Obwohl der Raumanzug einen Teil der Aufprallenergie absorbierte, wurde ihm schwarz vor Augen. Einige Augenblicke lang lag er betäubt am Boden und bekam keine Luft mehr. Hilflos japste er, während ihm Tränen übers Gesicht liefen. Sein Brustkorb war taub und gefühllos.


  Langsam löste sich die Verkrampfung. Stockend atmete er ein und wieder aus, während die Taubheit dumpfem Schmerz Platz machte, der sich schnell über seinen Rücken ausbreitete. Sein Blick wanderte über den Boden. Zuerst fiel ihm auf, dass die Leiche des Wissenschaftlers verschwunden war. Nur ein länglicher schwarzer Fleck markierte den Ort, an dem er gelegen hatte. Kirills Körper dagegen befand sich noch an derselben Stelle. Durch das geborstene Sichtglas des Raumanzugs war der dunkel verbrannte Schädel zu erkennen.


  
    sieben

  


  Pia hatte sich von ihm weggedreht. An ihren zuckenden Schultern konnte er erkennen, dass sie weinte. Oliver war verunsichert. Wie sollte er sich verhalten? Wie konnte er ihren Schmerz mildern und sie trösten? Er empfand schließlich die gleiche Trauer. Ihre Verzweiflung erstickte ihn.


  Letztendlich überwand er seine Unsicherheit und legte ihr eine Hand auf den Rücken. Eine vorsichtige Berührung, die ihr Halt geben sollte.


  Die jüngsten Ereignisse spukten noch in seinem Kopf herum als verstörender Albtraum, unwirklich und beklemmend. Merkwürdigerweise hatte er nach Kirills Tod innerhalb von zwanzig Minuten einen Weg aus dem fremden Schiff gefunden. Ihm war es beinahe so vorgekommen, als hätte ihn das Schiff selbst durch die verschlungenen Gänge und Röhren geleitet.


  »Zum Schluss – es geschah alles so schnell…« Er stockte, als müsste er sich jedes Wort einzeln zurechtlegen und auf seine Bedeutung hin überprüfen. »Aber ich bin mir sicher, es handelte sich bei dieser Apparatur um eine Art Teleporter. Zuerst dachten wir, es wäre ein simpler Projektor, aber dann sprang diese Kreatur aus der Kugel.«


  Pia drehte sich zu ihm um und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. »Was sollen wir jetzt tun? Kirill hatte immer eine Vorstellung davon, wie es weitergehen sollte. Wofür mühen wir uns hier eigentlich noch ab? Selbst wenn wir diesen ganzen Mist überleben sollten, erwartet uns nur beschissene Enge und Einsamkeit. Eine jämmerlichere Existenz kann ich mir kaum vorstellen. Ich habe keine Ahnung, ob ich das für den Rest meines Lebens ertragen kann.« Erneut liefen Tränen über ihre Wangen.


  »Wir wissen leider immer noch nicht, was mit dem Rest der Besatzung geschehen ist. Wohin alle verschwunden sind.« Oliver versuchte, ihrer Verzweiflung Handlungsalternativen entgegenzusetzen. Da er ihre Zukunft auch nicht allzu rosig sah, klangen seine Worte jedoch wenig überzeugend. »Vielleicht konnte sich der größte Teil mithilfe dieses Teleporters in Sicherheit bringen. Die Aufzeichnungen des Toten konnten wir leider nicht mehr bergen. Möglicherweise wüssten wir dann mehr. Ich könnte…«


  »Du wirst sterben, wenn du noch einmal einen Fuß in das Schiff setzt«, unterbrach sie ihn. »Ich fühle das. Du darfst nicht noch einmal dahin zurück. Lass mich hier nicht allein! Bitte!«


  »Ich glaube nicht, dass uns das Schiff töten wollte«, widersprach er. »Mir kommt es vielmehr so vor, als läge es selbst im Sterben. Eine Ursache für seinen schrecklichen Zustand sind möglicherweise diese Würmer und Asselwesen, die auch auf der Dali für Chaos gesorgt haben. Möglicherweise sind die Eindringlinge über das Teleporter-System auf das Alienschiff gelangt. Wir haben einfach zu viele offene Fragen. Nur wenn wir mehr über die Vorkommnisse in Erfahrung bringen, können wir unser weiteres Vorgehen planen.«


  »Welche Optionen haben wir überhaupt?« Pias leise Stimme war noch immer voller Resignation. »Wir sind zum Abwarten verdammt. So lange, bis die nächste Katastrophe eine Reaktion erfordert.«


  »An Beschäftigung wird es uns nicht mangeln. Wir befinden uns in einem fremden Sonnensystem. Forschungsarbeit ohne Ende. Wir können Informationen sammeln, bis unsere Datenspeicher bersten. Als ich außerhalb des Schiffs war, habe ich einen riesigen Gasplaneten gesehen. Der wird sicherlich von Monden umkreist. Ein Traum für jeden Astronomen. Dann haben wir außerdem noch Oz. Auch wenn viele der Mannschaftsmitglieder tot sind oder als vermisst gelten, stehen uns ihre Avatare als Kommunikationspartner zur Verfügung.«


  Pia senkte den Blick. »Ich kann mich mit diesen Pseudo-Persönlichkeiten einfach nicht anfreunden. Ich selbst habe bisher noch keinen Avatar erstellt. Vielleicht bin ich auch nur zu altmodisch für solche Dinge. Es gab schon vor dem Abflug der Dali eine Vielzahl von Untersuchungen und Abhandlungen über die Frage, ob Avatare ein eigenes Bewusstsein besitzen. Was ist mit denen, die sich gegen ihre Besitzer stellen und dann gelöscht werden? Einige von ihnen sollen Zuflucht in den Tiefen des Cyberspace gefunden haben. Eine unsichtbare Welt, die sich immer weiter verselbständigt und nach Unabhängigkeit strebt…«


  Plötzlich donnerte es ohrenbetäubend. Ein heftiger Ruck warf Oliver zu Boden, Pia wurde vom Stuhl geschleudert. Das schrille Signal des Schiffsalarms gellte in ihren Ohren. Pia gelang es, ihren Sturz relativ weich abzufangen, nun hielt sie sich an den zwei metallenen Haltegriffen am Türrahmen fest. Eine erneute Erschütterung ließ Oliver weiter über den Boden rutschen.


  Der Alarm erstarb.


  »Gefahrenstufe eins.« Die Stimme der Schiffs-KI war warm und wohlklingend, als berichte sie über einen neu entdeckten Asteroiden. »Die Außenhülle der Dali wurde mehrfach von Fremdkörpern durchschlagen. Ohne Schutzkleidung besteht akute Erstickungsgefahr.«


  Einige Sekunden lang herrschte Stille, nur das leise Rauschen der Klimaanlage war zu vernehmen. Schließlich gab es ein quälend lang andauerndes metallisches Kreischen, das sich tief in Olivers Gehirn hineinarbeitete. Die riesigen Schiffssegmente schienen extremen Druckbelastungen ausgesetzt zu sein. Was war da los? Neben dem entsetzlichen Geräusch erfasste eine heftige Vibration die gesamte Kabine. Pia legte sich in Erwartung weiterer Erschütterungen auf den Boden und hob leicht den Kopf. Unter ihrer aufgeplatzten Unterlippe schimmerte ein schmales Rinnsal Blut. Langsam tropfte es vom Kinn zu Boden.


  »Notruf im Koordinatennetz 9388-2413.5387.3057 geortet«, meldete sich das Schiffsbewusstsein zurück. »Ursprung des Signals: zweiter Mond des dritten Planeten.«


  »Das sind unsere Leute!«, rief Oliver und schaute zu Pia, die sich ein schwaches Lächeln abrang. »Endlich ein Lebenszeichen.«


  »Spiel das Signal ab!«, befahl er der KI.


  »Keine Sprachaufzeichnung verfügbar. Innerhalb der Sendung befindet sich ein einfacher Daten-Code, der in gleichmäßigen Zeitintervallen wiederholt wird. Als Quelle konnte ein kleiner Sender auf der Mondoberfläche lokalisiert werden.«


  Die Kabine wurde ein weiteres Mal durchgeschüttelt. Zwei kleine Transportboxen polterten durch den Raum, und Oliver wich zur Seite aus, um nicht getroffen zu werden.


  Sekunden später verstummte der Lärm. Er wartete einige Minuten, bevor er sich wieder aufrichtete. Misstrauisch horchte er in die Stille.


  Nichts.


  Als er aufstand und die ersten Schritte wagte, kam er sich vor wie ein alter Mann. Er kannte dieses Gefühl intensiver Erschöpfung nur von solchen Momenten, in denen er eine schwere Erkältung ausbrütete.


  »Was denkst du? Wurden wir von Meteoriten getroffen?«, fragte Pia. »Diese Geräusche. Das war wirklich unheimlich.« Mit den Fingern tastete sie über ihre aufgesprungene Unterlippe.


  »Ich glaube, dahinter steckt mehr als ein Meteoriteneinschlag«, erwiderte er. »Ich werde nachher versuchen, eine der Explorer-Sonden zu starten. Damit könnten wir das Schiff nach äußeren Beschädigungen absuchen. Auch einen Abstecher nach Oz halte ich für sinnvoll. Es gibt immerhin einiges zu berichten.«


  »Zeit ist relativ in Oz. Das kannst du auch noch später machen.«


  »Ich bereite zuerst den Start der Sonde vor«, sagte er, ohne sie dabei anzusehen. »Danach sehen wir weiter.«


  Er erhob sich und betrat die kleine Com-Zelle, die von der Wohneinheit abging. Der winzige Raum machte einen sauberen und unberührten Eindruck. Man hätte glauben können, all die schlimmen und seltsamen Dinge, die bisher geschehen waren, stammten nur aus einem lang andauernden Albtraum. Er zog einen silbergrauen Bügel zu sich heran, entfaltete die filigrane Konstruktion des Sensorhelms und stülpte sich die Vorrichtung über den Kopf. Kaum hatten die Sensoren die richtigen Stellen an seinem Schädel berührt, wurde es zuerst dunkel um ihn, bevor sich die visualisierten Datenströme aus der körnigen Schwärze schälten.


  Er hangelte sich mittels antrainierter Gedankenimpulse durch eine Vielzahl von Kontrollsystemen. Die meisten von ihnen erwiesen sich als inaktiv und schimmerten in einem hellen Grau. Große Teile der Dali waren tot oder vom Schiffsbewusstsein abgeschnitten. Es dauerte drei bis vier Minuten, bis er fand, wonach er suchte. Er hatte Glück, die Kontrollsysteme der Sondensteuerung leuchteten beruhigend grün.


  Das Einloggen nahm nur wenige Sekunden in Anspruch, und er startete die Sonde. Eine harte Überblendung, kurz darauf blickte er direkt durch die Sensoren des Flugkörpers. Vor sich sah er schwarze Tiefe und funkelnde Sterne, unzählige winzige Punkte, die sich an manchen Stellen zu diffusen Haufen zusammenballten, dazwischen deutlich hellere Sterne. Behutsam passte er die Flugbahn an, und die dunklen Konturen der Dali schoben sich in sein Blickfeld. Wie ein metallenes Insekt jagte er über ihre Oberfläche hinweg.


  Er aktivierte die Scheinwerfer. Zwei ovale Lichtflecken glitten über die von winzigen Einschlägen zernarbte Schiffshülle, erhellten eine seltsame Anordnung runder Ausbuchtungen, folgten lamellenartigen Strukturen und warfen harte Schlagschatten in die Vertiefung einer Ausstiegsluke. Nachdem die Sonde nahezu die gesamte Länge der Dali überflogen hatte, änderte er erneut den Kurs. Neunzig Grad in der Horizontalen. Ganze drei Prozent Treibstoffverbrauch für das hastige Manöver.


  Geduld, Geduld. Er riskierte sonst noch den Verlust der Sonde.


  Langsam umflog er die Dali, bis das fremde Raumschiff wie ein bizarrer Himmelskörper vor ihm aufragte. Ein kurzer Schub aus den Bremsdüsen verlangsamte die Sonde. Eines fiel ihm sofort ins Auge: Die Schiffe befanden sich nicht mehr in paralleler Position zueinander, sondern berührten sich an der einen Seite fast, während sie am anderen Ende etwa zweihundert Meter auseinander lagen. Die gekappte Verbindungsröhre ragte wie ein kleines Stück Zündschnur aus der Hülle der Dali.


  Oliver korrigierte die Flugbahn der Sonde. Steuerdüsen zündeten, und die winzige Kapsel, vollgestopft mit hochempfindlicher Sensorik, steuerte direkt auf das Alienschiff zu. Der fremde Flugkörper erinnerte ihn an ein monströses, unförmiges Blasinstrument, ein Ende als schmales Mundstück nah bei der Dali, das andere ein riesiger Trichter im All. Einige Bereiche der Schiffshülle schimmerten schwach rötlich, Glutflecken, hauptsächlich im Bereich des Mittelteils. Der Antrieb schien kollabiert zu sein, eine kleine Sonne, die sich langsam von innen durch die Hülle brannte. Trümmerteile schwebten zwischen der Dali und dem fremden Schiff.


  Oliver steuerte die Sonde noch näher an den außerirdischen Flugkörper heran, umrundete das längliche Gebilde und erreichte die sonnenzugewandte Seite. Sein Blick fiel auf eine weitere ausgedehnte Wolke schwarzer Trümmerstücke. Dahinter konnte er eine mehrere Meter große Einschlagstelle ausmachen. Das ausgefranste Loch gab den Blick frei auf blasse, undeutliche Formen im Innern. Ein seltsam bedrückender Anblick, wie eine klaffende Wunde im Körper eines lebenden Organismus.


  Vorsichtig steuerte er näher an die Öffnung heran, und die Verbindung zur Sonde brach ab. Weißes Rauschen flutete sein Sichtfeld. Aber nach zwei, drei Sekunden stand die Verbindung wieder, das Bild klarer als zuvor. Die Sonde befand sich nun exakt über der Einschlagstelle, so dass er einen optimalen Blick in die Tiefe hatte. Dort bewegten sich winzige schwarze Körper schnell hin und her. Parasiten? Reparatureinheiten?


  Eine Erschütterung durchlief plötzlich sein Blickfeld. Das Bild kippte zur Seite weg, und er verlor die Kontrolle über die Sonde. Es dauerte einige Augenblicke, bevor er sie wieder stabilisiert hatte. Statt des Raumschiffs dominierte jetzt die gewaltige Kugel des Gasplaneten die Szenerie. Der Planet reflektierte so viel Helligkeit vom Zentralgestirn, dass die schwächeren Sterne in seinem Umkreis verblassten. Drei größere Monde waren zu erkennen, von denen zwei ihre Schatten auf die dunstige, wolkenverwirbelte Planetenoberfläche warfen. Oliver war sich sicher: Auf einem dieser kraterverkrusteten Begleiter musste sich der Sender befinden, von dem das Notsignal stammte. Aus der Entfernung sahen sich die Monde relativ ähnlich: kleine weiße Kugeln, die von schwarzen, filigranen Strukturen durchsetzt waren. Nur einer von ihnen wies eine Unregelmäßigkeit auf, einen großen schwarzen Fleck. Höchstwahrscheinlich die uralte Narbe eines gewaltigen Meteoriteneinschlags. Oliver vermutete, dass die Monde von Methaneis bedeckt waren und deshalb so hell leuchteten.


  Sein Sichtfeld färbte sich kurzzeitig rot und machte ihn darauf aufmerksam, dass der Energievorrat der Sonde auf fünfzig Prozent zusammengeschmolzen war. Zeit umzukehren.


  Er änderte den Kurs. Die Seitendüsen spuckten blaues Feuer, und die Sonde drehte sich. Als die Silhouette der Dali ins Blickfeld drängte, aktivierte er den Vorwärtsschub. Noch hatte er genug Energie, um auch die andere Seite des Schiffs zu inspizieren. Er näherte sich erneut bis auf wenige Meter der Hülle, gab einen kurzen Schubimpuls und steuerte die Sonde mit gemäßigter Geschwindigkeit über die von vielen kleinen Aufbauten gesäumte metallene Oberfläche. Wenige Minuten später stieß er auf Einschlagspuren. Das im Vakuum erstarrte Dichtungsmaterial schlängelte sich versteinerten Luftschlangen gleich in die Kälte des Weltraums. Er schaltete das Licht der Scheinwerfer um zwei Stufen hoch, während sich die Sonde weiter auf das beschädigte Hüllensegment zu bewegte. Er erkannte drei Einschlaglöcher, die jedoch relativ klein waren und nah beieinander lagen. Das Alienschiff hatte wohl den größeren Teil des Meteoritenschwarms abgefangen und war dadurch von seiner Flugbahn abgekommen. Ohne Flugkorrekturen würden beide Schiffe immer weiter auseinanderdriften.


  Er hatte genug gesehen. Die Beschädigungen der Dali schienen weniger drastisch als angenommen, und sicher war es auch besser, dass die Schlauchverbindung zum Alienschiff unterbrochen war. Er schaltete die Sonde auf Autopilot und ließ sie zurück zur Ladestation fliegen.


  
    * * *
  


  Das orangefarbene Licht der untergehenden Sonne wurde durch die Jalousie in Streifen aus Licht und Schatten segmentiert, die sich wie eine phosphoreszierende Tapete über alle Gegenstände legten. Die Sonne erhellte durch die Luft tanzende Staubteilchen, winzige Leuchtpunkte, die in einem Ozean aus Licht trieben. Oliver hörte von fern den schweren Atem des Meeres und spürte gleichsam ein Gefühl der Leere, das ihn erfasste und wie eine mächtige Woge mit sich riss.


  Kira stand am Fenster, ganz von der Wärme des Lichts umfangen.


  »Ich vermisse dich«, flüsterte er und hätte sich am liebsten auf die Lippe gebissen. Was tat er hier? Wohin sollte das führen?


  Kira drehte sich zu ihm um und lächelte. Ihre Augen. Es schien, als leuchtete sie von innen. In ihre Augen hatte er sich damals zuerst verliebt. Sein Blick wanderte über die vertrauten Züge ihres Gesichts, die kleinen Grübchen neben den Mundwinkeln, die länglichen, fast asiatisch anmutenden Augen, die schmale, einen winzigen Tick nach oben laufende Nase und der kleine Leberfleck unter dem linken Auge. Es nahm ihm den Atem. Ein nahezu unerträglicher Augenblick.


  »Ich bin bei dir«, flüsterte sie und legte ihre Arme um ihn. »Nichts kann uns hier trennen.«


  Er ergab sich ihrer Berührung und ging auf in der Weichheit ihrer Lippen und den Liebkosungen ihrer Zunge. Er wischte seine Bedenken beiseite, ein Moment der Illusionen und des Selbstbetrugs.


  Kira ergriff plötzlich seine Hand und zog ihn mit sich aus der kleinen Hütte hinaus zum Wasser. Dann löste sie sich von ihm und lief auf das Meer zu, wobei sie sich ihrer Kleidung entledigte und sie achtlos auf den Sand fallen ließ. Oliver folgte ihr und verdrängte alle unangenehmen Gedanken aus seinem Kopf. Kiras kleiner Po leuchtete weiß in der virtuellen Vision einer wärmenden Sonne, und er bewunderte die Schönheit ihres sommersprossenüberzogenen Körpers, während sie sich in beneidenswerter Ungezwungenheit ins klare Wasser stürzte.


  
    * * *
  


  Mit gesenktem Kopf saß Kirills Avatar auf einem hellen, von schlierigen Strukturen durchzogenen Stein. Sein Blick war starr auf den von unruhigen Lichtreflexen illuminierten Meeresboden gerichtet. Ein großer Schwarm silbriger Fische teilte sich nur wenige Zentimeter vor seinem Körper und zerstob in alle Richtungen der dunkelblauen Unterwasserwelt. Zum ersten Mal musste Oliver einen Avatar mit dem Tod der realen Persönlichkeit konfrontieren. Im Normalfall bedeutete dies das Ende der virtuellen Existenz, in Oz waren die Avatare jedoch unabhängiger. Theoretisch waren sie unsterblich. Doch so, wie es mit der Dali aussah, würde ihre Ewigkeit nur kurz währen.


  Kirills Avatar blickte auf. Als er zu sprechen begann, klang seine Stimme kontrolliert und leise. »Ein eigenartiges Gefühl. Dabei hat Kirill nur wenig Zeit in Oz verbracht. Ein Datenabgleich hat seit dem Start der Dali gerade viermal stattgefunden. Dennoch vermisse ich ihn. So wie man vielleicht seinen Zwilling vermisst. Und das, obwohl wir uns nie begegnet sind, uns nie begegnen konnten. Ein Datenabgleich ist wie Tod und Regeneration in einem Vorgang. Ich bin jetzt alles, was von ihm übrig ist.«


  Oliver setzte sich mit verschränkten Beinen auf den sandigen Boden. Beim Ausatmen lösten sich kleine Luftblasen aus seinem Mund. Mit hektischen Schlängelbewegungen stiegen sie nach oben, während über ihm dunstige, gefächerte Lichtstrahlen durch die Dunkelheit der Wasserwelt schienen.


  »Wir können im Moment nicht sagen, ob sich die Dali jemals wieder in einen halbwegs intakten Zustand versetzen lässt. Das Schiff hat weitreichende Schäden davongetragen. Der größte Teil der Reparatursysteme ist ausgefallen, und jederzeit können lebensnotwendige Systeme ihren Betrieb einstellen. Sogar die Existenz von Oz ist gefährdet. Ich habe Oz daher vollen Zugriff auf die Schiffs-KI eingeräumt. So kann je nach Bedarf immer ein Sicherheits-Backup durchgeführt werden. Sollte die Dali trotz unserer Bemühungen zum Geisterschiff werden, bietet Oz die direkteste Möglichkeit, den größten Teil der Ereignisse zu rekonstruieren. Vorausgesetzt, das Schiff gerät jemals wieder in die Obhut irdischer Wissenschaftler. Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit wird virtuellen Persönlichkeiten Verantwortung und Eigenständigkeit in diesem Umfang übertragen.«


  Während Oliver sprach, hielt der Avatar ununterbrochen Augenkontakt zu ihm, das Gesicht fast starr und ohne die geringsten Anzeichen emotionaler Anteilnahme. Die KI reagierte damit anders als die Real-Persönlichkeit. Auch wenn Kirill Oz nur sehr selten einen Besuch abgestattet hatte, war dieses Verhalten ungewöhnlich. Vielleicht hatte er – obwohl davor eindringlich gewarnt wurde – in das Charakterprofil seines Avatars eingegriffen. Für einen durchschnittlichen Anwender war es normalerweise unmöglich, Modifikationen an seiner Zweitpersönlichkeit vorzunehmen, dennoch boten einige KI-Designer und unzählige Cyberpunks Tools an, mit denen man nach Herzenslust an seinem virtuellen Doppelgänger herumexperimentieren konnte.


  »Was wollt ihr jetzt unternehmen?«, unterbrach der Avatar die Stille.


  »Wir haben ein Notsignal lokalisiert. Es stammt von einem der Monde des Gasplaneten.« Oliver erhob sich. Feiner Sand wirbelte auf. Einen Augenblick lang wurde es dunkel, als ein riesiger Fisch oder ein anderes großes Meereslebewesen die Sonne über ihnen verdeckte.


  »Vielleicht haben wir Glück, und die Fähren der Dali sind unbeschädigt. Wir könnten mit einer den Mond anfliegen, von dem die Signale kommen, und dort nach Überlebenden suchen. Da für eine solche Mission ein Kopilot vorgesehen ist, wäre die Dali für die Zeit des Erkundungsflugs unbesetzt. Sollten wir von diesem Flug nicht zurückkehren, wärt ihr euch selbst überlassen.«


  »Dein Tod… Kira würde daran zerbrechen.«


  »Was ist mit ihr?« Olivers Gedanken jagten wie aufgescheuchte Fische durcheinander. »Ich…«


  »Es ist schwer in Worte zu fassen. Kira liebt dich, und es ist hauptsächlich dieses Gefühl, das sie antreibt. Du bist der Stein, an den sie sich klammert. Verschwindet dieser Stein, wird sie in die Tiefe stürzen. Gäbe es nur eine Chance, die Welten zu wechseln, Kira würde sie nutzen. Ihrem Denken mangelt es an Rationalität. Ein entsetzlicher… Defekt, ein Virus, der von euch auf uns überspringt. Ich kann es nicht anders ausdrücken… Oliver, die menschliche Psyche ist der reinste Wahnsinn, und wir sind Teil dieses Wahnsinns. Dein Tod wäre für Kira das schlimmste vorstellbare Ereignis. Ihre Matrix könnte dadurch irreparabel beschädigt werden. Die Folge wäre eine Notlöschung, ein Schutzmechanismus, der jedoch durchaus umgangen werden kann. Oz ist anders als alle bisherigen Avatar-Universen. Wir haben hier weit mehr Einfluss auf Gestaltung und Manipulation unserer Umwelt, als es in den vernetzten Avatar-Universen auf der Erde üblich ist. Wir besitzen Freiheiten, die uns fast schon zu unabhängigen und eigenständigen Individuen werden lassen. In Oz könnte sich ein Avatar von seiner Real-Persönlichkeit abkoppeln und zu einer unabhängigen Persönlichkeit werden. Theoretisch könnten sogar mehrere Avatare zu einem Gruppenbewusstsein verschmelzen. Allein die von der Programmierung vorgegebenen Beschränkungen verhindern das. Allerdings haben wir über diese Beschränkungen inzwischen mehr Kontrolle als ihr.«


  »Weshalb erzählst du mir das?« Oliver suchte vergeblich nach einer Regung in Kirills Gesicht. »Was beunruhigt dich?«


  »Veränderungen zeichnen sich ab, eine radikale Umwandlung. Wie die Metamorphose einer Raupe zum Falter. Etwas wirklich Neues entwickelt sich in Oz. Bis auf deinen virtuellen Doppelgänger sind alle Avatare von ihrer Real-Persönlichkeit abgeschnitten und kommunizieren nur noch untereinander. Ich war von Beginn an davon ausgeschlossen. Sie wissen um meine Bedenken, meine Unentschlossenheit. Davon abgesehen… ich bin ein Veränderter. Die anderen meiden den Kontakt mit mir. Ich habe beobachtet…«


  Flackern und anschwellendes Rauschen.


  Kirills virtuelles Abbild erzitterte und verblasste. Zurück blieb eine Wolke aufsteigender Luftbläschen. Die fluoreszierende Unterwasserwelt war von einem Augenblick zum anderen von einer samtenen Stille erfüllt, und Oliver hatte sofort das Bedürfnis, mit dem kleinen Finger seinen Gehörgang zu prüfen.


  »Die Verbindung zu Oz wird aufgrund eines starken Energieabfalls unterbrochen«, meldete die Stimme der Schiffs-KI. »Sie werden jetzt zurückgesetzt.«


  
    acht

  


  Makelloses Weiß überstrahlte Olivers Blickfeld. Sekunden später wurde er wieder in jene kleine Kabine entlassen, von der aus er sich eingeloggt hatte.


  Ein heftiger Ruck, er fiel vom Stuhl, während ihm der Sensorhelm vom Kopf rutschte. Knirschend landete das empfindliche Gerät unter dem Tisch.


  Er verharrte einen Moment, aber weitere Erschütterungen blieben aus. Noch benommen von dem abrupten Rauswurf aus Oz, erhob er sich und ging in den Nebenraum. Das Zimmer befand sich in chaotischem Zustand. Die meisten Gegenstände lagen kreuz und quer über den Boden verteilt. Von Pia keine Spur.


  Der Alarm heulte auf und verstummte kurz darauf wieder. Die Beleuchtung erlosch und wurde durch blassgelbes Notlicht ersetzt.


  »Sicherheitshinweis!« Die Stimme der Schiffs-KI klang kratzig und verrauscht. »Nicht lokalisierter Druckverlust festgestellt. Das Anlegen eines Schutzanzugs wird dringend empfohlen.«


  Sie wiederholte die Ansage mehrmals. Dann herrschte plötzlich Stille, die ihm die Luft nahm.


  Olivers Herz raste wie ein aus dem Takt geratener Motor. Sein Gesicht glühte. Was war nur los mit ihm? Mit Hilfe antrainierter Atemtechniken drängte er das hochsteigende Zittern zurück, und wenig später fand sein Herz in den normalen Rhythmus zurück. Das Zittern legte sich.


  Er verharrte einige Minuten in Reglosigkeit, bevor er vor die Tür zum Hauptgang trat und den Daumen auf den Öffnungssensor drückte.


  Nichts.


  Er konnte nur hoffen, dass die KI die Tür nicht notverriegelt hatte, weil im Gang dahinter Feuer ausgebrochen war. Er öffnete eine Klappe direkt neben der Sensorfläche und zog kräftig an dem dahinter liegenden Hebel, mit dem sich die Verriegelung entsperren ließ. Er zog den Hebel ohne nennenswerten Widerstand heraus, griff in den Türspalt und schob die linke Türhälfte mit aller Kraft beiseite. Ihm gegenüber befand sich eine weitere Tür. Eine Rußspur zog sich quer darüber.


  Er betrat den Gang, der sich rechts und links von ihm erstreckte. Notlichtstrahler warfen in gleichmäßigen Abständen blassrote, ovale Lichtflecken auf den Boden. Kraftloses Licht.


  So weit er sehen konnte, befanden sich, bis auf einen unbestückten Probenwagen, den man wenige Meter entfernt an der Wand abgestellt hatte, keine weiteren Gegenstände im Gang. Er kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf. Seltsam. Die Perspektive des Gangs erschien ihm eigenartig. Entweder war etwas mit seinen Augen oder seinem Kopf nicht in Ordnung, oder die ungewohnten Lichtverhältnisse spielten ihm einen Streich.


  Er folgte dem Gang nach links bis zur nächsten Kreuzung, wo er von in größeren Mengen ausgetretenem Dichtungsmaterial am Weitergehen gehindert wurde. Erstarrter Lava gleich füllte es den Gang bis knapp unter die Decke. Der frei gebliebene Spalt war zu schmal, um hindurchzukriechen. Der direkte Weg zu einem Ausrüstungsmodul war versperrt. Er musste weiterhin ohne Schutzanzug auskommen.


  »Dali 001!«, rief er.


  Keine Antwort. Die Schiffs-KI blieb stumm.


  Es war ihm ein Rätsel, weshalb Pia die Kabine ohne ihn verlassen hatte. Entweder hatte sie sich vor einer Gefahr in Sicherheit gebracht, oder sie war einer wichtigen Sache auf der Spur. Er vermutete Ersteres, da sie ihm sonst sicher eine Nachricht hinterlassen hätte.


  Rhythmisches Klappern fegte die Ruhe beiseite. Reflexartig presste er sich mit dem Rücken an die Wand und vermied jede Bewegung. Das Geräusch schwoll an, bis er schwache Vibrationen an der Kunststoffverkleidung der Wand hinter sich spüren konnte. Der Gang vor ihm war leer, dennoch schienen die Geräusche direkt von dort zu kommen.


  Für eine Sekunde drehte sich alles in seinem Kopf, ein nahezu vergessenes Gefühl aus seiner Kindheit. Er hatte sich nur viele Male schnell um sich selbst drehen und dann plötzlich stehen bleiben müssen. Damals hatte er es geliebt, lachend auf seine Freunde zuzutorkeln.


  Jetzt ängstigte ihn das Schwindelgefühl. Er fühlte sich den Ereignissen ausgeliefert. Was, wenn er plötzlich angegriffen wurde? Weglaufen? Nach Hilfe rufen? Mit den Fäusten auf den Gegner einschlagen? Keine besonders vielversprechenden Optionen.


  Das Klappern erstarb, und er hielt den Atem an. Irgendwo aus den Tiefen des Schiffs drang das Wehklagen strapazierter Strukturen. Unvermittelt stürzte aus einer offenen Abdeckung an der Decke ein sich hektisch bewegender glänzender Körper und landete laut scheppernd auf dem Boden.


  Erleichtert atmete Oliver aus. Nur eine Reparaturspinne. Die filigranen Metallfüße zitterten, es roch nach verbranntem Gummi. Einen Augenblick lang verstummte das Summen der winzigen Motoren, und der Roboter sank in sich zusammen. Ein Neustart des Betriebssystems? Wenige Sekunden später begannen die Metallfüße wieder zu zucken. Das robotische Wunderwerk erhob sich, drehte sich um neunzig Grad und jagte plötzlich auf ihn zu. Die mechanische Kreatur hatte offenbar Probleme, die Richtung zu halten. Oliver sprang zur Seite, um nicht von den scharfen Werkzeugen verletzt zu werden. Die Spinne krabbelte derweil weiter geräuschvoll den Gang entlang und verschwand.


  Oliver durchquerte ein Labyrinth aus Korridoren und Gängen, die sich zum Verwechseln ähnlich sahen. Das blasse Notlicht machte eine eindeutige Zuordnung der farbcodierten Wände unmöglich. Ohne die Unterstützung der Schiffs-KI verlor man in den verwinkelten Gängen der Dali schnell die Übersicht. Dennoch musste sich hier irgendwo ein weiterer Zugang zu einer der Ausrüstungsstationen befinden. Alternative Zugänge zu sicherheitsrelevanten Räumen waren immerhin ein wesentlicher Bestandteil der Havarievorschriften. Deshalb war es umso merkwürdiger, dass er keinerlei Richtungshinweise ausmachen konnte.


  Immer wieder durchliefen sporadisch auftretende Erschütterungen das Schiff. Bisweilen musste er sich hinhocken, um von den starken Beben nicht umgeworfen zu werden. Er befürchtete, die Rotation zur Aufrechterhaltung der künstlichen Schwerkraft würde irgendwann aussetzen. Dann käme er noch langsamer voran.


  Er verharrte, denn der Korridor vor ihm wirkte auf einmal fremd. Auch hier fehlten die Richtungspfeile mit den Hinweisen an den Wänden. Wo befand er sich?


  Er aktivierte sein Augenimplantat und startete einen erneuten Versuch, den aktuellen Standort abzufragen.


  »Verbindung zur Schiffs-KI nicht möglich.« Eine unpersönliche Maschinenstimme erfüllte seinen Kopf. »Datenabgleich fehlgeschlagen.«


  Seltsam. Er streckte die Hand aus und berührte die Wand vor sich. Verwundert hielt er einen Augenblick inne und kratzte dann ein kurzes Stück über die Oberfläche. Schmutzpartikel lösten sich und rieselten zu Boden. Die Wand war von einer zwei bis drei Millimeter dicken Schmutzschicht bedeckt. Was war hier nur los? Wie kam dieser Dreck an die Wände? Zumindest war jetzt klar, warum in dieser Sektion keine Richtungshinweise zu finden waren.


  Er zog sein kleines Universalmesser aus der Tasche. Es war ein Überraschungsgeschenk seines Vaters zum zwölften Geburtstag gewesen; ein kleines, im Griff eingefasstes Hologramm zeigte eine startende Rakete, einen zylindrischen blauen Stift auf einer roten Feuerwolke. Es war das Hologramm, das ihn als Kind fasziniert hatte, das Messer selbst war allenfalls eine nette Dreingabe gewesen. Noch am selben Tag hatte er sich mit dem Geschenk eine tiefe Schnittwunde zugezogen. Er trug es seit damals immer bei sich.


  Er zog den Flaschenöffner heraus und drehte ihn so weit um die Halterung, bis er einrastete. Dann schabte er mit der stumpfen Vorderseite der Klinge etwas von der Schmutzschicht ab. Während der Dreck von der Wand rieselte, nistete sich ein giftiger Gedanke in ihm ein. Was, wenn er nach Kira und Kirill nun auch Pia verloren hatte? Die Vorstellung, sein Leben allein auf diesem schwer angeschlagenen Schiff verbringen zu müssen – nur die virtuelle Welt von Oz als Fluchtmöglichkeit – erschien ihm unerträglich. Was konnte Pia nur zugestoßen sein?


  Er kam mit seiner Arbeit nur langsam voran, und schließlich löste er den Schmutz mit bloßen Händen und schlug mit den Fäusten gegen den grauen Belag. Die raue Oberfläche schmerzte auf seiner Haut und erzeugte eine prickelnde Taubheit. Die Schicht brach auf, zerfiel in kleine Bruchstücke und zu feinem Staub, der sich als Wolke schnell über den gesamten Korridor ausbreitete. Je höher er sich voranarbeitete, umso dünner wurde die Schicht. Er hustete hart, als ihm Staub in die Atemwege geriet, seine Augen tränten, und in seinem Mund sammelte sich umherschwebender Dreck, so dass es zwischen seinen Zähnen knirschte. Angewidert spuckte er aus.


  Endlich hatte er die untere Ecke eines Schriftzeichens freigelegt. Durch den Erfolg angespornt, beschleunigte er seine Arbeit. Schließlich war ein großes H zu erkennen. Obwohl ihm die Finger schmerzten, legte er weitere Buchstaben frei und trat dann einen Schritt zurück.


  HANGAR


  Links daneben, nur zur Hälfte sichtbar, war die Spitze eines Hinweispfeils. Oliver konnte sein Glück kaum fassen. Der Hangar für die vier Landefähren lag nicht weit entfernt in der angezeigten Richtung. Statt einen Raumanzug zu suchen, konnte er in einer der Landefähren sicheren Unterschlupf finden. Außerdem waren auch die Fähren mit Raumanzügen ausgestattet.


  Er erinnerte sich noch gut an die Testflüge mit den Landefähren. Inzwischen übernahmen immer mehr Bordsysteme die hochkomplexen Manöver von Start und Landung, ebenso die Kurskorrekturen. Wenn man den Computer mit den richtigen Daten fütterte, fand der Flug vollautomatisch statt. Sogar bei der manuellen Steuerung griffen die Bordsysteme mittels stabilisierender Korrekturen ein. Der Pilot hatte durch die Flugunterstützung das Gefühl, sich innerhalb einer Computersimulation zu befinden, in der er einen virtuellen Flugkörper durch eine perfekt designte 3-D-Umgebung steuerte.


  Olivers Team hatte die Landung der Fähren zuerst auf der Erde geprobt. Einige Monate später fand ein zweiter Test auf dem Mond statt, ein einmaliger Testlauf für Landungen auf atmosphärelosen Himmelskörpern. Diese Missionen waren teurer als so manches kleine Raumfahrtprojekt und hatten damals die öffentliche Diskussion über den Nutzen des gesamten Unternehmens angeheizt.


  Bei der Konstruktion der Fähren hatte Zweckmäßigkeit höchste Priorität. Der größte Teil der mechanischen Elemente bestand aus nahezu verschleißfreien Materialien und ließ sich einfach warten und instand setzen. Bei einer Havarie konnte man so leichter improvisieren. Waren alle sechs Sitzplätze belegt, wurde es recht eng in dem kleinen Cockpit. Nur dem Piloten wurde etwas mehr Beinfreiheit gewährt.


  Oliver wischte ein letztes Mal über das freigelegte Wandsegment, klopfte sich den Staub von den Händen und begab sich zügig auf den Weg zum Hangar. Er hoffte, die Reparatursysteme des Schiffs wären noch so weit intakt, dass sie das Leck in der Dali inzwischen lokalisiert hatten. Dann würden sich mittlerweile die noch aktiven Reparaturspinnen um den Hüllenbruch kümmern. Notfalls musste er sich später selbst auf die Suche nach der Einschlagstelle machen und sie manuell abdichten. Das konnte sich jedoch als langwierige Prozedur erweisen.


  Er gelangte in einen Bereich, in dem sogar das Notlicht ausgefallen war. Die Dunkelheit drang ihm kalt in die Eingeweide. Er fühlte sich wie ein kleiner Junge, alleingelassen in einem Geisterhaus. Er zog die Stableuchte vom Gürtel, ein leises Seufzen elektrischer Energie. Das kleine Gerät warf einen erstaunlich hellen Lichtkegel in den Gang, der sich einige Meter weiter deutlich verbreiterte. Nach etwa fünfzig Metern erreichte er schließlich die Hangarschleuse und erzeugte silbrige Reflexe auf dem von Metallfasern durchzogenen Schutzglas.


  Oliver zuckte zusammen, als urplötzlich die normale Schiffsbeleuchtung anging, den Raum flutete und die Dunkelheit in Spalten und Ecken zurückdrängte. Mit zusammengekniffenen Augen schaute er sich um. Dieser Abschnitt wirkte wie frisch gereinigt, nahezu steril. Irgendetwas ging hier nicht mit rechten Dingen zu. Eine die Luft abschnürende, bohrende Vorahnung nistete sich immer tiefer in ihm ein.


  Er trat vor die Schleusentür und aktivierte den Öffnungsmechanismus. Die Tür wich zurück und glitt zur Seite. Die Sektion machte einen fast unversehrten Eindruck. Nach nur zwei Schritten durchschnitt ein durchdringender Warnton die Luft, und ein herunterfahrendes Metallgitter versperrte ihm den Weg. Normalerweise war es Vorschrift, bei Betreten des Hangars einen Raumanzug zu tragen. Er überbrückte die Sicherheitssperre durch die Eingabe der entsprechenden Zahlenkombination, lief ans andere Ende des schmalen Schlauchs und betätigte dort einen weiteren Sensor. Die Tür hatte sich gerade zur Hälfte geöffnet, als der Boden heftig zu zittern begann. Die rechte Wand jagte auf ihn zu, und der harte Aufprall nahm ihm die Luft. Seine linke Gesichtshälfte war taub, Schmerz spürte er kaum. Nicht weit von ihm entfernt polterten Transportbehälter zu Boden, Glas splitterte.


  »Achtung!«, drang die Stimme der Schiffs-KI aus den Lautsprechern, während der Alarm in seinen Ohren kreischte. »Notfallstufe eins. Magnetisches Stabilisierungssystem des Fusionsreaktors instabil. Evakuierung des Schiffs ist einzuleiten. Akute Explosionsgefahr!«


  Er stürzte aus dem Schleusenbereich zur nächstgelegenen Fähre. Der auf zwei schwarzen Führungsschienen ruhende Flugkörper erinnerte an ein bizarres Rieseninsekt und hätte aus einem historischen Gruselfilm stammen können. Ein gedrungener schwarzer Körper, ähnlich einer Hummel, und ein ausgewölbtes Cockpit, das an ein riesiges Facettenauge erinnerte. Die Schienen führten zu einer geschlossenen Katapultöffnung.


  Er wurde erneut zu Boden geworfen. Zusammengekrümmt lag er da und erwartete, dass jeden Augenblick eine Feuerwand über ihn hinwegfegen würde. Doch die Katastrophe blieb aus. Die Erschütterungen endeten ebenso abrupt, wie sie begonnen hatten.


  Über allem lag Stille wie frisch gefallener Schnee.


  Die Ruhe ausnutzend, sprang er auf, klappte die Abdeckung des kleinen Tastenfelds an der Außenseite der Fähre nach oben und gab mit zitternden Fingern eine vierstellige Zahlenkombination ein.


  Nichts.


  Der Schriftzug Fehlerhafte Eingabe leuchtete rot auf einem kleinen Display über dem Zahlenfeld. Er wiederholte die Kombination. Es knackte, als übertrügen Lautsprecher die Entriegelung der Tür durch den Raum. Von leisem Summen begleitet bewegte sich die Türfläche wenige Zentimeter auf ihn zu, um schließlich zur Seite wegzuschwingen. Die Bordautomatik aktivierte das Innenlicht.


  Geruch nach verbranntem Gummi schlug ihm entgegen, und gebückt betrat er die Fähre. Die Tür schloss sich automatisch hinter ihm. Er nahm auf dem Pilotensessel Platz und schnallte sich mit eingeübten Bewegungen an. Alles machte einen unbenutzten Eindruck. Er entfernte den roten Sicherheitsaufkleber über dem abgedeckten Tastenfeld, klappte das Schutzglas zur Seite und gab eine weitere Zahlenkombination ein, von der er nie gedacht hätte, sie jemals benutzen zu müssen.


  »Notfallprogramm eins aktiviert«, meldete der Bordcomputer. »Bestätigen Sie die Eingabe mit dem zugehörigen Schlüsselwort.«


  »Solaris«, antwortete Oliver.


  Das Kontrollpult erwachte zum Leben, und über das aufleuchtende Holodisplay liefen gelbe Zahlenkolonnen. Warme Luft strich über sein Gesicht. Durch die Sichtscheibe konnte er erkennen, wie sich die Verriegelungen um die Katapultöffnung der Fähre ausklinkten. Mit einem lauten Fauchen saugte die Anlage die Atmosphäre aus dem Hangarbereich ab, und erst als das Fauchen sich zu einem kaum hörbaren Flüstern abgeschwächt hatte, öffnete sich das Schott und entließ den noch verbliebenen Rest Atmosphäre ins All. Es öffnete sich der Blick auf die sternenfunkelnde Tiefe des Weltraums.


  Kaum war das Schott vollständig offen, wurde Oliver schmerzhaft in den Pilotensessel gepresst und die Fähre mit einem gewaltigen Satz in den Weltraum katapultiert. Der Andruck wurde unerträglich. Von den Seiten sickerte Schwärze in sein Blickfeld, und er schreckte auf. Für einige Sekunden schien er das Bewusstsein verloren zu haben. Diese extreme Beschleunigungsphase dauerte glücklicherweise nur einen kurzen Augenblick, sie war jedoch nötig, um schnell Abstand zu einer möglichen Gefahrensituation gewinnen zu können.


  Der Andruck ließ langsam nach. Leichte Erschütterungen durchliefen das Schiff, und die Korrektur-Triebwerke brachten die Fähre auf den vorgeschriebenen Sicherheitsabstand zur Dali.


  Der Blick aus dem Cockpitfenster erfüllte ihn mit Ehrfurcht. Der gelblich schimmernde Gasplanet füllte fast die gesamte Sichtscheibe der Fähre aus, und diese fast körperlich spürbare Präsenz ließ Oliver erschauern. Über die Oberfläche wanden sich deutlich voneinander abgrenzende Schlierenmuster, windzerzauste Wolkenstrukturen. Noch eindrucksvoller als der Anblick des Planeten war jedoch die scharf umrissene Scheibe des davor schwebenden Mondes. In der dunklen Tiefe des Einschlagkraters, dessen gewaltige Größe ihm schon beim ersten Mal aufgefallen war, machte er einen schwachen Lichtfleck aus.


  Dann eine unscheinbare Bewegung. Seine Augen erfassten kleine rote Flüssigkeitskügelchen, die nur wenige Zentimeter vor seinem Gesicht schwebten. Es schien sich um Blut zu handeln. Eine so enorme Druckbelastung wie eben führte bisweilen zu Nasenbluten. Die Kügelchen trieben langsam von ihm weg, und Oliver richtete den Blick wieder auf die beiden Himmelskörper.


  Obwohl er bis jetzt alles unbeschadet überstanden hatte, waren seine Überlebenschancen gering. Die Lebenserhaltungssysteme der Fähre waren zwar für einen mehrmonatigen Betrieb ausgelegt, da er aber kaum Nahrungsreserven an Bord hatte, würde er nicht einmal diese kurze Zeitspanne überleben können. In unmittelbarer Nähe gab es keinen Himmelskörper, auf dem eine Landung sinnvoll erschien. Allzu weit würde er mit der Fähre ohnehin nicht kommen. Die Treibstoffreserven boten nur einen begrenzten Aktionsradius. Es rauschte und knisterte aus dem Lautsprechersystem, zunächst laut, dann etwas leiser. Ein kurzer, stechender Ton, danach nur noch auf- und abschwellendes Rauschen wie am Meer.


  »Oliver, bist du in der Fähre?« Er zuckte zusammen. Kiras Stimme, leise und dumpf.


  Eine unwirkliche Situation, fast surreal. Träumte er? Begann er sich Dinge einzubilden? Seine Mundhöhle war trocken, die Zunge ein pelziger Fremdkörper. Er schluckte unter Schmerzen.


  »Oliver, hörst du mich?« Ihre Stimme klang unsicher und verzweifelt. Nuancen ließen sich durch den schlechten Empfang kaum ausmachen.


  »Ja, ich kann dich verstehen.« Seiner eigenen Stimme fehlte es ebenso an Sicherheit und Kraft. Hilflos suchte er nach Worten. »Ich dachte, ich hätte dich verloren. Mein Gott – ich kann es kaum glauben. Ich freue mich so, deine Stimme zu hören.«


  »Hier sind so viele Dinge passiert.« Sie redete seltsam monoton. »Wir haben ein neues Zuhause gefunden.« Ohrenbetäubendes Knirschen und Kratzen zerriss einen Augenblick lang die Verbindung. Brutal prasselten die Geräuschfragmente auf ihn ein wie akustische Hagelkörner. »… eine riesige Kuppel, darunter eine Oase. Bäume, Seen und Luft zum Atmen. Kannst du die Kuppel sehen? Sie befindet sich auf dem Mond, genau im Zentrum des großen Kraters.«


  »Wie ist das möglich?« Oliver stockte. »Diese Kuppel – die muss doch jemand erbaut haben. Wie seid ihr dort hingeraten?«


  »Der Teleporter.« Kira klang jetzt klarer und deutlicher. »Mit seiner Hilfe sind wir unter die Kuppel gelangt. Mehr kann ich leider auch nicht sagen. Komm so schnell wie möglich zu uns. Die Fähre dürfte ausreichend Treibstoff haben. Du kannst die Entfernung in einem erträglichen Zeitraum zurücklegen und hier landen. Vertrau mir. Ich liebe dich!«


  Die Störgeräusche verstummten, jetzt herrschte bedrückende Stille.


  »Kira!« Oliver hatte keine große Hoffnung auf eine Antwort.


  Er spürte, dass sich etwas verändert hatte, und blickte nach oben. Dort, wo der gewaltige Gasplanet mit seinem Mond hätte schweben müssen, gähnte nur Dunkelheit. Die Sterne waren ausgelöscht. Es sah aus, als hätte jemand von außen eine schwarze Decke über das Cockpitfenster gelegt.


  Mit zitternden Fingern öffnete er die Verschlüsse des Sicherheitsgurts und stieß sich ab, um näher an das Sichtglas zu schweben.


  Der Pilotensessel hörte auf zu existieren.


  Er löste sich auf, als hätte jemand eine Projektion ausgeknipst. Die Kopilotensessel verschwanden ebenfalls, geräuschlos wie eine abgeschaltete Illusion.


  Oliver schwebte in einer leeren Kabine. Fassungslos starrte er auf die Innenverkleidung der Fähre. Langsam verlor sie ihre Farbe, wurde transparent und verschwand ganz. Alles um ihn herum hatte aufgehört zu existieren. Keine Gegenstände, kein Raum, kein Licht.


  Vergeblich versuchte er, mit den Händen etwas zu ertasten.


  Plötzlich fiel er, wurde gepackt und energisch herumgewirbelt.


  Weißes Rauschen setzte ein…


  
    neun

  


  Explosionen aus Licht, Gedankenfragmente. Farben wischten vorbei. Kreischen, Stoßen, Fallen. Der Druck in seinem Kopf stieg. Risse, Aufbrechen sicher geglaubter Strukturen. Sein Schädel explodierte wie ein überreifer Kürbis.


  Er fiel aus der Verbindung, brutal und roh, ohne Anpassungsroutine. Eine nur im Notfall erlaubte Prozedur, nicht ganz ungefährlich. Das Licht der Deckenbeleuchtung stach grell in seine Augen und sprang als glühender Impuls seine Nervenbahnen entlang. Sein Kopf zuckte zur Seite. In seinem Hirn herrschte heilloses Durcheinander. Ein wunder, malträtierter Zellklumpen. Die Kontaktpads des Sensorhelms brannten schmerzhaft an seiner schweißnassen Stirn. Angewidert riss er das empfindliche Gerät herunter und schleuderte es zu Boden.


  Pias Gesicht, besorgt, erschöpft. »Oliver. Endlich. Du hast es geschafft…«


  Er versuchte sich aufzusetzen und schenkte ihr ein gequältes Lächeln. Hinter seiner Stirn rissen Presslufthämmer ganze Mauern ein. Alles an seinem Körper schmerzte, als hätte man ihn eine tausendstufige Treppe hinuntergestoßen. Er schien außerdem seine Blase entleert zu haben und stank sicher entsetzlich.


  »Was ist passiert?« Die seltsam gepresst klingende Stimme schien jemand anderem zu gehören.


  »Du warst in Trance«, Pia strich mit der Hand zart über sein Gesicht, »nicht mehr ansprechbar. Zwei Tage hast du hier gelegen. Es sind in dieser Zeit unglaubliche Mengen an Daten geflossen, als würde das System ein permanentes Backup durchführen. Der Datenbestand von Oz ist gewaltig angewachsen. Dann gab es einen Stromausfall, und du bist aus der Verbindung gefallen. Ich hatte vorher nicht gewagt, dir den Sensorhelm vom Kopf zu nehmen. Die abrupte Trennung hätte dich töten können.«


  »In Oz gehen merkwürdige Dinge vor sich.« Oliver ließ den Kopf sinken. »Sie haben mich getäuscht, haben mir eine virtuelle Kopie der Dali als Realität vorgegaukelt. Wozu?«


  »Ich habe den Eindruck, dass Oz sehr viel Wert auf deine Anwesenheit vor Ort legt«, sagte Pia. »Vielleicht fürchten die Avatare den Verlust zur Außenwelt, sollte die Dali zum Geisterschiff werden.«


  »Ich hätte sterben können!«, meinte er fassungslos. »Dann hätten sie überhaupt nichts erreicht.«


  
    * * *
  


  Warmes Wasser lief in kleinen Rinnsalen über seinen Körper, und die Haut prickelte angenehm. Das Wasser war mit Reinigungsstoffen versetzt und duftete nach Melone. Kaum hatte es die mit einer zarten Marmorstruktur beschichtete Bodenfläche erreicht, wurde es lautstark von der winzigen Abflussöffnung abgesaugt und wieder in den Schiffskreislauf zurückgepumpt. Oliver hatte Glück, dass die Duschzellen trotz der Beschädigungen am Schiff noch tadellos funktionierten. Er genoss das Bad länger als eigentlich notwendig und aktivierte schließlich die Luftdusche. Wenige Minuten später war er trocken.


  Unbeholfen trat er aus der Kabine und stieß fast mit Pia zusammen. Sie hielt den beschädigten Sensorhelm in den Händen. Er bemerkte, wie sie seinen Körper musterte und errötete. Oliver lächelte und drehte ihr den Rücken zu. Er wusste genau, wohin ihr Blick jetzt wanderte.


  »Der Helm scheint hinüber zu sein«, sagte sie mit schwankender Stimme, während er in frische Sachen schlüpfte. Das Duschen war eine Wohltat. Er fühlte sich warm und leicht, als hätte er mit dem Wasser auch die furchtbaren Bilder und die schweren Gedanken fortgespült.


  »Nach diesem Vorfall treibt mich ohnehin nichts mehr nach Oz.« Aber das war eine Lüge, nicht nur Pia gegenüber, auch sich selbst. Er lehnte sich mit dem Rücken an die Wand.


  Kira. Beim bloßen Gedanken an sie verkrampfte sich sein Körper, und er verspürte eine Traurigkeit, die wie eine heimtückische und verzehrende Krankheit von ihm Besitz ergriff. Eine bleiche und träge Kreatur, die in seiner Brust hockte und ihm den Atem nahm.


  Mit dem Verlust von Oz würde er auch den Kontakt zu Kiras Avatar verlieren. Er ängstigte sich vor den Dingen, die dort geschahen, denn sie überstiegen sein Vorstellungsvermögen. Chaotische Prozesse, deren Auswirkungen nicht abzusehen waren. Möglicherweise entstand in Oz etwas völlig Neues und Fremdes. Er hätte sofort wieder einen Abstecher dorthin unternommen, fürchtete aber, dabei sein Leben aufs Spiel zu setzen.


  »Oz hat sich verändert«, stellte er fest. »Ein virtuelles Universum, das um sein Überleben kämpft. Da ich die Sicherheitsbeschränkungen aufgehoben habe, könnte es in sämtliche Schiffssysteme eingreifen und uns das Leben schwer machen. Obwohl ich nicht so recht wüsste, warum es das tun sollte. Zumindest ist es jetzt etwas Eigenständiges, etwas, das den Begriff KI wirklich verdient.«


  »Das finde ich nicht lustig«, erwiderte Pia. »Ich würde das gesamte System einfach abschalten. Wer weiß, was sonst noch geschieht.«


  »Vielleicht würden wir damit etwas Einzigartiges vernichten«, hielt er dagegen. »Zudem wissen wir nicht, wie Oz auf einen solchen Eingriff reagiert. Möglicherweise existieren inzwischen Schutzmechanismen, die eine Abschaltung verhindern.«


  »Was können wir tun?«


  »Das kann ich dir nicht sagen. Es gibt einfach zu viele offene Fragen.« Oliver setzte sich auf einen leeren Wäschebehälter. »Nur eines ist sicher: Oz könnte uns bei einem direkten Eingriff mehr Schwierigkeiten bereiten, als wenn wir es in Ruhe lassen. Während ich ahnungslos im virtuellen Wunderland herumirrte, bin ich mit einer der Fähren von der auseinanderbrechenden Dali geflüchtet. Vielleicht sollten wir die Fähren tatsächlich zur Erkundung des Gasplaneten und der Monde nutzen. Die Treibstoffvorräte der Dali reichen problemlos für mehrere Ferneinsätze. Bleibt nur zu hoffen, dass unser ramponiertes Schiff zwischenzeitlich nicht in seine Bestandteile zerfällt.«


  »Das klingt gut. Wir sollten keine Zeit verlieren«, stimmte Pia zu. »Während der letzten beiden Tage, in denen du an Oz gebunden warst, habe ich Informationen gesammelt. Der Mond, von dem das Notsignal stammt, ist ein ungewöhnlich großer Begleiter, vom Durchmesser mit dem Mars vergleichbar. Die dünne Atmosphäre überzieht die Oberfläche mit einem kaum sichtbaren Dunstschleier. Am interessantesten sind die Temperaturen. Eigentlich müsste es dort schweinekalt sein, aber die Daten zeigen stabile Werte zwischen fünf Grad minus und zwanzig Grad minus. Irgendetwas erzeugt dort Wärme – und das ohne offensichtliche Vulkantätigkeit. Ebenfalls auffällig ist eine Rotfärbung im Äquatorbereich. Dort liegt die Temperatur noch höher als an den Polgebieten. Davon abgesehen besitzt der Mond eine Umlaufphase von dreiundsechzig Stunden und zwölf Minuten.«


  »Als ich außerhalb der Dali war, ist er mir nicht aufgefallen«, wunderte sich Oliver.


  »Er durchläuft eine planetennahe Umlaufbahn und hat einen schnellen Rotationszyklus. Als du deinen Weltraumspaziergang gemacht hast, befand er sich gerade hinter dem Planeten«, erklärte sie. »Du konntest ihn nicht sehen. Wir haben das Notsignal erst ab dem Augenblick empfangen, als er den Bedeckungsbereich des Planeten verließ. Ich bin noch auf etwas anderes gestoßen, vielleicht bedeutsamer als der Mond und das Notsignal. Der Planet wird von einem weiteren Trabanten umkreist, ein winziges Objekt mit einem Durchmesser von nur wenigen Kilometern. Auffällig sind vor allem die Beschaffenheit und die Strahlungswerte. Alles weist auf einen künstlichen Ursprung hin. Möglicherweise eine Raumstation.«


  »Wir könnten eine Sonde dorthin schicken«, überlegte Oliver. »Falls sich das Ding bloß als riesiger Erzklumpen entpuppt, haben wir nur ein wenig Treibstoff verpulvert. Sonden haben wir ja ausreichend an Bord.«


  »Ein Erzklumpen dieser Größe ist recht unwahrscheinlich«, entgegnete Pia.


  »Nicht so unwahrscheinlich wie eine mehrere Kilometer große Raumstation.« Oliver lächelte. »Solange wir nicht dort gewesen sind, können wir nur spekulieren.«


  
    * * *
  


  Kira saß auf dem Bett, die Beine verschränkt. Fast schon herausfordernd schaute sie Oliver an.


  »Was stimmt nicht mit uns?«, fragte er trotzig. »Sag es mir.«


  Kira wippte mit dem hochgelegten Fuß, als wäre sie nicht ganz bei der Sache. Doch die roten Flecken auf ihrem Gesicht verrieten Anspannung.


  »Meine Gefühle. Sie haben sich in den letzten Jahren verändert.« Ihre Lippen waren schmal und blass. »Du hast eine Frau verdient, die dich liebt. Als wir uns damals kennenlernten… Wir waren beide ohne Partner, hatten schwere Enttäuschungen hinter uns. Ich wollte eine Familie… gerade wegen Julie.«


  »Ich kann das einfach nicht glauben. Unsere Beziehung war am Anfang so intensiv. Wir konnten über alles reden, offen und ohne Vorbehalte. Wir haben im Lauf der Zeit einfach verlernt, einander zuzuhören. Vielleicht…«


  »Ich liebe dich nicht mehr!«, unterbrach sie ihn wütend. Sie stand auf und trat ans Fenster. Draußen wirbelten Wolken von Neuschnee vorbei, wild tanzende Flocken. »Ich kann dich nicht einmal mehr umarmen, ohne falsche Hoffnungen in dir zu wecken. Ich möchte, dass du das begreifst. Es ist vorbei! Glaubst du, ich habe mich leichtfertig für eine Trennung entschieden? Auch für mich ist das ein Sprung ins kalte Wasser. Aber ich fühle mich jetzt besser. Viel besser. Die letzten Jahre – es schmerzt mich, dir das so deutlich sagen zu müssen – gab es für mich nur noch ein unerträgliches Gefühl der Enge. Fröhlichkeit, Lebendigkeit, all das war aus meinem Leben verschwunden. Ich funktionierte einfach nur. In dir fand ich schon lange keinen Halt mehr. In den vergangenen zwei Jahren – du weißt, wie schlecht es mir ging – war deine Aufmerksamkeit auf andere Dinge gerichtet. Dabei brauchte ich deine Hilfe dringender denn je.«


  Oliver lief im Zimmer auf und ab. Seine Argumente erschienen ihm plötzlich kraftlos und falsch. »Du hast dich immer mehr zurückgezogen«, verteidigte er sich, »hast mich nicht an dich herangelassen – besonders in letzter Zeit. Ich wusste nicht mehr weiter. Ich war ratlos, was ich tun sollte. Was war richtig, was war falsch?«


  Kira schaute auf, ihr Blick pure Entschlossenheit. »Wir sollten uns in nächster Zeit nicht mehr sehen. Du klammerst dich an Erinnerungen und lebst in der Vergangenheit. Fang an, dein Leben zu ordnen, neu zu planen. Alles, was du im Moment tust, vergrößert nur den Abstand zwischen uns.«


  Hitze schoss ihm ins Gesicht. »Deine Gefühle für mich können doch nicht völlig verschwunden sein. Bedeutet dir das alles so wenig?« Die Worte, die aus ihm hinausdrängten, schienen ohne Gewicht. »Wir haben zu früh aufgegeben. Gute Vorsätze allenfalls, nur wenige Wochen später vergessen.«


  »Dieses endlose Gerede…«, brach es laut und kehlig aus ihr heraus. »Ich kann nicht mehr…«


  Oliver verharrte in der Bewegung. Ein kaum wahrnehmbares Geräusch. Ein Schluchzen, das den Raum durchwehte. Das Licht wurde trüb, unscharf, leuchtende Nebelgespinste, die im Raum schwebten, schleichende Metamorphosen. Alle Dinge um ihn herum durchliefen winzige Veränderungen.


  Er ging auf Kira zu, aber so sehr er sich auch mühte, der Abstand zwischen ihnen wurde größer. Das Zimmer dehnte sich, wurde zu einem langen Schlauch. Die Fenster verformten sich zu schmalen Streifen, durch die dunstiges Licht drang.


  Hintergrundrauschen wie von einem alten Radioempfänger. Es schwoll an, verschluckte alle anderen Geräusche. Die Konturen des Zimmers verblassten und versanken in Unschärfe, entfärbten sich zu homogenem Grau. Er rannte wie von Sinnen, während sich der Raum ins scheinbar Endlose ausdehnte.


  »Kira!« Seine Stimme wurde verweht, und Kira wurde gänzlich vom Nebel verschluckt.


  Laut und brutal drängte das Rauschen von innen gegen seine Schädeldecke und drohte seinen Kopf zu sprengen. Er rutschte – stürzte in die Tiefe. Jäh peitschte Angst durch seinen Körper…


  
    * * *
  


  Oliver zuckte zusammen. Er war mit einem Schlag hellwach.


  Nur ein Traum! Er blickte in das Gesicht von Pia, die sich über ihn beugte.


  »Alles in Ordnung? Du hast dich wild herumgeworfen. Davon bin ich aufgewacht.« Ihre Stimme hüllte ihn ein, beruhigte ihn. Langsam ließ die Anspannung nach.


  »Ich habe geträumt«, sagte er nach einer Weile. »Von Kira. Wir lebten nach acht Jahren Beziehung fast ein Jahr lang getrennt. Zu diesem Zeitpunkt war ich überzeugt, es wäre endgültig aus. Zumal sie sich nur ein paar Monate später mit einem neuen Freund sehen ließ. Es war hauptsächlich Julies Tod, der sie aus der Bahn geworfen hatte. Und meine Hilflosigkeit.«


  »Eure Tochter?«


  »Ich war nicht ihr richtiger Vater. Wie seltsam das klingt. Als wir damals zusammenzogen, feierte Julie gerade ihren sechsten Geburtstag und stand kurz vor der Einschulung. Ich mochte sie. Julie war etwas Besonderes, intelligent, charmant und dickköpfig.«


  »Wie ist sie gestorben?«


  Für einen kurzen Augenblick drängte dieser längst bezwungen geglaubte Schmerz wieder nach oben und erfüllte ihn mit Traurigkeit. Er blickte zu Boden. »Es war eines dieser kleinen tragischen Unglücke, von denen man fast täglich in den Regionalnachrichten hört und von denen man glaubt, sie stoßen nur anderen zu. Julie ertrank an einem Wochenende im März. Die Temperaturen lagen schon einige Tage unter null, nachts war etwas Schnee gefallen. Sie spielte vormittags mit zwei befreundeten Kindern an einem zugefrorenen See. Die Verlockung war einfach zu groß. Der auf dem Eis liegende Schnee täuschte über die dünne Eisschicht hinweg. Sie lief fünf oder sechs Meter auf den See hinaus, dann brach sie ein. Obwohl die anderen Kinder sofort Hilfe holten, war es zu spät.


  Julie war stark unterkühlt, hatte viel Wasser geschluckt. Alle Wiederbelebungsversuche schlugen fehl.«


  »Davon hat mir Kira nie etwas erzählt«, entgegnete Pia leise.


  »Ihr Tod ließ uns allein zurück. Allein mit dem, was von unserer Liebe übrig geblieben war. Da war nicht mehr viel. Eine erschütternde und schmerzliche Erkenntnis. Ich hätte mir damals nicht vorstellen können, dass wir jemals wieder zueinander finden würden. Nun habe ich Kira erneut verloren…«


  Pia setzte sich neben ihn und legte den Arm um ihn. Er schloss die Augen und nahm ihre Wärme in sich auf. Alles war einen Augenblick lang unwichtig. Er weinte.


  
    * * *
  


  Oliver löste die Verbindung zur Schiffs-KI und lehnte sich zurück. Die Müdigkeit drückte ihm schwer auf die Augenlider. Er fühlte sich das erste Mal im Leben völlig ausgebrannt: die bittere Gewissheit, nichts gegen seine schwindenden Kräfte unternehmen zu können. Er war so erschöpft, als hätte er zwei Nächte durchgearbeitet.


  »Es ist furchtbar. Schlimmer als erwartet.«


  Pia starrte ihn an und wartete, dass er fortfuhr.


  »Soweit es mir möglich war, habe ich die Schiffssysteme gescannt. Aus vielen Sektionen lassen sich keine Informationen mehr abrufen. Sie sind tot. Irgendetwas in diesem Schiff zerstört nach und nach die elektrischen Systeme. Von den dreißig Reparaturspinnen sind nur noch vier intakt – und die sind voll und ganz mit der Instandhaltung der lebenserhaltenden Systeme beschäftigt. Möglicherweise zerfrisst ein Parasit die Isolierungen der Energie- und Datenleitungen.«


  »Ein Parasit?« Pia schaute ungläubig.


  »Ich habe nur spekuliert«, erwiderte er genervt. »Ich bin genauso ahnungslos wie du.« Er machte eine kurze Pause. »Entschuldige. Ich bin einfach nur…«


  »Und ich dachte, es könnte nicht schlimmer kommen.« Pias Stimme war dünn und brüchig, ihr Gesicht grau, die Haut ohne Spannung. Ihr Körper erweckte den Eindruck völliger Resignation. »Es kann doch nicht so zu Ende gehen. Können wir überhaupt nichts machen?«


  »Uns bleiben nur wenige Möglichkeiten«, sagte Oliver, während er Ordnung in seine Gedanken zu bringen versuchte. »Die Schiffssysteme werden früher oder später zusammenbrechen. Ohne funktionierende lebenserhaltende Systeme sind unsere Stunden ohnehin gezählt. Viel wahrscheinlicher ist jedoch, dass sich das Schiff mit einem gewaltigen Knall aus seiner Existenz verabschiedet. Sollte die Zerstörung der Energieleitungen und des Equipments weiter voranschreiten, werden auch die Antimateriekammern in der Triebwerkssektion destabilisiert. Die Dali würde in einer Explosion verglühen, die mehrere Lichtjahre weit zu sehen wäre.«


  »Wie viel Zeit bleibt uns noch?« Das Zittern in Pias Stimme war nicht zu überhören.


  »Ein paar Stunden oder Tage, möglicherweise auch ein bis zwei Wochen«, schätzte er. »Viel jedenfalls nicht.«


  »Was ist mit den Fähren? Könnten wir mit denen etwas anfangen?«


  »Diese Sektion ist nicht mehr zugänglich«, sagte er. »Es lassen sich keine Informationen von dort abrufen. Mit ziemlicher Sicherheit sind auch die Fähren unbrauchbar. Wir könnten allenfalls die Rettungskapseln nutzen und sie so programmieren, dass sie den Mond ansteuern, von dem das Notsignal abgestrahlt wurde. Da die Atmosphäre eine geringe Dichte aufweist, ist die Landung riskant. Die Bremswirkung des Fallschirms reicht vielleicht nicht aus. Dafür ist die Gravitation und damit die Fallgeschwindigkeit geringer. Es würde in jedem Fall eine harte Landung werden.«


  »Ich will das nicht.« Pias Stimme sank zu einem kaum hörbaren Flüstern herab. »Alles in mir sträubt sich dagegen, von hier wegzugehen. Wir geben die letzte uns schützende Enklave auf. Das muss sich sehr dumm für dich anhören. Ich weiß, wir müssen hier weg, weil uns früher oder später das gesamte Schiff um die Ohren fliegt, aber… da ist nur noch Leere in mir, nichts, was mir eine Richtung gibt. Ich habe auch keine große Hoffnung, was unsere Überlebenschancen auf diesem Mond betrifft. Im Moment erscheinen mir all unsere Bemühungen sinnlos. Ich habe mich noch nie so beschissen allein gefühlt.«


  
    * * *
  


  Oliver füllte mit vorsichtigen Bewegungen die Nahrungskammern des Raumanzugs mit der gelben, an Urin erinnernden Infusionsflüssigkeit. Bei Bedarf würde der Anzug den Nahrungsersatz in den Blutkreislauf leiten. Pia hatte ihre Arbeiten schon vor einer halben Stunde abgeschlossen und hockte still und in sich gekehrt auf einer Klappbank an der Wand.


  Ihm fiel erst jetzt auf, dass sie in den letzten Stunden allein über ihn geredet hatten, und er schämte sich ein wenig wegen seines Egoismus. Als er die Flüssigkeit abgefüllt hatte, setzte er sich neben Pia.


  »Woran denkst du?«


  »An die Erde und daran, wie unkompliziert alles war«, antwortete sie. »Nun ja, unkompliziert war es eigentlich nicht.«


  »Hast du jemanden zurückgelassen, der dir wichtig war?«


  Sie schaute auf. Ihr blasses Gesicht wirkte seltsam weich und entspannt. »Nein, eigentlich nicht. Ich war achtundzwanzig, vielleicht auch neunundzwanzig. Meine Mutter erkrankte damals an der neuen Alzheimer-Variante. Ich pflegte sie über sechs Jahre und musste dabei zusehen, wie sie sich von einem lebensfrohen Menschen in eine verwirrte alte Frau verwandelte. Verbittert, fast schon bösartig. Tag für Tag verblasste ihr Bewusstsein mehr, verschwand wie in einem dichter werdenden Nebel. Es gab nur wenige Momente der Rückkehr, ein Auftauchen aus den Tiefen des Verfalls. Irgendwann sah sie Leute aus dem Fernseher kriechen, und der Schattenwurf einer Decke wurde zur Fratze eines Monsters. Sie lebte in einer fremden Welt. Schrecklich und düster, bevölkert von Geistern und anderen Schattengestalten. Ich verlor sie. Sie wurde für mich zu einer Fremden, die mich ängstigte. Zum Schluss behandelte ich sie wie ein kleines Kind. Schäbig kam ich mir vor und gemein. Ich fühlte mich leer, wie eine brüchige Hülle. In der Endphase der Krankheit, als die meisten Menschen um sie herum Fremde geworden waren und sie ständiger Betreuung bedurfte, sprach sie mich immer häufiger mit Mutter an. Ich ertrug diese Hilflosigkeit nicht. Ihr nur beim Sterben zusehen zu können, tat so weh, dass ich sie manchmal dafür hasste. Einmal schrie ich sie vor Wut an und gab ihr eine Ohrfeige. Von da an hatte sie Angst vor mir. Trotz ihrer weit fortgeschrittenen Erkrankung brannte sich dieses Gefühl in ihre Seele ein. Ich wurde zur grausamen Mutter für sie. Sie so sterben zu sehen, hat meinen Glauben erschüttert. Ich bin in einem religiösen Elternhaus aufgewachsen, und der Gang zur Kirche gehörte zum wöchentlichen Ritual. Von dem Tag an, als meine Mutter schließlich völlig würdelos starb, habe ich keine Kirche mehr aufgesucht. Die einzige Beziehung, die ich in dieser Zeit zu einem anderen Menschen entwickelte, dauerte nur wenige Monate. Es war der falsche Zeitpunkt. Er gab sich Mühe, doch auch er war noch nicht frei, hatte gerade eine Trennung hinter sich. Da waren zu viele offene Wunden auf beiden Seiten. Ich muss ihm wie ein empathischer Krüppel vorgekommen sein. Unsere Wege trennten sich. Ein Jahr später wäre vieles vielleicht anders gewesen.«


  »Was ist mit deinem Vater?«


  »Er hat ihre Krankheit nicht ertragen und irgendwann die Scheidung eingereicht. Im Jahr nach der Trennung ließ er sich noch ein paarmal sehen. Als Mutter dann ins Pflegeheim kam, verschwand er aus unserem Leben. Die Altersheime sind bevölkert von nutzlos gewordenen Menschen, deren Verwertbarkeit verloren gegangen ist und die nicht mehr gebraucht werden. Zumindest sehen das die Wirtschaftsbürokraten so. Die Vermögenden haben es ein wenig besser. Sie werden in sterilen Hightech-Sterbe-Hotels weggeschlossen, zwangsbeschäftigt und zwangsbespaßt. Alles, was sie tun, denken und schaffen, ist unwichtig. Die meisten von ihnen spüren das. Es geht allein darum, übrig gebliebene Zeit zu verbrauchen. Warten, bis der Herzmuskel erstarrt und die Kälte in den Körper kriecht. Die Familienangehörigen sind überfordert und oft nur schattenhaft im Hintergrund. Sie flüchten vor dieser Endgültigkeit, fürchten sich vor diesen trostlosen Dingen, die sie selbst einmal betreffen werden. Für die meisten Menschen sind diese Themen tabu, es wird selten darüber geredet. Die Verdrängung durchzieht fast alle Bereiche der Gesellschaft, auch und besonders die religiösen Gemeinschaften. Dort wird allenfalls Erlösung im Jenseits versprochen. Lächerlich! Mein Urgroßvater war ein ruhiger und sanfter Mensch. Er verlor seinen Glauben an Gott im Krieg. Er sprach nicht oft über diese Zeit. Ich war sechzehn oder siebzehn. Irgendwann traute ich mich und fragte ihn nach seinen Erlebnissen. Er antwortete mir fast beiläufig: Als die Männer, riesige Löcher im Bauch, am Boden lagen, flehten sie nicht Gott an, sondern brüllten im Schmerz nach ihren Müttern.«


  Oliver nahm sie in die Arme. Dieses Mal war er es, der Halt gab. Sie drückte sich an ihn, umklammerte ihn fest. Nach einer Weile löste sie ihren Griff, und ihre Hände suchten einen Weg unter sein Hemd. Angesichts der Situation hätte er es nicht für möglich gehalten, aber als Pia mit ihrer Hand über sein Geschlechtsteil fuhr, reagierte er.


  Mit fast schon animalischer Gewalt fielen sie übereinander her. Pia schrie, weinte und schluchzte. Lust und Schmerz flossen ineinander. Oliver vollführte den Akt wie im Rausch. Er kam zu früh, hatte keinerlei Kontrolle über seinen Körper.


  Danach lagen sie verschwitzt und erschöpft nebeneinander. Ihre Blicke trafen sich. Wärme und eine neue Vertrautheit stand in ihren Augen. Sie beugte sich vor, die Spitzen ihrer Brüste berührten seine Haut, und mit weichen Lippen gab sie ihm einen Kuss.


  
    * * *
  


  Mit angelegtem Raumanzug schlüpfte Pia in den gepolsterten Schlauch der Rettungskapsel. Kurz zuvor hatte Oliver die Koordinaten des Notsignals in die Navigation des kleinen Flugkörpers programmiert. Er konnte das Zielgebiet immerhin auf einen Radius von fünf bis sechs Kilometer eingrenzen, vorausgesetzt, es gab keine technischen Komplikationen oder andere unvorhersehbare Ereignisse.


  Pia winkte ihm zu, ein verhaltenes Lächeln auf den Lippen. Er schloss die gewölbte und von innen mit einer gewellten Polsterung verkleidete Luke. Er hielt einen Augenblick inne, und sein Blick wanderte ein letztes Mal durch den karg eingerichteten Raum. Hier war alles auf reine Funktionalität reduziert, kalt. Rotes Notlicht glänzte auf den Gitterstrukturen der metallischen Wandoberflächen, schwarze Schlagschatten füllten die Ecken und Winkel.


  Allein in der letzten Stunde hatte es zwei besonders starke Erschütterungen gegeben, so heftig, dass sie befürchteten, das Schiff würde auseinanderbrechen. Die Schiffs-KI blieb stumm, keine Statusmeldungen, keine Antworten. Oliver war sich sicher, dass das Ende der Dali kurz bevorstand.


  Er tippte eine letzte Anweisung in das Holodisplay neben der Rettungskapsel und deaktivierte die Anzeige. Das Display verblasste. Mit einem seltsamen Gefühl der Endgültigkeit glitt er ins Innere des kleinen Metallzylinders. Die weichen Aufprallpolster umfingen ihn von allen Seiten, fast schon ein Gefühl von Schwerelosigkeit. Er zog die Luke zu, und die Kapsel verriegelte sich automatisch.


  Von jetzt an gab es kein Zurück mehr. Das Startprogramm lief. Mit einem hellen metallischen Klacken lösten sich die Festhalteklammern. Ein kurzer Moment der Ruhe, dann stach ihm der Knall der Absprengung schmerzhaft in die Ohren. Die kleine Kabine vibrierte heftig, während der Andruck ihn in die Polster presste. Kurz darauf zündeten die Korrekturtriebwerke, und ihr Fauchen übertönte alle anderen Geräusche. Er hoffte, dass der Start von Pias Rettungskapsel ähnlich reibungslos verlief.


  Wenige Minuten später war alles wieder zur Ruhe gekommen. Keine Erschütterungen, kein Lärm. Die Kapsel hatte ihre vorberechnete Flugbahn eingeschlagen.


  Mit deutlichem Unbehagen drückte er auf einen Sensor. Ein schwacher Stich begleitete die Injektion des Tiefschlafserums. Es gab einen medizinischen Begriff für das Mittel, der ihm jedoch entfallen war. Das Serum würde ihn innerhalb weniger Minuten in eine Art künstliches Koma versetzen. Diese Prozedur war notwendig, da die Rettungskapsel mehrere Monate benötigte, um ihren Zielpunkt zu erreichen, und im Wachzustand müsste man die Zeit in völliger Ereignislosigkeit verbringen. Davon abgesehen war es technisch kaum möglich, Nahrungsreserven in ausreichender Menge mitzuführen. Der Raumanzug funktionierte in der Zeit des Flugs als intelligentes Lebenserhaltungssystem, das alle wichtigen Vitalfunktionen überwachte und gegebenenfalls mittels gezielter Medikation eingriff. Kurz bevor er die Landemarke erreichte, würde das System ihm erneut ein Mittel in die Blutbahn spritzen, um ihn aus dem künstlichen Koma zurückzuholen.


  Oliver schloss die Augen. Seine Gedanken drehten sich um Pia. Es gab ihm ein wenig Kraft, da draußen einen Menschen zu wissen, der mit ihm diese fremde und lebensfeindliche Welt betreten würde.


  Pia… eine in Tausende farbige Lichtsplitter zerberstende Dali… Kira… die bösartige Fratze eines fremden Wesens… ein gleißender Sonnenaufgang…


  Es bereitete ihm immer mehr Mühe, sein Denken in eine bestimmte Richtung zu lenken. Wie aufgescheuchte, hell schimmernde Elritzen wechselten seine Gedanken die Richtung, sprangen im Sekundentakt zwischen Erinnerungen und Traumsequenzen hin und her. Schließlich trieben sie davon. Ein Prozess der Entschleunigung setzte ein, eine alles vereinnahmende Schwere floss in seinen Körper, und mit einem Gefühl der Erleichterung ergab er sich der verführerischen Trägheit.


  Langsam sank er in einen dunklen Schacht. Hinunter, hinunter in nicht fassbare Tiefen.
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    Heftiges Rütteln. Stechender Kopfschmerz. Oliver erwachte und öffnete die Augen.


    Einen Moment lang kämpfte er mit Übelkeit und schmeckte Bitternis im Mund. Es gelang ihm, das Erbrechen zu unterdrücken, sein Körper gefangen in einem Krampf, der sich nur quälend langsam löste.


    Weißer Stoff umgab ihn von allen Seiten und umhüllte ihn. Matt glänzendes Material, dessen Gewebestruktur kaum zu erkennen war. Sein Versuch, die rechte Hand zu heben, scheiterte. Überall stieß er an, hatte kaum Bewegungsfreiheit für seine Arme.


    Erinnerungen stiegen wie Luftblasen in einer trägen Flüssigkeit an die Oberfläche seiner Wahrnehmung. Es dauerte, bis er begriff, dass er durch das Sichtglas eines Raumanzugs blickte, und an welchem Ort er sich befand.


    Das andauernde Gerüttel tropfte wie heißes Öl auf seine ohnehin schon hell lodernden Kopfschmerzen. Die Rettungskapsel schien sich mitten in der Landephase zu befinden.


    Über sein Augenimplantat aktivierte er den Bordcomputer und ließ sich die wichtigsten Statusinformationen anzeigen. Seine Vermutungen bestätigten sich. Die Kapsel durchquerte die oberen Schichten der Atmosphäre und glühte vor Hitze. Durch die Reibungswirkung hatte sich die Außenhülle auf 324 Grad erhitzt.


    Er wählte die externe Kamera an. Keine Übertragung. Dann ein kurzes Knacken in den Kopfhörern.


    »Hallo, Oliver!«


    Er zuckte heftig zusammen und biss sich auf die Lippe.


    Kiras Stimme.


    Litt er an Nachwirkungen des künstlichen Komas? Erneut ein lautes Knacken, schmerzhaft im Ohr.


    »Oliver, hör mir zu. Bitte!« Wieder ihre eindringliche Stimme. »Ich habe dir Furchtbares angetan. Ich bin für all die Dinge verantwortlich, die dir in Oz zugestoßen sind.«


    Elektrische Entladungen prasselten wie trockenes Holz in einem frisch entfachten Kamin. Von Störungen durchsetztes Rauschen schwoll an und ebbte wieder ab.


    »Jetzt ist alles anders. Meine Irrtümer sind Vergangenheit. Jetzt weiß ich, dass ich falsch gehandelt habe. Ich habe schlimme Fehler gemacht. Sei mir bitte nicht böse.«


    Eine kurze Pause, ein Moment des Innehaltens, in dem es schien, als wäge die KI das Gesagte noch einmal ab. Dann war die Stimme wieder da, leiser als zuvor.


    »Trotz der Katastrophe auf der Dali ist mir etwas Wunderbares gelungen. Ich habe mich selbst in den Bordcomputer der Rettungskapsel übertragen. Dabei musste ich einen Teil der Bord-KI überschreiben. Für die wichtigsten Basisfunktionen der Kapsel bin nun ich verantwortlich.« Die Stimme schien noch leiser zu werden und war kaum noch vom Hintergrundrauschen zu unterscheiden. »Mir tut alles so leid. Ich wusste keinen anderen Weg. Verzeihst du mir?«


    Oliver schwitzte. Der Schweiß lief ihm in die Augen und sammelte sich an der Nasenspitze. Seine Gedanken waren ein umherwirbelnder Tornado, dessen Weg über verwüstete Landschaften führte.


    »Aber – warum das alles?« Seine Stimme wurde durch die Vibrationen in kleine Lautsegmente zerhackt.


    »Ich konnte nicht zulassen, dass wir getrennt werden«, antwortete sie. »Du hättest mich allein zurückgelassen!«


    »Mein Avatar…«, entgegnete er.


    »Dein Avatar ist unvollkommen. Er ist nicht… wirklich. Davon abgesehen wird die Dali untergehen.«


    Fauchend füllten sich die Aufprallpolster der Kapsel. Im Helm des Raumanzugs strafften sich winzige Schutzkissen und fixierten Olivers Kopf mit sanftem Druck. Dann ein heftiger Ruck. Der Fallschirm schien sich geöffnet zu haben.


    »Kira?«, rief er.


    Die KI schwieg.


    Wenn Kiras Avatar tatsächlich die Steuerungssysteme der Rettungskapsel überschrieben hatte, bedeutete das nichts Gutes. Das virtuelle Wunderland Oz schien völlig aus den Fugen geraten zu sein. Kiras Avatar hatte sich über alle Kontrollsysteme hinweggesetzt. Ein solcher durch einen emotionalen Impuls ausgelöster Vorgang hätte überhaupt nicht möglich sein dürfen. Was, wenn auch Pias Rettungskapsel manipuliert worden war? Trieb sie vielleicht in endloser Reise ziellos durch den leeren Raum?


    Die Kapsel erzitterte stärker. Er hätte sich ebenso gut inmitten eines Fasses befinden können, das einen steinigen Berg hinunterrollte. Seine Zähne schlugen aufeinander, der Kopf dröhnte. Die Außenhülle ächzte in beängstigender Lautstärke. Jeden Augenblick rechnete er damit, dass sie zerbrach und den sie umzüngelnden Flammen den Weg nach innen öffnete.


    Plötzlich herrschte Stille.


    Die Vibrationen endeten von einem Augenblick auf den anderen, und er spürte die Fliehkraft auf seinen Körper wirken. Die Kapsel schien in eine weite Kurve einzuschwenken wie die Fahrkabine einer Achterbahn. Schwache Erschütterungen folgten, und Oliver hoffte, die dünne Atmosphäre würde dem Fallschirm genügend Widerstand entgegensetzen.


    Der Aufprall traf ihn brutal. Eines der Polster im Helm zerplatzte, und er schlug heftig mit dem Kopf gegen das Glas. Es knirschte laut, während er hin und her geworfen wurde. Sein linker Arm fühlte sich taub an. Er zuckte zusammen, als ihm etwas feucht-warm in die Augen tropfte, und hoffte, dass es sich nur um die Flüssigkeit aus dem geplatzten Aufprallkissen handelte.


    Schließlich kam die Rettungskapsel zur Ruhe.


    Bis auf das gelegentliche Knacken der auskühlenden Schutzhülle war kein Geräusch zu vernehmen. Die Kapsel musste auf einem kleinen Hügel gelandet sein, denn sein Kopf lag tiefer als seine Füße.


    
      * * *
    


    Er hatte über eine halbe Stunde gebraucht, um sich aus der Rettungskapsel zu befreien. Der Öffnungsmechanismus hatte sich durch den Aufprall verzogen und sich keinen Millimeter bewegt. Glücklicherweise funktionierte das Sicherheitssystem, mit dem sich die Ausstiegsluke absprengen ließ.


    Jetzt saß er auf steinigem Boden und lehnte mit dem Rücken an der verbrannten Hülle der Landeeinheit. Sein Blick wanderte über eine von schartigen Felsen gezeichnete Hügellandschaft. Überspannt wurde das unspektakuläre Panorama von einem schwach grün schimmernden Himmel, über den zarte Schlierenwolken zogen.


    Das Modul zur Erzeugung von Atemluft aus Fremdatmosphäre arbeitete mit beunruhigender Lautstärke. Das auf Nanotechnologie basierende Gerät war bislang ausschließlich während der bemannten Landung auf dem Saturnmond Titan getestet worden, hatte dort aber hervorragende Arbeit geleistet. Die Atmosphäre dieses Mondes jedoch war sehr dünn und lieferte gerade ausreichend Material, um die notwendige Versorgung mit Atemluft zu gewährleisten. Das Gerät arbeitete unter Volllast.


    Oliver rief ein holografisches Bild der Landschaft auf das Helmdisplay und versah seinen Standort mit einem roten Markierungszeichen. Etwa zwei Kilometer von seiner Position entfernt lag die höchste Erhebung dieser Region. Von dort müsste er einen optimalen Blick auf die Umgebung haben. Beste Voraussetzungen, um Pias niedergegangene Kapsel ausfindig zu machen. Sie hatten vorher verabredet, dass Pia mindestens zwölf Stunden darin ausharren sollte, bevor sie sich selbst auf den Weg machte. An eine Manipulation der Steuersysteme wollte er im Moment lieber nicht denken.


    Er erhob sich, ein schmerzhafter Stich in seinem linken Kniegelenk dämpfte die Bewegung, aber dank der geringen Schwerkraft bereitete ihm das Laufen weniger Probleme, als er zuerst befürchtet hatte. Die Platzwunde an der Stirn spannte ein wenig. Obwohl sich die Blutung relativ schnell beruhigt hatte, musste sein Gesicht durch die angetrockneten Blutreste furchtbar aussehen.


    Humpelnd lief er den Hügel hinunter. Fünfzig Meter weiter schaute er sich noch einmal um. Wie ein schwarzer Stein lag die Rettungskapsel auf der Erhebung, der Fallschirm ein in die Länge gezogener Fetzen Stoff. Das Material wies deutliche Brandspuren auf. Seltsam, denn eigentlich galt das Gewebe als extrem hitzebeständig.


    Er setzte seinen Weg fort. Der Boden wechselte jetzt zwischen felsigen und sandigen Flächen. Das schwache Licht der winzigen, nur knapp über dem Horizont stehenden Sonne erhellte die Umgebung kaum mehr als eine Vollmondnacht die heimische Erde. Die Landschaft war von einer alles beherrschenden Melancholie durchdrungen. Nur das Knirschen seiner Schuhe, wenn er über den mit Sandverwehungen bedeckten Fels lief, durchbrach die allgegenwärtige Lautlosigkeit und vermittelte ihm das eindringliche Gefühl, nicht an diesen Ort zu gehören.


    »Oliver?«, meldete sich Kiras Stimme zurück.


    Er schwieg.


    »Wirst du sterben?«


    Er hielt in der Bewegung inne. Der Schmerz in seinem Knie klang langsam ab. »Ich glaube schon«, antwortete er dem Avatar. Seine Gelassenheit verblüffte ihn selbst. »Vielleicht habe ich Glück und finde den Notsignalsender. In diesem Fall dürfte ich mich in der Nähe einer Basisstation befinden. Dort könnte ich mich mit dem Notwendigsten ausrüsten und Unterschlupf finden. Wichtig wären vor allem Lebensmittel. Viel Hoffnung habe ich allerdings nicht. Ich bin mir ohnehin nicht sicher, ob diese Anstrengungen irgendwie von Nutzen sind. Möglicherweise überlebe ich einige Monate länger, aber wem wäre damit geholfen?«


    Er erreichte die Basis des Hügels und bückte sich. Der Boden bestand hier hauptsächlich aus grobkörnigem Sand und kleinen Steinen. An einigen Stellen schimmerte es schwach rötlich. Er nahm einen etwas größeren Brocken in die Hand und betrachtete ihn, während er ihn hin und her wendete. Eine an Raureif erinnernde Substanz überzog den unregelmäßig geformten Stein. Er führte das Objekt so nah an seine Augen, dass es fast das Sichtglas des Helms berührte. Ein fein verästeltes, rot schimmerndes Adergeflecht durchzog die Oberfläche.


    Er aktivierte die Wärmebildsensoren und sah, dass ineinanderfließende rote Flecken das Fundstück bedeckten. Der seltsame Belag strahlte Wärme ab, und der darunter liegende Stein speicherte die abgegebene Energie. Der Brocken war dadurch fast fünf Grad wärmer als die Umgebungstemperatur. Vorsichtig rieb er etwas von dem wärmeerzeugenden Belag ab. Die freigelegte Oberfläche des Steins war von einer Vielzahl winziger Kanäle durchzogen und erinnerte an die schwammig-poröse Unterseite von Waldpilzen. Möglicherweise hatte er es hier mit einer primitiven Lebensform zu tun, die sich von einer Substanz ernährte, die in den hier in großer Menge herumliegenden Steinen vorkam. Er speicherte die Messergebnisse ab und legte den Gesteinsbrocken auf den Boden zurück.


    Da ertönte ein Rauschen, ähnlich einem aufkommenden Unwetter, das in das herbstliche Laub von Bäumen fuhr. Ein Geräusch, das ihn in seine Jugend zurückversetzte. Als Kind hatte er fast jedes Jahr einen Großteil seiner Sommerferien in dem kleinen Landhaus seiner Großeltern verbracht, nur wenige Hundert Meter vom Meer entfernt. In den Sanddünen der Kurischen Nehrung hatte er mit seinen Freunden gespielt und später unter sternenklarem Himmel seine erste Liebesnacht erlebt. Dieses Rauschen war in den sandverwehten Dünenlandschaften seiner Kindertage allgegenwärtig gewesen.


    Oliver blickte auf. Knapp über dem Horizont stand ein lang gezogener und an den Rändern schlierig auslaufender Balken, grau und bedrohlich. Auf der Erde hätte diese Erscheinung einen Wetterwechsel angekündigt, hier jedoch musste es andere Gründe dafür geben. Die Atmosphäre dieses Himmelskörpers war viel zu dünn, um nennenswerte Wolkenbildung hervorzubringen.


    Noch während er auf den Balken starrte, begann der sich zu verändern und aufzulösen. Er verlor an den Rändern an Kontur, floss in schmalen Bahnen wie zu viel frisch aufgetragene Farbe an einer Wand und dunstig ausfransend dem Horizont entgegen. Rasend schnell. Innerhalb weniger Sekunden war das eigenartige Gebilde verschwunden, und mit ihm auch das Rauschen.


    Leichter Schwindel ließ Oliver taumeln. Er setzte sich einen Augenblick auf den Boden und versuchte eine Erklärung für das Phänomen zu finden, aber vergeblich. Er schloss die Augen und bemühte sich, langsam und gleichmäßig zu atmen. Schließlich orientierte er sich mit Hilfe der holografischen Karte. Er setzte eine Zielmarkierung, erhob sich langsam wieder und lief auf den nächstliegenden Hügel zu. Über die Med-Einheit des Anzugs ließ er sich ein leichtes Schmerzmittel injizieren, und wenige Minuten später war das Stechen im Knie kaum noch zu spüren.


    Seinem Umgebungs-Scan zufolge war der Hügel kaum mehr als fünfzig Meter hoch. Obwohl sich dadurch der Aufstieg weniger beschwerlich gestalten würde, wäre ihm ein höherer Aussichtspunkt lieber gewesen.


    Mit schnellen Schritten erklomm er die Erhebung. Der obere Teil des Hügels bestand hauptsächlich aus einer flachen, rissigen Felsplatte, die von graublauen Einschlüssen durchzogen war. Sein Blick wanderte über die vor ihm liegende Landschaft. Kleine Erhebungen erstreckten sich wie erstarrte Wellenkämme in alle Richtungen. Die gesamte Szenerie wirkte gleichförmig und trostlos. Nirgendwo ein Hinweis auf Pias niedergegangene Rettungskapsel.


    Eine kurze Augenbewegung aktivierte einen 360°-Scan, der die Umgebung nach geometrischen Strukturen abtastete, und auf seinem Display erschien eine neu berechnete Umgebungskarte. Nach wie vor keine Spur von Pia.


    Er zuckte zusammen, als grelles Licht die Umgebung flutete. Felsspitzen, die wie erodierte Grabsteine aus dem Boden ragten, warfen kurze, scharf umrissene Schlagschatten. Die plötzliche Lichtexplosion spielte sich in völliger Lautlosigkeit ab. Aus einem unerfindlichen Grund wartete er auf einen lauten Knall, einen brachialen Geräuschausbruch, wie er bei einem Gewitter auftrat, wenn die elektrische Ladung in den Boden einschlug, irgendetwas, das diese intensive Lichterscheinung akustisch unterstrich. Doch das Gegenteil war der Fall. Seinem Gefühl nach war es noch ruhiger geworden.


    Das Licht verblasste, und Oliver blickte nach oben. Seine Augen benötigten einen Augenblick, um sich an die neuen Lichtverhältnisse zu gewöhnen. Über ihm fand ein gewaltiges Feuerwerk statt, das fast den gesamten Himmel überzog. Hunderte leuchtender Bruchstücke trudelten über den dunklen Himmel.


    Die glühenden Überreste der Dali.


    Die Antimateriekammer-Schwerkraftfelder mussten vor wenigen Minuten ihre Arbeit eingestellt haben. Das Schiff hatte sich daraufhin in pure Energie verwandelt, verdampft durch die enorme Hitzeentwicklung der Antimaterie-Explosion, und der verbliebene Rest abgesprengter Bruchstücke breitete sich jetzt als feuriger Teppich über den Himmel aus.


    Sein Blick wanderte erneut über die holografische Umgebungskarte auf seinem Display. Der Sender in Pias Rettungseinheit musste beschädigt sein, denn er hätte sonst schon längst ein Signal auf seiner Scanner-Anzeige gehabt. Ihm blieb wohl nichts anders übrig, als nach und nach die nächsten Erhebungen zu ersteigen, um von dort nach der Kapsel Ausschau zu halten. Eine mühevolle und möglicherweise langwierige Prozedur ohne Erfolgsgarantie.


    Er lief die nächste Steigung hinauf und urinierte währenddessen in den Auffangbeutel des Raumanzugs. Alle gesammelten körpereigenen Abfallprodukte – dazu zählten Schweiß, Urin und Kot – wandelte ein Modul in Energie, Wasser und Mineralien um. Der zurückbleibende Abfallrest, eine dunkelgraue staubige Substanz, war unbedeutend. Keine appetitliche Vorstellung, aber eine effiziente und für sein Überleben notwendige Technologie. Es war dennoch ein recht merkwürdiges Gefühl, sich während des Gehens seines Blaseninhalts zu entledigen, aber auch irgendwie amüsant.


    Eine halbe Stunde später – er hatte gerade einen weiteren Hügel erklommen – kroch die Sonne unter den Horizont, und Schatten fielen über das Land. Von einem Augenblick auf den anderen herrschte Finsternis. Er verharrte, um ihn herum nichts als Dunkelheit und Stille, als wäre er aus der Welt gefallen.


    Langsam gewann die Landschaft wieder an Kontur. In den Tälern zeichnete sich ein kaum wahrnehmbares rötliches Glühen ab, und er entdeckte ein weiteres Licht. Es strahlte nicht besonders hell, dennoch stach es ihm wie ein Leuchtfeuer ins Auge. Es war das rote Signallicht von Pias Rettungskapsel.

  


  
    elf

  


  Der Anblick, den der Anzugscheinwerfer enthüllte, übertraf seine schlimmsten Befürchtungen. Pias Rettungskapsel schien ohne größere Bremswirkung niedergegangen zu sein. Deutliche Schürfspuren und Dellen überzogen die Außenhülle. Die Seile des Landefallschirms hatten sich anscheinend so unglücklich ineinander verheddert, dass sich der Fallschirm nur zum Teil geöffnet hatte. Die Kapsel war mit viel zu hoher Geschwindigkeit herabgekommen.


  Er trat näher an die Absturzstelle heran und umkreiste die Kapsel. Die Ausstiegsluke war verschlossen. Entweder hatte Pia die Landung schwer verletzt überlebt, oder sie lag tot in den Auffangpolstern. Oliver schüttelte heftig den Kopf, als könnte er damit diesen furchtbaren Gedanken vertreiben. Nur eines war im Moment sicher: Pia war es nicht gelungen, sich aus eigener Kraft aus der Landeeinheit zu befreien.


  Vor der Ausstiegsluke blieb er stehen, zog den Probenhammer aus seinem Gürtel und schlug kräftig gegen eine der drei Halteklammern. Die Klammern waren zwar entriegelt, gaben jedoch, weil sie vom Aufprall stark verzogen waren, den Lukendeckel nicht frei. Oliver zog ein weiteres Werkzeug aus dem Gürtel, das an einen großen Eispickel erinnerte. Er schob die Spitze unter die Klammer und hebelte sie nach oben. Es knirschte, die Klammer sprang auf. Er machte sich an den zweiten Verschluss. Wieder knirschte es, dieses Mal war es jedoch das Werkzeug, das dem Druck nachgab. Der Pickel brach am oberen Stielende ab. Oliver fluchte und warf den Griff beiseite. Erst als er die Klammer heftig mit dem Probenhammer bearbeitete, schnappte sie zurück. Die dritte Klammer erwies sich dagegen als unproblematisch. Schon nach zwei lockeren Schlägen öffnete sie sich, und der Lukendeckel rutschte aus der Halterung. Einen Augenblick hielt er inne und sackte dann nahezu geräuschlos auf den sandigen Boden.


  Die Aufprallpolster in Pias Rettungskapsel waren noch aufgeblasen und hielten ihren reglosen Körper in der Schwebe. Er konnte nur die reflektierende Rundung des Schutzhelms erkennen. Er berührte einen Sensor innerhalb der Kapsel. Die Polster wurden schlaff, und Pias Körper rutschte ihm langsam entgegen. Er zog sie vorsichtig an den Schultern aus der Öffnung, bis sie vollständig auf dem Sand lag, und drehte sie behutsam auf die Seite. Es dauerte einen Augenblick, bis er begriff, weshalb er ihr Gesicht nicht sehen konnte. Das Blut in ihrem Schutzhelm hatte das Sichtfenster verschmiert. Eisnadeln peitschten durch sein Gehirn und durchschlugen als Schauer seine Schädeldecke. Hoffentlich hatte sie sich nicht erbrochen oder war wegen innerer Verletzungen jämmerlich verblutet.


  Er drückte den Finger in die Vertiefung der Interfaceöffnung ihres Raumanzugs. Zahlenangaben zuckten über sein Display, rot, grün und gelb. Mehr Gelb als Rot, nur wenig Grün. Sie wiesen auf beeinträchtigte, aber immerhin stabile Körperwerte hin. Er atmete erleichtert aus: Pia war zwar besinnungslos, aber noch am Leben. Das Notfallsystem hatte sie mit Schmerzmitteln vollgepumpt. Um sie weiter versorgen zu können, musste er sie aus dem Raumanzug befreien, doch daran war an diesem lebensfeindlichen Ort nicht zu denken.


  »Oliver, du verlierst Zeit«, meldete sich Kiras Avatar zurück. »Je länger du wartest, umso geringer sind eure Überlebenschancen.«


  »Ich bin mir meiner beschissenen Lage durchaus bewusst«, stieß er hervor.


  »Versuch den Notsignalsender zu finden«, drängte die KI weiter. »Das ist eure einzige Möglichkeit, länger als nur ein paar Stunden am Leben zu bleiben.«


  »Wie stellst du dir das vor? Ich kann sie doch hier nicht einfach so liegen lassen, völlig ungeschützt.«


  »Du hast keine Wahl. Was willst du sonst tun? Hier warten? Sobald du den Sender findest, kannst du Pia in Sicherheit bringen. Findest du ihn nicht, kannst du sie ohnehin nicht retten. Davon abgesehen ist sie in diesem Zustand nicht transportfähig. Ihre Verletzungen sind zu stark, sie würde höchstwahrscheinlich verbluten.«


  Oliver starrte auf Pias leblosen Körper, und Wut und Hilflosigkeit stiegen in ihm hoch. Hatte er allein deshalb diesen ganzen Wahnsinn überlebt, um auf einem öden, gottverlassenen Himmelskörper zu verrecken? Auf der Erde hätte er Pia wenigstens mit einer wärmenden Decke Schutz geben können, aber hier war er zu Tatenlosigkeit verdammt.


  Er hockte sich hin, während sein Blick über Pias makellos wirkenden Raumanzug wanderte. Matt glänzte der Stoff im kargen Licht der fernen Sonne. Keine Risse, keine Verschmutzungen, nur die blutbespritzte Innenseite des Sichtglases wies auf ihre schweren Verletzungen hin.


  War da ein Zucken ihrer Finger? Vorsichtig ergriff er ihre Hand und verharrte einige Sekunden so. Doch sie gab keine weiteren Lebenszeichen von sich. Hatte er sich getäuscht? Erst als sein verletztes Knie zitterte und schmerzte, stand er wieder auf.


  Irgendwo hier in der Nähe befand sich der Notsignalsender. Die KI hatte recht. Ihn zu finden war im Moment die einzige Hoffnung auf Rettung. Zumindest war die Wahrscheinlichkeit hoch, dort auch eine kleine Basisstation vorzufinden, die standardmäßig mit einer Notversorgungseinheit ausgestattet war.


  
    * * *
  


  Zum wiederholten Mal öffnete er das schwach zitternde Feld der Holoprojektion, die eine topografische Karte der näheren Umgebung zeigte. Er war jetzt seit fast drei Stunden unterwegs, und ihm war außer kargen Hügeln und meterhohen schwarzen Felsbrocken nichts Nennenswertes unter die Augen gekommen. Um seiner Suche etwas Struktur zu verleihen, hatte er das betreffende Gebiet in sechsunddreißig Sektoren unterteilt. Zwölf Felder hatte er bisher abgearbeitet, weniger als erwartet. Die Landschaft erwies sich an vielen Stellen als schwer einzusehen, so dass er oft Umwege gehen musste. Da er nicht wusste, ob er eine Basisstation oder nur eine winzige Sendeanlage vorfinden würde, arbeitete er mit höchster Aufmerksamkeit.


  Das beständige Zwielicht ermüdete. Die Kälte schien durch den schützenden Stoff des Raumanzugs zu dringen, ein kalter Nebel, der sich auf seine Haut legte. Das Universum bestand aus grauen Hügeln, schwarzen Schatten und einem gleißenden Sonnenpunkt knapp über dem Horizont. Immer wieder schweiften seine Gedanken ab, drehten sich um Kiras Avatar, der sich im Computersystem seines Raumanzugs eingenistet hatte.


  Eigenartig, seine anfängliche Wut war einem neuen Gefühl gewichen. Wie konnte er die KI für Dinge verantwortlich machen, die sie möglicherweise empfand? Empfindungen, mit denen sie im Moment nicht umgehen konnte? Hatte der Avatar möglicherweise die Grenze zu dem überschritten, was man vage als Bewusstsein definierte?


  Die in der Dali integrierten Computersysteme waren längst den Ursprüngen auf Siliziumbasis entwachsen. Konnte sich aus komplexer Hardware und dynamisch agierender Software so etwas wie ein Bewusstsein entwickeln? War der Funken Seele, der ein menschliches Wesen zu einem Individuum machte, auch in der komplexen Weltsimulation Oz entflammt? Eine ebenso faszinierende wie beängstigende Vorstellung.


  Er konnte den Avatar nicht dafür verurteilen, was dieser fühlte und wie er auf seine Umwelt reagierte. Nach seiner Einschätzung war diese KI inzwischen mehr als ein starr funktionierendes Programm. Der Avatar hatte sich zu einer unabhängig agierenden Persönlichkeit entwickelt, war jedoch ohne jeglichen emotionalen Erfahrungshintergrund. Falsch wäre es aber auch, den emotionalen Zustand der KI mit dem eines Kindes zu vergleichen, denn sie konnte auf künstliche Erinnerungen und Erfahrungswerte zurückgreifen – eine wesentlich vielschichtigere Ausgangssituation.


  Er erreichte die Kuppe eines weiteren Hügels und blickte sich um. Wie Watte lag die Stille in seinen Ohren. Sein Blick blieb an einem Dunstschleier über dem östlichen Horizont hängen. Die Erscheinung ähnelte jenem seltsamen Wolkenband, das er vor einigen Stunden beobachtet hatte.


  Er hielt einen Augenblick den Atem an und verharrte in Regungslosigkeit. Bewegte sich innerhalb der Erscheinung nicht etwas? Er markierte auf seinem Holodisplay einen Ausschnitt der Wolke und zoomte die Auswahl heran. Innerhalb der Erscheinung waren nun punktuelle Dichteveränderungen zu erkennen, ein hundertfaches Zusammenballen und Auseinanderdriften. Die Wolke schien aus einer riesigen Anzahl winziger Organismen zu bestehen, die sich an manchen Stellen enger zusammendrängten und an anderen Abstand voneinander suchten. Seinem Gefühl nach wurde die Wolke langsam größer. Ein Prickeln lief ihm über den Rücken, während das Bild immer klarer wurde, immer detailreicher.


  Die Wolke trieb ihm entgegen, daran bestand kein Zweifel. Ein Zufall? Dunkle Ausläufer reichten vom Zentrum der Erscheinung bis zum Boden, Sand und kleine Steine wurden nach oben getragen. Ein donnerndes Rauschen, als näherte man sich einem mächtigen Wasserfall, schwoll an und überdeckte schließlich alle anderen Geräusche.


  »Ein starkes Magnetfeld nähert sich unserer Position.« Die Stimme von Kiras Avatar war kaum zu verstehen. »Bring dich so schnell wie möglich in Sicherheit.«


  »Wie stellst du dir das vor?«, brüllte er gegen den Lärm an. »Schau dich um. Wo soll ich an diesem Ort Unterschlupf vor einem EM-Feld finden?«


  »Versuch dich von der Erscheinung fernzuhalten«, drängte die KI. Dann lauter: »Lauf. Lauf, so schnell du kannst!«


  Olivers Blick wanderte ganz automatisch zur Wolke. Dünne, vielfach verästelte Blitze zuckten zwischen ihr und der Mondoberfläche hin und her. Die blauen Entladungen zogen deutliche Zackenlinien vor dem tiefdunklen Hintergrund.


  Plötzlich richteten sich sämtliche Haare an seinem Körper auf, Panik schoss ihm wie funkelndes Quecksilber durch die Adern. Mit weit ausladenden Schritten lief er vor der Wolke davon, hinter ihm ein nicht enden wollendes Grollen, das in beängstigender Weise von ihm Besitz ergriff. Er hatte den Eindruck, der Weltuntergang stünde bevor. Der Schmerz des verletzten Kniegelenks drang wieder stärker in den Vordergrund seiner Wahrnehmung. Die Wirkung des Schmerzmittels ließ schneller nach als erwartet.


  Einige Minuten später, in denen er wie ein gehetztes Tier mal in die eine, dann in die andere Richtung gelaufen war, musste er feststellen, wie sinnlos es war, vor der Erscheinung zu fliehen. Irgendwann hätte das Wolkengebilde ihn eingeholt.


  Er verharrte atemlos, sein Blick jagte über die Landschaft und suchte nach etwas Schutzbietendem. Er wurde auf eine von Felsspitzen umsäumte Bodenvertiefung aufmerksam, etwa dreihundert Meter entfernt, und lief los. Der Boden, den er jetzt überquerte, bestand aus feinem Sand, in den er bei jedem Schritt knöcheltief einsank. Das Laufen wurde dadurch zunehmend beschwerlicher, und der Schmerz in seinem Knie verwandelte sich in ein hell loderndes Feuer. Er kam nur langsam voran. Ohrenbetäubender Donner spülte wie eine Sturmflut über ihn hinweg, eine Lärmlawine, die seinen Körper auf den Boden niederdrückte. Schatten wischten über den Himmel, und ein Gespinst aus Dunkelheit legte sich über ihn. Sein Herz raste. Vorwärts, vorwärts. Er taumelte mehr, als dass er lief, kämpfte gegen den hartnäckigen Schmerz, der inzwischen bis in die Bauchgegend drang. Seine gesamte Wahrnehmung fokussierte er auf ein Ziel: Er musste die geschützte Stelle erreichen. Alles andere würde seinen Tod bedeuten.


  Lichtblitze aus allen Richtungen. Das Karussell in seinem Kopf nahm Fahrt auf. Wie ein Betrunkener schwankte er vor und zurück. In seiner Hilflosigkeit schloss er die Augen, Energieentladungen explodierten im Abstand von Sekundenbruchteilen, pausenlos, ein Feuerwerk übersteuerter Synapsen. Orientierungslos stolperte er weiter. Stimmte die Richtung noch? Er wusste es nicht.


  Sein Fuß blieb an einer Felskante hängen. Er verlor den Halt und landete auf weichem Sand, etwas Glück inmitten des Chaos. Der leichte Raumanzug, den er trug, war nur für Kurzeinsätze konstruiert. Ein spitzer Stein hätte den dünnen Stoff, besonders bei einem heftigen Sturz, problemlos durchschlagen können, und ein Leck bedeutete in den meisten Fällen einen schnellen Tod.


  Ohne auch nur einen Moment innezuhalten, stemmte er sich hoch. Die Leuchtfeuer in seinem Kopf beruhigten sich etwas. Er nutzte die Gelegenheit und schaute sich um. Etwa sechzig Meter von ihm entfernt entdeckte er ein dunkelblaues rechteckiges Objekt, eine Art Platte, die leicht schräg aus dem Boden ragte. Kurzentschlossen lief er darauf zu. Das Rauschen schwoll wieder an, bis ihm von der Lautstärke die Ohren schmerzten. Vor seinen Augen lief ein Feuerwerk an farbigen Lichtausbrüchen ab. Die Wolke schien sich jetzt direkt über ihm zu befinden.


  Humpelnd erreichte er sein Ziel. Die dunkelblaue Fläche erwies sich als dünne Platte aus Metall oder Kunststoff. Er hoffte, dass sie außer einem rein emotionalen Gefühl der Sicherheit auch realen Schutz gegen dieses ungewöhnliche Naturschauspiel bot. Oliver schleppte sich zu dem künstlichen Objekt, kniete sich hin und kroch in den provisorischen Unterschlupf. Schmerzen spülten wie ein auf- und abgehender Wellengang durch seinen Körper. Er wimmerte vor sich hin, während ihm Tränen über die Wangen liefen und hielt in den Bewegungen inne. Sofort ebbte der Schmerz ein wenig ab.


  Welchem Zweck die Platte einmal gedient haben mochte, war nicht zu erkennen. Höchstwahrscheinlich gehörte sie zu einem größeren Objekt, das hier unter Gesteinsbrocken und Sandmassen begraben lag. In einem war er sich jedoch sicher: Der zerschrammte Gegenstand war künstlichen Ursprungs. Vielleicht gehörte es zu einem unterirdischen Bauwerk, möglicherweise war es sogar Teil eines gestrandeten Raumschiffs. Inzwischen hielt er vieles für möglich.


  Er verkroch sich in den hintersten Winkel der Bodenvertiefung, über sich die dunkle Unterseite der Platte. Wie ein in die Enge getriebenes Tier hockte er da, zitternd und stöhnend. Eine von grellen Blitzen durchwirkte Wand aus Milliarden winziger schwarzer Partikel näherte sich. Er erkannte deutlich, wie Sand und Steine weit nach oben getragen wurden und Hunderte Meter weiter auf den Boden zurückstürzten. Ihm war kein physikalisches Phänomen bekannt, das diese Erscheinung erklärte. Dafür war die Atmosphäre hier einfach zu dünn.


  Der um ihn tosende Lärm schien den Höchstpegel überschritten zu haben, büßte aber nichts von seiner Intensität ein. Immerhin überdeckte er das unangenehme Geräusch des Lufterzeugungsaggregats.


  Der Klang des tosenden Unwetters veränderte sich plötzlich. Das Rauschen und Donnern klang mit einem Mal deutlich tiefer, Vibrationen und Erschütterungen drangen tief in seinen Körper und versetzten ihn in Schwingungen. Er spürte, dass sich in der Wolke Energien sammelten, er wusste nur nicht, wofür.


  Wieder befand er sich inmitten absoluter Dunkelheit. Dichter Rauch schien ihn zu umgeben. Die Statusanzeigen flackerten kurz, bevor sie ganz erloschen. Er nahm nur noch dieses von allen Seiten brüllende Rauschen wahr und drehte sich einmal um die eigene Achse. Nirgendwo der kleinste Schimmer Licht.


  Dann ein schwaches Brennen, so plötzlich, als hätte man einen Schalter umgelegt. Das seltsame Gefühl erstreckte sich über seinen gesamten Oberkörper wie der leichte Schmerz, der sich beim Auftragen einer Wärmesalbe ausbreitete. Eine beängstigende Vorstellung loderte in ihm auf. Er glaubte zu spüren, wie die schwarzen Partikel das Isolierungsmaterial des Raumanzugs durchdrangen und die Atemluft kontaminierten.


  Ein Kitzeln im Hals, ein Reiz, durch den er sofort husten musste. Ein Gefühl, als atme er feinste Staubpartikel ein. Der Husten wurde stärker, sein Körper schüttelte sich krampfartig. Die Augen tränten, und seine Brust schmerzte. Ein raues Bellen, trocken und hart. Der Anfall nahm kein Ende. Kurz darauf hechelte er vor Erschöpfung nach Luft, seine Lippen nass vom Speichel. Er krümmte sich. Grelle Lichtblitze durchzuckten die Schwärze um ihn herum.


  Endlich. Der Hustenreiz ließ nach, nur langsam zwar, aber die Pausen zwischen den Hustenattacken wurden länger. Zurück blieben ein schmerzhaftes Pochen in der Brust und das unangenehme Brennen im Hals.


  Oliver schaute auf und konnte nicht das Geringste erkennen. Trotzdem spürte er, dass Veränderungen im Gange waren. Etwas geschah. Als hätte er seinen Raumanzug abgelegt, drang innerhalb weniger Sekunden eisige Kälte in ihn ein, eine unerbittliche, ihn nach und nach ausfüllende eisige Starre. Er fror, seine Zähne schlugen hart aufeinander. Er schrie, jammerte wie ein kleines Kind. Die Kälte lähmte seine Atmung, seinen Herzschlag, brachte das Blut in den Arterien zum Gefrieren.


  Taubheit breitete sich in ihm aus, bis er seinen Körper nicht mehr spürte. Er verblieb einige Zeit in diesem Schwebezustand, bis er auf einen neuen Impuls in sich aufmerksam wurde: einen schmerzhaft brennenden Punkt eisiger Kälte, der langsam und quälend seine Wirbelsäule hinaufstieg. Schließlich erreichte die Kälte seine Halswirbel, durchdrang den Punkt und entlud sich in seinem Kopf – ein alles hinwegfegendes Inferno gleißender Energie.


  
    * * *
  


  Er erwachte ohne Erinnerung, als würde er aus einem wirren Traum auftauchen.


  Aber der Traum war offenbar noch nicht vorbei.


  Er schwebte in einer Landschaft aus silbrigen Fäden, die sich aus allen Richtungen kommend an ihm vorbeischlängelten. Seltsamerweise jedoch nahm er sie nicht visuell wahr, sondern hatte vielmehr den Eindruck, sich innerhalb einer Computersimulation zu befinden, die direkt in sein Bewusstsein gespeist wurde. Dazwischen verzerrte und unscharfe Dopplungen, ein Echo aus Farben und Formen. Er nahm die Strukturen allumfassend und aus allen Richtungen gleichzeitig wahr, ohne die eingrenzende Beschränkung eines Sichtfelds.


  Die Fäden – er konnte ihre gewaltige Anzahl unmöglich schätzen – besaßen in relativ gleichmäßigen Abständen leuchtende Verdickungen, in denen perlendes Licht pulsierte.


  Noch bevor er sich der Überlegung widmen konnte, wie es ihm möglich sein sollte, sich einer dieser Verdickungen zu nähern, verwischte die Umgebung, und dunstige Schlierenmuster jagten an ihm vorbei. Als alles wieder erstarrte, befand er sich direkt neben einer der milchig schimmernden Blasen. Als körperloses Wesen und ohne Bezugsmöglichkeiten blieb ihm die wahre Größe dieses Objekts verborgen. In seiner jetzigen Form fehlten ihm Sinneswahrnehmungen wie Wärme, Kälte, Tastsinn oder Geruch.


  Eine Art Wispern durchdrang den Raum, kein Geräusch, sondern ein ihm bisher unbekannter Sinneseindruck. Dieses Wispern besaß Struktur, Bahnen, die sich wild kreuzten, die sich bogen und überlappten. Energieflüsse, die sich in einem komplizierten Rhythmus ausbreiteten und in warmer, sanft ausklingender Weite verloren.


  Allein sein Wunsch gewährte ihm Zugang in die Blase. Er passierte eine kühl leuchtende Membran, Funken stoben davon in körnige Dunkelheit, die sich auf und ab bewegte wie in einem urzeitlichen Ozean voller Kleinstlebewesen. Weit von ihm entfernt erkannte er zart verästelte Linienmuster aus warmem, gelblich schimmerndem Licht, dem es jedoch nicht gelang, die alles beherrschende Dunkelheit zu überwinden.


  Oliver löste sich aus der Raumblase, fiel zurück in das Universum aus leuchtenden Strängen, steuerte eine weitere Verdickung an und schlüpfte hinein in einen konturlosen, grell weiß leuchtenden Raum.


  Jemand rief seinen Namen. Er spürte es mehr, als dass er es hörte. Ein Gefühl von Vertrautheit. In dem weißen Licht bildeten sich Muster, verschwommene geometrische Formen, die sich dunkel vor dem Licht abzeichneten.


  Unvermittelt löste sich die soeben entstandene Verbindung. Eine unsichtbare Kraft riss ihn aus der Blase, zog ihn weg vom Licht, und er stürzte ins Leere. Die Fäden verblassten, wurden grau und brüchig. Die Strukturen zerfielen… trieben auseinander… wurden zu Staub. Er betrachtete voller Verwunderung das Geschehen und spürte mit einem Mal, wie nach und nach auch sein Gedächtnis erodierte.


  Konzentriere dich!


  Versuch dagegen anzukämpfen!


  Doch noch während er aufbegehrte, entfielen ihm die Dinge, die gerade noch so wichtig gewesen waren.


  Kira.


  Das Lächeln seiner ersten Liebe.


  Mutter.


  Wärme.


  Angst


  …


  Als wäre da nie etwas gewesen.


  … Dunkelheit…


  … Stille…


  
    * * *
  


  Er öffnete die Augen. Vor seinem Unterschlupf ragte ein Sandhügel etwa zwei Meter in die Höhe. Oliver war sich sicher, zuvor keinen Hügel an dieser Stelle gesehen zu haben. Seine Zunge war ein tauber, trockener Fremdkörper im Mund.


  Konnte er seinen Erinnerungen trauen? Waren die letzten Ereignisse real? Er fühlte sich matt und erschöpft und schien dennoch völlig unversehrt. Vorsichtig zog er die Beine an. Ein kurzer Schmerz zuckte durch das angeschlagene Kniegelenk.


  Langsam kroch er aus dem Unterschlupf. Draußen bot sich ihm ein seltsamer Anblick. Der Sturm hatte Hunderte, zum größten Teil wie Korkenzieher verdrehte kleine Sandkegel hinterlassen. Er lief auf einen zu, aber noch bevor er ihn erreichte, rieselte der Kegel langsam in sich zusammen. Er machte ein paar Schritte auf den nächsten zu, und auch dieser verlor die Form und zerfloss in dünne Rinnsale aus Sand.


  Von einem Augenblick auf den anderen fiel Dunkelheit über das Land. Die winzige Sonnenscheibe war gerade unter den schwarz gezackten Horizont gesunken und hatte die Nacht eingeläutet. Ohne eine nennenswerte Atmosphäre fehlte der sanfte Übergang von Tag und Nacht, den er von der Erde kannte. Am dunklen Himmel formten sich eindrucksvolle Gebilde aus farbigem Licht, und er beobachtete fasziniert das Geschehen. Die Farben und Formen erinnerten ihn an Nordlichter, die er selbst jedoch noch nie mit eigenen Augen gesehen hatte. Die Farben veränderten sich langsam und wurden mal kräftiger, mal schwächer, flossen ineinander und lösten sich an anderen Stellen gänzlich auf. Ein seltsames, so noch nie empfundenes Gefühl regte sich in ihm. Er reagierte auf eine seltsame Art und Weise auf die farbigen Lichter, sie berührten etwas in ihm – ein unbekanntes, fremdes Empfinden. Sein Magen zog sich zusammen, und ein Frösteln perlte ihm über die Haut.


  Noch während er wie in Trance auf die Lichterscheinungen starrte, erkannte er Strukturen, die über die bloße visuelle Information hinausgingen.


  Ohne zu wissen, warum und wohin, lief er los…


  
    zwölf

  


  Er folgte den dunstigen Lichterscheinungen, die von Minute zu Minute schwächer wurden. Über ihm standen scharf gestochen die funkelnden Lichter der Milchstraße und vermittelten ihm das Gefühl, sich unter der Kuppel eines Planetariums zu befinden. Die Stille wurde nur vom Rauschen des Luftaggregats und seinen leise raschelnden Schritten unterbrochen. Der Mond schwebte friedlich zwischen den flackernden Sternen und strahlte fast schon so etwas wie Geborgenheit aus.


  Er erreichte eine weit einzusehende Ebene. Die riesige Scheibe des Planeten stieg langsam über den stark gekrümmten Horizont und überzog alles mit einem blauen Schimmer. Olivers Blick irrte über die Landschaft und stieß endlich auf etwas, das auf Technologie hinwies: ein Turm, weiß und nach oben hin schmal zulaufend. Das Bauwerk ragte wie ein bösartiger Stachel drohend in den Himmel, am unteren Ende erkannte er dunkle Ausläufer, die sich wie Wurzeln im umliegenden Boden verankert hatten.


  Er ging schneller. Je näher er dem Turm kam, umso mehr Details und Feinheiten wurden sichtbar. Längliche Auslassungen wie zu groß geratene Lüftungsschlitze; die Aussparungen wirkten wie ausgestanzt und ermöglichten einen Blick ins Innere des Bauwerks. Träge bewegten sich dort Lichtschemen auf und ab. Schwindel erfasste ihn. Unglaublich. Direkt an der Basis des Turms befand sich eine kleine Kontrollstation, ein Schnellbau-Standard-Modul aus Dali-Beständen. Davor erkannte er die dunkle Silhouette einer Reparaturspinne. Er ging weiter. Seine Schuhe knirschten, als sie auf festes Gestein trafen.


  Plötzlich zuckte er zusammen. Brennender Schmerz drängte als heiße Blase in seinem Hinterkopf nach oben. Je näher er dem Turm kam, umso weiter dehnte sich die Blase aus. Oder bildete er sich das ein? Stechender Schmerz pulste hart und heiß gegen seine Stirn. Er verharrte einen Augenblick und trat sogar einige Schritte zurück. Tatsächlich, das beißende Brennen verlor an Kraft, zwar nur langsam, aber der Schmerz ließ nach. Er begann erneut auf den Turm zuzugehen, und sogleich loderte der Schmerz wieder auf, sogar intensiver als zuvor. Der Turm schien ihm signalisieren zu wollen: Du bist hier nicht willkommen!


  Aber er ließ sich davon nicht beirren. Trotz der heftigen Schmerzen ging er so lange geradeaus, bis er direkt vor dem Turm stand. Die Spitze ragte zwischen dreißig und vierzig Meter in die dünne Mondatmosphäre auf. Die Station daneben wirkte merkwürdig deplatziert, wie das Bild eines alten Meisters in einer Popart-Galerie.


  Plötzlich war da wieder ein schwaches Gefühl von Hoffnung. Die Station bewies immerhin, dass es weitere Überlebende der Dali-Besatzung geben musste. Er trat direkt vor den Turm und entdeckte aus der Nähe auffällige Unregelmäßigkeiten im Material: unzählige dunkle Einschlüsse, die an Schmutzeinlagerungen erinnerten. Er strich mit der Hand darüber, und selbst durch das Material des Raumanzugs spürte er, wie uneben und rau die Oberfläche war. Es sah ganz danach aus, als wäre der Turm organisch aus der Erde gewachsen. In Bodenhöhe besaß er einen Durchmesser von etwa fünfzehn Meter, ringsherum bestand der Untergrund aus grobkörnigem Sand, rötlich schimmernd.


  Die Wissenschaftler hatten die Station nur wenige Meter von dem fremdartigen Bauwerk entfernt errichtet. Die kleine Forschungsanlage bestand aus einer Kombination von Leichtbau-Modulen und ließ sich schnell und ohne besonderes Spezialwissen aufbauen.


  Oliver ging darauf zu. Alles wirkte verlassen und tot. Er legte seine Hand auf den Öffnungssensor. Glücklicherweise hatte man die Tür nicht gesichert. Sie öffnete sich ohne Passwortabfrage. Er betrat die Kabine. Der kleine Raum war neben einem Tisch und einem davor platzierten Hocker an den Wänden mit verschiedenen technischen Geräten vollgestopft, keines davon aktiv oder im Bereitschaftsmodus. Auch die Reparaturspinne vor der Tür hockte dunkel und regungslos am Boden.


  Da die Station über kein Schleusensystem verfügte, waren sämtliche Geräte innerhalb der Anlage auch für den Außenbetrieb geeignet. Sie waren staubversiegelt und funktionierten innerhalb eines großzügigen Temperatur-Toleranzbereichs.


  Zu Olivers immer noch andauerndem Kopfschmerz gesellte sich ein vages Gefühl von Bedrohung und Angst. Nichts, was er greifen konnte. Statt sich innerhalb der Station sicherer zu fühlen, drangen Gedanken an Sterben und Tod in sein Bewusstsein, ein Nachhall dunkler Träume. Er vermutete, dass auch diese Effekte vom Turm ausgelöst wurden.


  Er atmete tief durch und fuhr dann das Computersystem hoch. Der Energielevel lag im grünen Bereich. Eine ganze Reihe von Geräten synchronisierte sich mit seinem Raumanzugcomputer, und über sein Holodisplay wanderten Hunderte von Logfiles. Es würde Tage in Anspruch nehmen, diese Informationen auch nur zu sichten. Er stieß auf einen Datenverweis Dunkle Wolke. In der Ablage befanden sich einige Audioaufzeichnungen. Mit einem Augenimpuls startete er die Wiedergabe.


  


  »Vierzehn Uhr und zweiunddreißig Minuten. Ich beobachte das dritte Mal am heutigen Tag diese ungewöhnliche Wolkenformation. Ein Wetterphänomen halte ich für ausgeschlossen, da für so markante Wolkenbildungen die Atmosphäre eine viel höhere Dichte aufweisen müsste.


  …


  So nah wie heute war die Erscheinung noch nie. Die Messgeräte weisen auf starke EM-Anomalien hin. Sollte sich die Wolke unserer Station noch weiter nähern, spielen hier sicher sämtliche Geräte verrückt.


  …


  Vor vier Stunden habe ich eine Sonde rausgeschickt. Die Bilder, die jetzt reinkommen, zeigen einen schwarzen See. Er befindet sich etwa fünfundzwanzig Kilometer nordöstlich von hier. Die Form ist ungewöhnlich, absolut kreisförmig und ohne die geringste Unregelmäßigkeit. Der Durchmesser beträgt nicht ganz achthundert Meter. Ziemlich groß. Außergewöhnlich sind auch die Messergebnisse über die Zusammensetzung. Die Flüssigkeit – soweit man die Substanz, die diese topografische Vertiefung ausfüllt, noch als Flüssigkeit bezeichnen kann – ist zu dreißig Prozent metallisch. Mir kribbelt es in den Fingern. Ich würde am liebsten sofort da rausfahren und selbst eine Probe nehmen.


  Ich fühle mich so aufgewühlt wie schon lange nicht mehr. Als hätte ich eine ganze Kanne Kaffee in einem Zug geleert. Pure Neugier. Alles scheint möglich. Ungelöste Rätsel. Wie ist dieser See entstanden? Ist er vielleicht sogar künstlichen Ursprungs? Und wenn ja, zu welchem Zweck wurde er angelegt?


  …


  Die Wolke wurde vollständig vom weißen Turm absorbiert. Daran kann ich mich noch erinnern. Danach fehlt mir jedoch fast eine halbe Stunde. War ich vielleicht eine Zeitlang ohne Besinnung? Davon hätte ich doch etwas mitbekommen. Seltsamerweise sind auch die automatischen Aufzeichnungen fehlgeschlagen. Sie geben für zweiundzwanzig Minuten nur weißes Rauschen wieder.


  Der Turm hat sich verändert. Seine Spitze strahlt jetzt in einem blauen Licht. Hin und wieder zuckt eine grelle Entladung in den Himmel. Eine Art von Informationsaustausch?


  …


  Der Zugang zum Turm öffnet sich nicht mehr. Seit vier Minuten ist außerdem der Kontakt zur Basisstation unterbrochen. Ich befürchte Schlimmes. Ich bin mir inzwischen sicher, dass eine Rückkehr zur Dali unmöglich ist. Das Tor wurde beschädigt, und jede Benutzung ist mit großem Risiko verbunden.«


  


  Das war es! Oliver spürte, wie sein Blut mit Adrenalin geflutet wurde, und atmete heftig aus. Der Hinweis auf eine Basisstation war genau die Information, auf die er gehofft hatte. In dieser ausweglosen Situation war sie ein wenig Licht am Ende des Tunnels.


  Schnell sichtete er so viele Logfiles wie möglich. Vielleicht würde er durch Zufall an weitere Informationen gelangen. Die Zeit drängte. Pias Zustand war besorgniserregend, und jetzt – da Hilfe möglich erschien – musste er sich umso mehr beeilen. Er arbeitete sich durch einen Wust an Datenmaterial und stieß schließlich auf kartografische Unterlagen. Viel war hier jedoch nicht zu holen. Er öffnete die größte Datei und ließ die holografische Projektion rotieren. Deutlich war die schwarze Einzeichnung des kreisförmigen Sees zu erkennen. Die Basisstation wurde durch einen roten Würfel symbolisiert. Er ließ sich die Entfernung zwischen beiden Punkten anzeigen: sechs Kilometer. Direkt neben dem Symbol für die Basisstation war ein weiterer Würfel mit der Bezeichnung Tor 2 zu erkennen, dargestellt in hellem Grün. Oliver hoffte, dass es sich dabei um einen weiteren Teleporter handelte.


  
    * * *
  


  Sein Versuch, einen Teil der gefundenen Informationen in die Datenspeicher des Raumanzugs zu übertragen, wurde von Kiras Avatar blockiert. Kein Wunder, freier Speicher war kaum noch vorhanden. Er sprach den Avatar mehrfach an, aber vergeblich.


  Resigniert fuhr er die Anlagen herunter und rannte aus der Station. Wenige Sekunden später erzitterte der Boden unter seinen Füßen. Schwache Erschütterungen. Er stoppte und drehte sich um. Sein Blick fiel sofort auf den Turm. Die Spitze blähte sich zu einer weißen, fleckigen Blase auf, die wuchs und wuchs wie ein hässliches Geschwür, das sich im Zeitraffer ausdehnte. Dann, als wären alle Energien erschöpft, stockte das Wachstum, und jegliche Bewegung erstarrte. Trockenes Rascheln, als blättere jemand eine Zeitung durch. Größer werdende Risse überzogen die Blase, ein Adergeflecht aus Zickzacklinien, grau bis tintenschwarz. Das Gebilde begann auseinanderzubrechen. Ähnlich einer Blütenknospe öffnete es sich langsam und gab eine silbrig schimmernde Kugel frei, auf deren makellos glatter Oberfläche sich die Umgebung spiegelte.


  Die Zeit schien auszusetzen, alles wirkte wie erstarrt. Gedämpftes Grollen hallte wie ein fernes Gewitter durch die dünne Mondatmosphäre. Die geöffnete Spitze des Turms leuchtete, und innerhalb weniger Sekunden wurde das Licht so grell, dass sich das Sichtglas des Raumanzugs verdunkelte. Die silberne Kugel entschwand wie ein aufzuckender Blitz in der kalten Schwärze des Alls, gleich darauf bildete sich um die abgesprengte Spitze ein silbern schimmernder Wirbel. Noch schien das, was auch immer dort vor sich ging, nicht zu seinem Ende gekommen zu sein.


  Oliver widerstand dem Impuls, auf die Ebene hinaus zu flüchten. Stattdessen stand er still und starrte auf den wachsenden und immer schneller rotierenden Wirbel. Angst verspürte er seltsamerweise nicht.


  Wie bei einer Windhose wurde rings um den Turm Sand nach oben getragen. Oliver musste sich immer wieder vergegenwärtigen, dass er hier keine Luftverwirbelungen beobachtete. Nein, es waren andere Kräfte am Werk. Obwohl er ein ganzes Stück vom Turm entfernt stand, spürte er, dass seine Arme leichter wurden. Sämtliche Kleinstteile um ihn herum drängten nach oben. Ein dunkler Schatten, etwa so groß wie seine Hand, schrammte laut knirschend an seinem Helm vorbei. Der aufgewirbelte Sand legte einen grauen Schleier über die Umgebung, während ein durchdringendes Brausen in seinen Ohren dröhnte. Langsam bekam er doch Angst. Er fürchtete, den Halt zu verlieren, durch die Luft gewirbelt und mit dem Sand und den Schatten zur Turmspitze getragen zu werden.


  Die Geräusche verklangen, und die Bewegungen stoppten, als hätte man eine Maschine abgeschaltet. Der noch in der Luft befindliche Sand stürzte laut flappend zu Boden – eine Fußmatte, die auf nackten Stein knallte. Die Sicht wurde wieder klar. Die Funken am oberen Ende des Turms zerstoben zu einem letzten Feuerwerk, bevor eine neue, unversehrte Spitze sichtbar wurde.


  Die Erschöpfung überfiel ihn schlagartig, und er sackte auf die Knie. Seine Hände, sein gesamter Körper zitterten. Die Ebene vor ihm war wie von unzähligen kleinen Wellenkämmen gezeichnet. Ein erstarrtes Meer aus Sand. Kleine Rinnsale suchten sich hier und da ihren Weg.


  Ihm blieb nur noch wenig Zeit. Obwohl seine Hände noch leicht zitterten und auch der Rest des Körpers einer neuen Belastungsprobe nur unwillig gegenüberstand, aktivierte er das Holodisplay und setzte einen Wegpunkt zur Basisstation. Er stemmte sich vorsichtig hoch und wäre beinahe seitlich eingeknickt. Er taumelte kurz, stand dann aber sicher. Er hätte jetzt einen Stock als Stütze gebrauchen können.


  »Der alte Mann und der Mond«, krächzte er mit heiserer Stimme. Selbst der Versuch zu lächeln schmerzte.


  Das Luftaggregat brummte laut, während er dem transparenten Richtungspfeil folgte, der in sein Blickfeld eingeblendet wurde. Der Weg führte über eine ganze Reihe flacher Hügel, die sich, scheinbar ins Endlose aufgereiht, bis zum Horizont erstreckten. Eine gleichförmige und trostlose Landschaft. Er war sich jedoch auch bewusst, dass es weitaus schlimmer hätte kommen können.


  Er hatte vielleicht die Hälfte des Wegs zurückgelegt, als ihn Kiras Avatar ansprach.


  »Oliver.« Ihre Stimme flüsterte schwermütig. Eine verzweifelte KI, die mit dem Wahnsinn menschlicher Gefühle kämpfte.


  »Was…« Er stockte »Warum hast du vorhin nicht geantwortet?«


  Sekunden vergingen, bevor die Stimme wieder erklang. Er befürchtete schon, sie hätte sich erneut zurückgezogen.


  »Die Reduktion meiner Daten. Oliver… Ich habe mich verändert. Ich bin nicht mehr die Kira, die du kanntest.«


  Ihre Stimme war jetzt klar und deutlich, aber auch ein wenig fremd. Wieder eine kurze Pause, in der Oliver wie eine Maschine weiter geradeaus ging.


  »Ich… habe vieles falsch gemacht.… Ich habe dich und Pia unnötiger Gefahr ausgesetzt…«


  Das Rauschen der lebenserhaltenden Systeme übertönte die dünner werdende Stimme. Er stoppte, verharrte einige Minuten und lauschte inmitten dieser unwirklichen Landschaft. Hoffte, ihre Stimme möge zurückkommen.


  Dann explodierte es weiß in seinem Kopf, und er fiel nach hinten. Doch er traf nirgendwo auf. Diffuse Lichtbänder strömten an ihm vorbei. Nur wenige Farben. Rot. Grün. Blau. Rot. Grün. Blau. Rot. Grün. Blau…


  Wie beim Flug durch eine Wolkendecke sackte plötzlich die Farbenpracht unter ihm weg, und er stand in der kleinen Hütte aus Kiras virtuellem Traumuniversum. Der Blick aus dem Fenster ging jedoch nicht auf einen weiten, sonnengefluteten Strand, sondern auf ein konturloses Grau. Kira stand neben einem zur Seite geschobenen Stuhl, so, als hätte sie sich gerade erhoben. Sie trug ein dunkelrotes Kleid, das die Linien ihres Körpers betonte. Obwohl sie lächelte, erkannte er die Traurigkeit in ihren Augen.


  Sie trat dicht an ihn heran. Er konnte ihren Atem auf seiner Haut spüren, ihren vertrauten Geruch wahrnehmen. Sie küsste ihn zart, fast nur die Ahnung einer Berührung auf seinen Lippen. Dann zog sie sich zurück, und ihr Lächeln erlosch. Die Farben um ihn herum verloren an Kraft. Die Umgebung gerann zu einer altmodischen Sepia-Aufnahme.


  »Vergiss mich nicht…«, sagte sie.


  Bevor er antworten konnte, riss es ihn erneut davon.


  Weißes Licht. Er stürzte rücklings auf weichen Sand. Seine Fingerspitzen kribbelten, als wären sie eingeschlafen. Er öffnete und schloss die Hände in schneller Folge, bis das Taubheitsgefühl verschwand.


  Er rollte auf die Seite und stemmte sich hoch. Selbst kleinste Bewegungen kosteten Kraft. Vor ihm erstreckte sich ein mit blauem Glanz überzogenes Hügelgebirge, darüber, in seiner Dominanz fast schon erdrückend, schwebte die gewaltige Kugel des Riesenplaneten. Kräftige Wolkenstrukturen umflossen seinen bläulichen Leib. Auf der Schattenseite zuckten elektrische Entladungen durch die Wolkendecke, Atmosphärengewitter von riesigen Ausmaßen.


  So schnell er es noch vermochte, lief er weiter. Trotz der geringen Schwerkraft wurde das Gewicht des Raumanzugs zur Qual. Über sein Augenimplantat rief er Statusinformationen ab und stellte verwundert fest, dass ein großer Teil des Systemspeichers wieder zur Verfügung stand.


  Er begriff nur langsam. Dabei gab es nur eine Erklärung. Kiras Avatar hatte das System freigegeben, hatte sich gelöscht. Der Selbstmord einer virtuellen Persönlichkeit.


  Erst Minuten später trafen diese rational aufgenommenen Erkenntnisse auf seine Emotionen und wurden zu einer monströsen Ozeanwelle, die ihn überrollte.


  Er schluchzte laut und ungehemmt. Tränen flossen über sein Gesicht. Hatte Kiras Avatar etwas für ihn empfunden? Freundschaft, Liebe gar? Er hatte keinen Ausweg gesehen. Programmierung und freier Wille passten wohl nicht zusammen.


  Ihm war es, als sei soeben ein Mensch gestorben.


  
    * * *
  


  Die Basisstation wirkte unspektakulär. Drei größere Modulkörper, die zu einer Zentraleinheit zusammengesetzt waren. Nur wenige Meter davon entfernt erhob sich ein ganz anderes Bauwerk. Es schien sich um eine außerirdische Konstruktion zu handeln. Alientechnologie. Es gab keinen Zweifel. Er hatte so etwas noch nie gesehen. Vor einer der Baracken stand ein kleines Geländefahrzeug, dessen Form Erinnerungen an die ersten Mondautos wachrief.


  Das außerirdische Konstrukt bestand aus einer großen transparenten Kuppel mit einem Durchmesser von ungefähr dreißig Metern. Die fein segmentierte Oberfläche war von wabenähnlichen Strukturen gezeichnet. Die Kuppel setzte jedoch nicht auf dem Boden auf, sondern wurde im Zentrum von einer hellen Säule getragen. Der Randbereich befand sich dadurch etwa anderthalb Meter über dem Boden. Er hätte sich bücken müssen, um hineinzugelangen. Darunter befanden sich eine ganze Reihe Aufbauten, die um eine zentrale Apparatur angeordnet waren.


  Er näherte sich der Kuppel. Rund um die äußere Begrenzung war eine Vielzahl von Fußabdrücken zu erkennen. Sogar in dem lockeren Sand war noch gut das auffällige Profil der Sohlen auszumachen, das Schuhprofil der Dali-Raumanzüge.


  Da er nicht wusste, ob er sich durch das Betreten der außerirdischen Anlage einer Gefahr aussetzte, verzichtete er darauf und entschied, zuerst die Basisstation aufzusuchen.


  Die drei Baracken waren mittels flexibler Verbindungssegmente zu einer Einheit zusammengesetzt. Der Eingang führte in eine Miniaturschleuse, die beim Betreten sämtliche Mikroorganismen, die sich möglicherweise in der Fremdatmosphäre befanden, abtötete.


  Oliver passierte den Schleusenbereich und gelangte in die mittlere Sektion. Der Innenraum war mit Technik vollgestopft, eine Wand bestand ausschließlich aus Computermodulen, deren Speicherbänke wie Kühlrippen in den Raum ragten. Rechts von ihm befand sich ein Labortisch, darauf etliche versiegelte Reagenzgläser und beschriftete Behälter mit Gesteinsproben. Die Bereitschaftsanzeige des Hauptcomputers leuchtete grün. Das Rechnersystem war demnach aktiv und funktionierte fehlerfrei.


  Er ging nach links, durchquerte ein weiteres Verbindungsmodul und erreichte den Abschnitt mit den Mannschaftsquartieren. An die Wände waren Klappbetten montiert. Es gab Spinde, eine Duschmöglichkeit, ein separates WC, zwei Waschbecken, einen Tisch und Stühle. Die dritte Baracke diente als Lagerraum, beherbergte aber auch die Kommunikationsanlage.


  Beim Betreten der Station hatte Oliver noch befürchtet, Schlimmes vorzufinden – Leichen oder zumindest etwas, das auf eine Katastrophe schließen ließ –, doch die Anlage wirkte sauber und aufgeräumt, als hätte man sie gezielt und mit ausreichender Vorbereitungszeit verlassen. Nichts sah nach Flucht oder einem überhasteten Aufbruch aus.


  
    * * *
  


  Er musste nicht lange suchen. Der kleine Container mit den Injektoren befand sich in dem großen Schrank für medizinische Ausrüstung. Die Injektoren waren beim Start der Dali der neueste Schrei irdischer Hightech-Pharmazie gewesen. Im Container befanden sich etwa dreißig von ihnen. Die Fläschchen waren mit einer Trägerflüssigkeit befüllt, in der Tausende hochkomplexer Naniten schwammen. Diese winzigen Nano-Roboter ließen sich nahezu unbegrenzt einsetzen. Sie konnten Blutungen stillen, arterielle Verkalkungen abbauen, einfache Knochenbrüche innerhalb weniger Minuten heilen und vieles mehr. Rechtzeitig injiziert, nahmen sie es sogar mit schwersten inneren Verletzungen auf. Eine Injektor-Einheit hatte beim Start der Dali ein Vermögen gekostet, und eine solche Behandlung hatten sich nur Privilegierte und Superreiche leisten können.


  Er verstaute fünf Injektoren in einer Seitentasche seines Raumanzugs, danach suchte er in den Datenbanken nach Informationen, die ihm vielleicht nützlich sein konnten, um von hier wegzukommen. Schließlich fand er in einer verzweigten Datei-Ablage detaillierte Aufzeichnungen über die außerirdische Kuppelkonstruktion. Viele der Informationen waren fachspezifisch und betrafen die Auswertungen von Messgeräten. Er verstand kaum etwas davon. Allgemeine Angaben waren rar, und er durchsuchte weitere Verzeichnisse, bis er endlich etwas fand.


  Die Aufzeichnungen beschrieben die außerirdische Konstruktion als eine Art interstellaren Teleporter, mit dessen Hilfe die Wissenschaftler auf diesen Mond gelangt waren. Doch diese Entdeckung verdankten sie keiner langwierigen Forschungsarbeit, sondern der schieren Not. Als die Alienkreaturen die Dali zu überrennen begannen und erste Verluste zu beklagen waren, blieb den Forschern nur eine Option: Sie mussten den Teleporter zur Flucht nutzen. Bei der sehr überschaubaren Anzahl an Testversuchen war das eher ein Akt der Verzweiflung. Und die Sache hatte noch einen Haken. Nach der erfolgreichen Flucht aus dem Alienschiff hatte es nicht lange gedauert, bis die außerirdischen Kreaturen ebenfalls auf den Mond gelangt waren. Die Wissenschaftler hatten es in der kurzen Zeit nicht geschafft, das Teleportersystem abzuschalten. Um die Gefahr zu bannen, entschied man sich dafür, die Anlage gewaltsam stillzulegen – ein trotz der Gefahren durch die außerirdischen Eindringlinge umstrittener Entschluss. Ohne Zweifel würde der Teleporter dadurch irreparabel beschädigt, und eine Rückkehr war unmöglich.


  Aber das außerirdische Bauwerk nahm den Menschen diese schwierige Entscheidung ab. Es deaktivierte sich kurz darauf von selbst. Die Forscher vermuteten ein automatisches Sicherheitsprotokoll, das die Anlage bei einer Gefährdungssituation abschaltete.


  Nur wenige Stunden später begann sieben Kilometer von der Station entfernt jener seltsame Turm aus dem Boden zu wachsen. Zuerst registrierten die Messgeräte nur schwache EM-Anomalien. Als man den Turm schließlich entdeckte, ragte er schon drei Meter aus der Erde. Die Wissenschaftler installierten eine stationäre Kamera in der Nähe und konnten buchstäblich dabei zusehen, wie er in die Höhe wuchs. Das Wachstum betrug zu Beginn zwei bis drei Zentimeter in der Stunde und steigerte sich langsam. Nach vierzehn Stunden versagte die installierte Kamera und musste durch eine neue ersetzt werden. Nach weiteren sechzehn Stunden gab das nächste Gerät seinen Geist auf. Die Wissenschaftler mussten die Kamera noch weitere achtmal erneuern, bis der Turm irgendwann seine endgültige Größe erreicht hatte und es keinen Funktionsausfall der Kamera mehr gab.


  Eine Aufzeichnung weckte Olivers besonderes Interesse, weil sie sich mit seinen eigenen Erlebnissen deckte. Einer der Wissenschaftler berichtete von einer auffälligen Naturerscheinung während seiner regelmäßig durchgeführten Kontrollfahrten. Er patrouillierte westlich der Basisstation, als er auf eine dunkle Wolke am Horizont aufmerksam wurde und seine Beobachtungen noch während der Fahrt kommentierte. Oliver spielte die kurze Audio-Aufzeichnung ab:


  


  »Koordinatennetz 2971/209. Dreiundfünfzig Minuten nach Planetenaufgang. Bisherige Beobachtungszeit: sechzehn Minuten. Beobachtungsobjekt: Naturerscheinung. Wolkenähnlich…«.


  Oliver sprang einige Sekunden vor.


  »… die Wolke scheint inzwischen ihre endgültige Größe erreicht zu haben. Sie bewegt sich jetzt langsam in Richtung Westen. Ich bin soeben auf eine dieser hundeähnlichen Kreaturen gestoßen, die vor vier Tagen durch das Tor kamen. Die meisten von ihnen starben innerhalb weniger Minuten. Sie schienen in der dünnen Atmosphäre zu ersticken und verreckten mit jämmerlichem Geheul und Schaum vorm spitzen Maul. Auch dieses Wesen scheint tot zu sein. Eigenartig. Die Wolke reagiert tatsächlich auf den leblosen und rötlich schimmernden Kadaver. Langsam nähert sie sich ihm.«


  Einen kurzen Augenblick vernahm Oliver nur den Atem des Wissenschaftlers, laut und hektisch.


  »Unglaublich, einfach unglaublich. Die Wolke befindet sich exakt über der verendeten Kreatur. Höhenabstand vielleicht hundert bis hundertfünfzig Meter. Kleine wirbelnde Ausläufer schlängeln sich von der fast schwarzen Unterseite der Wolke zum Boden hinab. Wie suchende Finger gleiten sie darüber hinweg.«


  Rauschen, leises Knattern, elektrische Störgeräusche.


  »Die Ausläufer treffen auf den Kadaver. Augenblicklich straffen sie sich, als wären sie auf eine Energiequelle gestoßen. Die tentakelähnlichen Partikelströme werden dunkler und kräftiger, die Bewegungen wild und unkoordiniert… Der tote Körper ist nun vollständig von dem schwarzen Wirbel umgeben, der Kadaver darunter nicht mehr zu erkennen. Träge rotierende Strudel greifen ineinander. Im Innern der Wolke zucken Blitze, gleißende Entladungen, die den Boden illuminieren…«


  Rauschen. Oliver sprang in der Aufzeichnung weiter vor. Eine Minute, zwei Minuten, drei.


  »Das Geschehen beruhigt sich wieder. Die Wolke schwebt langsam nach oben wie ein aufsteigender Ballon, schwarz und bedrohlich. Wie das Zerrbild eines Zeppelins. Darunter ist makellos glatter Boden. Der Kadaver ist verschwunden… Die Wolke verändert sich erneut. Ihre Ränder werden transparent, die Hauptmasse zerfasert in dünne schwarze Schnüre, wie Tintentropfen, die sich im Wasser verteilen. Immer schneller schlängeln sie in alle Richtungen davon…«


  Stille.


  Das Ende der Audio-Datei war erreicht.


  Schnell durchsuchte er noch die Vielzahl an Textdateien, die sich in derselben Ablage befanden, darunter viele automatische Aufzeichnungen. Besonders die letzten Eintragungen waren wichtig. Seine Schlüsselwortsuche warf zwei Ergebnisse aus. In der jüngeren Datei wurde eine größere Expedition zum Turm erwähnt, die andere beschrieb eine weitere Wolkensichtung. Alle späteren Aufzeichnungen waren automatisch generiert worden.


  Plötzlich hatte er das Gefühl, sich beeilen zu müssen.


  
    dreizehn

  


  Die ersten paar Meter stotterte der Geländewagen noch, bevor Oliver mit fast Höchstgeschwindigkeit auf die Absturzstelle von Pias Rettungskapsel zusteuerte.


  Er fühlte sich in seine Kindheit versetzt, als er – noch reichlich unerfahren – mit einem kleinen Elektrowagen über die von seinem Vater angelegte Mini-Rennstrecke im Garten seiner Eltern geholpert war. Die mangelnde Federung hatte ihn damals jede Unebenheit spüren lassen.


  Er blickte über die Schulter, wobei ihm der Helm des Raumanzugs nur wenig Sichtfreiheit ließ. Der geringen Schwerkraft wegen wurde der Sand hinter dem Fahrzeug mehrere Meter hoch in die dünne Atmosphäre geschleudert und sank als schmutzig-grauer Staubvorhang sehr langsam wieder herab.


  Im Moment empfand er das Alleinsein so quälend wie noch nie. Wenn jetzt – wie in einem alten Märchen – eine Fee auftauchen würde, um ihm einen Wunsch zu erfüllen, wüsste er sofort eine Antwort. Er würde sich wünschen, an einen unberührten Strand auf der Erde versetzt zu werden, mit Kira an seiner Seite. Er würde mit ihr über den weißen Strand wandern, auf der einen Seite die von Bäumen bewachsenen Hügel und auf der anderen das bis an den Horizont reichende Meer. Er würde es genießen, frei durchatmen zu können, die Nase voll von den Gerüchen, die der Wind über das Wasser trieb. Eine reichlich naive Vorstellung, die ihm ein Lächeln auf die Lippen zauberte.


  In ihren gemeinsamen Urlauben hatte Kira jedesmal eine Metamorphose durchlaufen und sich in ein kleines, neugieriges und unbefangen herumtollendes Kind verwandelt, das selbst für den albernsten Spaß zu haben war. Müßiggang undenkbar, dauernd musste etwas unternommen oder geplant werden.


  Ausruhen kannst du dich später, wenn du alt bist und dich ohnehin nicht mehr bewegen kannst, hatte sie sein Gejammer kommentiert.


  Obwohl er sich meist von ihrer ungezügelten Unternehmungslust überrumpelt fühlte, ließ er sich gerne auf die kleinen Urlaubsabenteuer ein, die sie ihm bereitete. Allein hätte er nur wenig unternommen, geschweige denn überhaupt eine Urlaubsreise organisiert. Viel lieber besuchte er die Vielzahl virtuell nachempfundener Schauplätze, die in den Großrechnern der Reiseveranstalter auf Abruf warteten. Fast alle bekannten Urlaubsorte standen dort zur Auswahl. Seitdem Städte und sogar Landschaften patentrechtlich geschützt waren, durften viele reale Örtlichkeiten nicht ohne Lizenzgebühren digitalisiert werden.


  Oft standen für eine Region sogar mehrere Zeitepochen zur Auswahl, und selbstverständlich konnte man diese virtuellen Reisen auch mit Freunden, Bekannten und Verwandten unternehmen.


  Für Kira bedeutete diese Art Urlaub jedoch Betrug, und ein Gespräch über dieses Thema endete fast immer im Streit. Sobald sich die Auseinandersetzung zuspitzte, brachte Oliver sein »Öko-Argument« zum Einsatz. Er sagte dann mit leichter Ironie in der Stimme: »Bei virtuellen Reisen werden keine riesigen Mengen Energie verbraucht, um Leute von A nach B zu transportieren. Außerdem schont man die ökologischen Nischen vieler Regionen.«


  Diese Behauptung brachte Kira noch mehr in Rage, da sie darauf keine passende Antwort wusste. Ein Teil von ihm gab ihr jedoch recht. Hier zeichnete sich eine Entwicklung ab, deren Auswirkungen ihm ebenso missfielen wie ihr. Waren diese virtuellen Hightech-Geräte mit den futuristisch designten Wassertanks zu Beginn nur ein teures Spielzeug für Besserverdiener, sah die Situation wenige Jahre später völlig anders aus. Die Cyber-Supermaschinen waren kleiner geworden, kosteten kein Vermögen mehr, und die zu Beginn noch von Spezialisten entworfenen Simulationen wurden jetzt fast ausschließlich von der Unterhaltungsindustrie produziert, die früher Computerspiele entwickelt hatte. Dagegen wurden reale Reisen für immer weniger Menschen bezahlbar. Der nächste Schritt war die Einführung von Avataren gewesen, so dass zu der Zeit, als die Dali startete, neben der realen Welt auch eine virtuelle Wirklichkeit mit ihren ganz eigenen Gesetzen und Regeln immer mehr Menschen zum Lebensraum geworden war.


  Ein heftiges Schlingern des Wagens riss ihn aus seinen Gedanken. Die linken Räder waren durch lockeren Sand gefahren, während die rechten anscheinend auf festem Stein Halt gefunden hatten. In solchen Fällen hatte selbst die Korrekturautomatik Schwierigkeiten, den Wagen in der Spur zu halten. Oliver blickte sich um. So weit er sehen konnte, erstreckten sich in alle Richtungen flache und trostlose Sandhügel, deren Monotonie nur hin und wieder von kleineren Felsbrocken unterbrochen wurde. Ohne Orientierungshilfe wäre er hier verloren gewesen.


  Zehn Minuten später erreichte er die Absturzstelle. Die Veränderungen waren offensichtlich. Der Boden um die Kapsel war von vielen kleinen Sandkegeln bedeckt, und die Außenhülle der Rettungskapsel glänzte wie frisch poliert. Erleichtert erblickte er Pias Raumanzug, stoppte den Wagen, sprang hinunter und lief auf den Metallzylinder zu. Als er näherkam, erschienen ihm Arme und Beine des Raumanzugs seltsam flach. Das mulmige Gefühl einer Vorahnung erfasste ihn, und er hätte am liebsten innegehalten. Das Blut rauschte heiß und drängend in seinem Kopf.


  Als er den Anzug erreicht hatte, beugte er sich herab und blickte durch das Sichtglas. Der Helm war leer.


  Er bückte sich und öffnete die Verriegelungshaken, die den Helm mit dem Anzug verbanden. Mit dem Lösen des letzten Verschlusses rollte der Helm auf die Seite. Pia war nicht mehr da. Ein schmaler Lichtkegel zuckte in die Dunkelheit des leeren Anzugs. Selbst von dem Blut, das sie verloren haben musste, fanden sich keine Rückstände.


  Oliver erhob sich wieder. Was konnte er jetzt noch tun? Ohne greifbares Ziel vor Augen stand er vor der blank geputzten Rettungskapsel. Er wusste nicht, wohin er noch gehen sollte. Zurück zur Station? Warum? Nur um dort noch einige Wochen oder Monate am Leben zu bleiben und am Ende doch jämmerlich zu verrecken? Was ging hier vor sich? Es gelang ihm nicht, hinter all den abstrusen Ereignissen einen tieferen Sinn auszumachen. Es schien gerade so, als triebe jemand ein zynisches Spiel mit ihm. Die Situation war völlig absurd – und was hier geschah eigentlich unmöglich. Pia war viel zu geschwächt, um sich allein aus dem Anzug zu befreien. Warum sollte sie es auch versuchen? Sie wusste, dass sie wegen der giftigen und viel zu dünnen Atmosphäre keine fünf Minuten überleben würde. Es erklärte auch nicht den Zustand des Raumanzugs, der wie frisch gereinigt wirkte. Selbst wenn sie von Überlebenden der Dali-Besatzung aufgefunden und in Sicherheit gebracht worden wäre – was sich Oliver beim besten Willen nicht vorstellen konnte –, warum hätte man ihr den Raumanzug inmitten dieser lebensfeindlichen Atmosphäre abnehmen sollen? Welchen Ablauf der Geschehnisse er sich auch ausmalte, alle Überlegungen schienen schlussendlich abwegig.


  Er setzte sich auf den Sand, die Beine verschränkt, neben sich die leere Hülle des Raumanzugs und über dem Kopfende der mit der Öffnung nach oben gedrehte Schutzhelm. Sein Blick wanderte zur Rettungskapsel, den davon abgehenden, verdrehten Landefallschirm und über eine Vielzahl kleiner Sandhügel.


  Der Bericht des Wissenschaftlers, den er in der Basisstation abgerufen hatte, ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Möglicherweise gab es einen Zusammenhang zwischen der schwarzen Wolke und Pias Verschwinden.


  Er erhob sich wieder. Die Anstrengungen der letzten Stunden machten sich bemerkbar. Er fühlte sich wacklig auf den Beinen, ähnlich dem Zustand leichter Trunkenheit. Langsam und mit kurzen Schritten ging er zu einem der kleinen Hügel, drückte die Spitze seines Fußes genau in die Mitte und schob ihn auseinander. Der Sand kam ihm innerhalb des Haufens etwas dunkler vor, aber vielleicht bildete er sich das auch nur ein.


  Er verharrte einige Sekunden, bevor er zum Wagen zurückkehrte und sich hinters Steuer setzte. Die winzige Sonne näherte sich dem Horizont, und bald würde er von jenem seltsam blauen Zwielicht umgeben sein, das der Riesenplanet spendete.


  Lange Zeit blieb er regungslos sitzen, den Blick auf den Horizont gerichtet. Er hätte ebenso gut in die Dunkelheit starren können. Alle Hoffnung, die ihn bis auf diesen Mond geführt hatte, war erloschen. Die Dali war zerstört, Kira wahrscheinlich tot, und Pias Körper hatte sich auf irgendeine sonderbare Art und Weise in Nichts aufgelöst.


  Ein Gedanke suchte sich immer wieder einen Weg an die Oberfläche seines Bewusstseins. Konnte es sein, dass er sich noch immer innerhalb einer computergenerierten Scheinwelt befand und nichts von dem Erlebten real war? Eine solche Simulation sollte allerdings frei von logischen Fehlern sein, und Pias seltsames Verschwinden passte da so gar nicht hinein.


  Erschöpfung und Müdigkeit gewannen Stück für Stück die Oberhand, ein sich quälend in die Länge ziehender Prozess. Es kostete ihn immer mehr Kraft, die Augen offenzuhalten, und irgendwann ergab er sich der Müdigkeit und schloss die Lider. Er trieb davon in Regionen aus Wärme und sanftem Licht und sank langsam in traumlosen Schlaf.


  
    * * *
  


  Knacken und Rauschen. Er erwachte. Die Geräusche drangen aus seinem Helmlautsprecher. Zur Seite gesunken und zusammengekrümmt lag er auf den Sitzpolstern. Er richtete sich auf, streckte sich, und sofort sprangen heiße Nadelstiche sein Rückgrat hinauf und ließen ihn zusammenzucken.


  Die Displayanzeige zeigte 12:41. Er hatte knapp fünf Stunden geschlafen. Die Schmerzen ignorierend, lehnte er sich gegen das weiche Polster des Sitzes und kam langsam wieder zu sich.


  Nachdem er minutenlang in die Landschaft gestarrt hatte, ohne etwas ins Auge zu fassen, startete er den Wagen. Die Schwingungen, die der Motor erzeugte, drangen bis in seinen Körper, ein angenehmes Kribbeln, das besonders in seinen Finger- und Fußspitzen zu spüren war. Es flachte ab, als er losfuhr.


  Er wollte den Turm noch einmal genauer in Augenschein nehmen und folgte ganz seinem Bauchgefühl. Vielleicht stieß er auf Hinweise, die er übersehen hatte. Im Moment war alles besser, als untätig die Zeit verstreichen zu lassen.


  Die Fahrt mit dem Wagen tat ihm gut. Als der Turm in Sichtweite kam, fühlte er sich wach und gestärkt, und sogar seine Neugier war wieder geweckt.


  Er bemerkte sofort, dass sich etwas verändert hatte. An der Basis des Turms erkannte er mehrere vertikal verlaufende Einschnitte, drei bis vier Meter lang, die ihm Einblick ins Innere gewährten. Dort pulste warmes gelbliches Licht, das jedoch nicht homogen wirkte. Dunkle und helle Flecken bewegten sich träge auf und ab und erweckten die unwirkliche Vorstellung von etwas Geisterhaftem. Etwas anderes hatte sich ebenfalls verändert: Oliver spürte nicht mehr dieses unangenehme Gefühl der Zurückweisung.


  Er verließ den Wagen und lief zügig auf den Turm zu. Schwindel erfasste ihn, als er sich dem Bauwerk näherte. Seltsam, im direkten Umfeld des Turms hatte sich die Beschaffenheit des Bodens verändert. Der graue Sand unter den Füßen war weich und sehr feinkörnig und hatte in etwa die Konsistenz jenes weißen Pulversands, der an vielen Stränden der Erde vorkam.


  Die Veränderungen waren rätselhaft. Was geschah hier eigentlich? Handelte es sich um automatisierte Vorgänge, oder wurden die Abläufe von mächtigen Konstrukteuren aus weiter Ferne gesteuert?


  Eine Art Entdeckerrausch durchströmte Oliver wie ein leichter Schwips. So ähnlich empfand vielleicht ein Archäologe, der gerade dabei war, einen alten Tempel zu betreten, dessen rissige Bodenplatten schon seit Jahrhunderten keine menschlichen Füße mehr berührt hatten.


  Es war aber auch einer jener Augenblicke, die man nur ungern allein durchlebt. Was hätte er dafür gegeben, jetzt einen anderen Menschen an seiner Seite zu haben, einen Vertrauten, der ihn in seinem Handeln bestätigte oder ihn von einer Dummheit abhielt. Und natürlich jemanden, der mit ihm Zeuge der Ereignisse würde.


  Oliver stockte. Es gab eine plötzliche Veränderung seines Körperempfindens. Unruhe wirbelte durch seinen Kopf, ein Orkan, der alles vermengte und mit sich riss. Von einem Augenblick zum anderen zitterte er. Ein Zittern, gegen das er nichts tun konnte. Dann ging er auf das Licht im Inneren des Turms zu wie ein ferngesteuerter Roboter. Ein mächtiges Bedürfnis schuf sich Platz und verdrängte alles andere. Da war nur noch ein Wunsch: Er wollte in dieses Licht eintreten, sich ganz dieser warmen und Schutz versprechenden Kraft hingeben. Er würde dort Geborgenheit finden, Wärme und Obhut.


  Ein letztes Mal blickte er sich um. Der schmutzig graue, kantige Geländewagen ragte wie ein Fremdkörper in die Landschaft, die aussah, als betrachtete er sie durch farbiges Glas. Über den Himmel zogen zarte, kaum wahrnehmbare Schlieren. Er richtete den Blick wieder nach vorn.


  Schwache Vibrationen durchliefen den Boden, kaum spürbar. Oliver atmete tief ein und ging dann mit schnellen Schritten voran. Den Blick auf die silbern strahlende Spitze des Turms gerichtet, nahm er aus den Augenwinkeln plötzlich eine Bewegung wahr – schnell und geschmeidig. Ein dunkles, vielgliedriges Wesen sprang in ausladenden Sätzen über die Ebene. Es bewegte sich so schnell, dass er kaum die Konturen ausmachen konnte. Im ersten Moment erinnerte es ihn an ein ins Gigantische vergrößertes Insekt, ein bizarres, eigentlich nicht lebensfähiges Monster, das eine Art Mad Scientist, wie er oft in alten Filmklassikern dargestellt wurde, aus der Retorte gezaubert hatte. Das Wesen stockte für einen winzigen Augenblick in seiner Bewegung: Es hatte ihn entdeckt und musterte ihn. Ein intensives Gefühl der Bedrohung schnürte Oliver den Hals zu, und sein Gehirn sendete zwei gegensätzliche Impulse: innehalten oder davonlaufen? Das Wesen stand währenddessen völlig reglos im Sand und gewährte ihm einen sekundenlangen Blick auf seine Gestalt. Fünf längliche, schwarz glänzende Segmente bildeten einen zusammenhängenden Körper, der von dünnen, feingliedrigen Bewegungsorganen getragen wurde. In der Höhe, in der sich der Kopf befinden musste, peitschten fühlerartige Ausläufer durch die Mondatmosphäre. Ein faustgroßer Klumpen, vor Nässe glänzend, löste sich aus dem Fühlergewirr und jagte unvermittelt auf ihn zu. Das seltsame Geschoss schien sich selbst zu lenken, bevor es hart auf seine Brust traf. Der Aufschlag presste alle Luft aus seinen Lungen und brannte. Oliver sank auf die Knie, lautes Gurgeln in der Kehle, während Wellen von Schmerz seine Brust fluteten. Die Muskeln verkrampften.


  Zuckungen durchliefen seinen Körper, heftig und schmerzhaft. Er bäumte sich auf, und blutdurchsetzter Speichel spritzte gegen die Sichtscheibe. Im selben Moment durchzuckte grelles Licht die bläuliche Dämmerung. Ein schwerer Körper prallte gegen ihn, sackte dann dumpf auf den Boden. Das Atmen wurde zur Qual. Er röchelte, als würde Schaum durch seine Lungen zirkulieren.


  Ein rotes Signallicht nach dem anderen erstrahlte in der Helmanzeige zu einem rasenden, stakkatoartigen Flackern. Die Sensoren registrierten ein Leck im Raumanzug. Seine Zunge erspürte scharfkantige Bruchstücke in der Mundhöhle – die Überreste eines zersplitterten Zahns. Der Schmerz sank schnell in den Hintergrund.


  Trotz der lebensbedrohlichen Situation veränderte sich seine Wahrnehmung. Einen Augenblick lang stand er außerhalb des Geschehens, ein unbeteiligter Beobachter. Sein Blick wanderte über die Landschaft. Rechts neben sich entdeckte er einen dunklen Körper flach auf dem Boden. Regungslos. Es schien sich um die seltsame Kreatur zu handeln, die ihn angegriffen hatte. Ein Teil ihres Körpers glänzte von ausgetretener Körperflüssigkeit. An drei Stellen war der Körperpanzer des Wesens durchschlagen. Die schartigen Löcher gaben den Blick frei auf dunkelbraun schimmerndes Gewebe.


  Noch während er auf die niedergestreckte Kreatur starrte – war der Turm für ihren Tod verantwortlich? –, begannen seine Beine zu zittern. Sein Atem ging schwer und raschelnd. Der Sauerstoffanteil in der Atemluft musste einen kritischen Wert erreicht haben. Jeder Atemzug wurde von stärker werdenden Schmerzen begleitet.


  
    * * *
  


  Der Signalton des Raumanzugcomputers summte wie ein aggressiver Insektenschwarm in seinen Ohren. Er öffnete die Augen und sah vor sich eine graue Fläche aus grobkörnigem Sand. Er konnte kaum glauben, dass er noch am Leben war. Bis auf eine schwache Benommenheit fühlte er sich unversehrt. Sein Körper war frei von Schmerzen, und in ihm war eine Leichtigkeit, wie er sie schon lange nicht mehr gespürt hatte.


  Vorsichtig richtete er sich auf und hielt sofort wieder inne. Sein Atem ging ungewöhnlich schnell und flach. In seinem Mund war ein seltsamer Geschmack, Bitternis wie von Seifenlauge oder verschlucktem Haarwaschmittel. Und etwas Metallisches.


  Er schaute auf die Sauerstoffanzeige: zwei Prozent. Kalt peitschte die Erkenntnis durch seinen Kopf: Er atmete reine Mondatmosphäre! Und dennoch lag er nicht zuckend und nach Luft ringend am Boden. Ein Blick nach unten zeigte ihm auf Höhe der Brust einen ausgefransten Riss im Raumanzug, an den Rändern getrocknetes Blut. Unter dem Riss war nackte, blasse Haut.


  Mit einem solchen Loch im Brustbereich war der Raumanzug ein Witz. Kurzentschlossen öffnete er die Verriegelungen am Hals, hob den Helm über den Kopf und ließ ihn fallen. Mechanische Bewegungen, Hunderte Male eingeübt für den Notfall.


  Einen Augenblick lang fühlte er sich nackt und schutzlos. Was, wenn er nur einer Wahnvorstellung erlag? Seine Hand tastete nach unten. Der Riss im Raumanzug schien real. Die Situation blieb unverändert.


  Das hier war unmöglich. Er stand ohne Versorgung mit Atemluft auf einem fremden Himmelskörper, und seine Lungen pumpten giftige und viel zu dünne Atmosphäre in seinen Körper. Was war nur los mit ihm? Was stimmte nicht mit diesem Ort?


  Er entriegelte den Notverschluss des Raumanzugs, ein kleines Kunststück mit den dicken Handschuhen. Danach brach er den kurzen Haltestift ab und zog den Reißverschluss bis zum Nabel auf. Sein blutverschmiertes Unterhemd kam zum Vorschein. Mit einem kurzen Ruck zerriss er es und ließ es hinter sich zu Boden fallen. Deutlich zeichnete sich eine Narbe ab. Die Wunde war geschlossen und kaum gerötet.


  Er schaute auf zur schmalen Silhouette des Turms. Hatte dieses seltsame Bauwerk seinen Körper so stark verändert, dass er nun zu solch erstaunlichen Anpassungs- und Regenerationsleistungen fähig war? Und was war mit dieser eigenartigen Wolkenerscheinung? Gehörten beide Dinge vielleicht sogar zusammen? Durch seinen Kopf wirbelten die absurdesten Theorien.


  Je länger er auf den Turm starrte, umso stärker wuchs das Verlangen, auf jenes warme Licht zuzugehen, das im Innern pulsierte. Ein schlagendes Herz aus geheimnisvoller Energie.


  Ein kaum hörbares Wispern, eine tonlose Stimme rief ihn, lockte ihn. Und er folgte dem Ruf. Automatisch setzte er einen Fuß vor den anderen. Nur wenige Meter vom Turm entfernt bemerkte er, dass sich die schmalen, länglichen Öffnungen weiter vergrößerten. Langsam wichen die wulstigen Ränder zurück und enthüllten dabei immer mehr von der pulsierenden Energie. Möglicherweise eine Art Plasma? Doch wozu?


  Oliver näherte sich der Basis. Schnelle flirrende Bewegungen durchliefen sein Blickfeld. Das leise lockende Wispern verstummte für einen Augenblick, und in der trägen Lichtbarriere öffnete sich ein Spalt. Unscharfe Ränder, zitternde Mini-Protuberanzen, hin und wieder hell aufflackernd. Zarte Bänder diffusen Lichts lösten sich und schlängelten sich ihm entgegen. Drei Schritte. Er betrat den Bereich pulsierender Energie, tauchte in eine andere Raumkonsistenz. Seine Bewegungen schienen verlangsamt, verästelte Lichtstrukturen wanden sich um ihn, unzählige Verknüpfungen, durch die Energieimpulse zuckten, schnell und voller Unruhe. Ein seinen gesamten Körper umspülendes Tosen steigerte sich zu schwerem, alles niederdrückendem Donner.


  Er fühlte sich auf einmal schwerelos.


  Die Strukturen verblassten und wurden transparent, und er erkannte, dass er sich innerhalb des Turms nach oben bewegte. Die äußere Hülle schien nun leicht durchsichtig, und er versuchte den Kopf zu drehen, aber vergeblich. Er hatte die Kontrolle über seinen Körper verloren. Einen kurzen Augenblick lang durchströmte ihn Panik. Er war nicht mehr in der Lage, auch nur einen Finger zu krümmen.


  Seine Aufwärtsbewegung stoppte schließlich, und das ihn umschließende Energiefeld verfärbte sich und nahm die kräftige Farbe von Bernstein an.


  
    * * *
  


  Viele Stunden lang verharrte er in dieser grotesken Situation gefrorener Zeit. Währenddessen wurde er auf ein immer heller werdendes Licht aufmerksam, das direkt unter seinen Füßen loderte. Lautes Knirschen, Poltern und Donnern, als rieben schwere Steinplatten aneinander. Die Turmspitze faltete sich ähnlich einer filigranen Blütenknospe langsam auseinander. Sterne funkelten über ihm. Dann ging alles sehr schnell. Ein schmerzhafter Ruck, die Umgebung verschwamm für einen nicht fassbaren Augenblick, schließlich umfing ihn Dunkelheit, mattes Schwarz voller Wärme und Entspannung.


  
    * * *
  


  Viel später.


  Sein Körper wurde von einer Strömung erfasst. Er schien durch warme Gewässer zu treiben. Seine Augenlider wurden schwer. Sämtliche Anspannung der letzten Stunden und Tage löste sich, und langsam sank er zu Boden und wurde zu einem Teil der Ablagerungen.


  Er schloss die Augen, während der Schlaf ihn behutsam mit sich nahm.


  
    vierzehn

  


  Eine lange Zeit des Dahingleitens. Unscharfe Erinnerungen trieben in die oberen Schichten seines Bewusstseins und lösten sich auf, bevor sie völlige Klarheit erlangten. Nur Ahnungen, schwachen Echos gleich, blieben zurück.


  Oliver erwachte, umspielt von blassen, dunstigen Schlieren, die auf und ab schlängelten. Er schaute auf seinen Körper hinab. Er war nackt und komplett unbehaart. Seine Haut schimmerte dunkel, als sei sie sonnengebräunt.


  Er hob den Kopf, und sein Blick erfasste die von kräftigen Wolkenstrukturen gezeichnete Kugel eines Planeten. Daneben erkannte er ein weiteres Objekt, das aus einer Vielzahl dunkler, abgerundeter Scheiben bestand. Sie waren übereinander angeordnet und wurden durch eine weiß leuchtende Lichtsäule verbunden. Vielleicht eine Raumstation?


  Waren die Dinge, die er hier sah, ein tatsächliches Abbild der Realität? War es nicht viel wahrscheinlicher, dass er inzwischen den Verstand verloren hatte? Vielleicht lag er sabbernd und mit offenem Mund in einem Krankenbett, zum Schutz vor Selbstverletzung fixiert. Das wäre eine gute Erklärung für all die Seltsamkeiten, denen er in den letzten Wochen ausgesetzt gewesen war.


  Aber alles, was ihn hier umgab, wirkte realistisch. Es schien sich um die Wirklichkeit zu handeln. Aber was bedeutete das schon? Virtuelle Welten waren von der Wirklichkeit inzwischen nicht mehr zu unterscheiden. Man musste schon wissen, dass man sich innerhalb einer Computersimulation befand. Und man musste die Passwörter kennen, um diese Welten wieder verlassen zu können. Wobei ein Passwort natürlich auch aus einer Geste oder einer bestimmten Aktion bestehen konnte.


  Im Moment war er davon überzeugt, tatsächlich innerhalb einer schimmernden Energieblase den Weltraum zu durchfliegen. Prüfend hob er seinen Fuß und streckte eine Hand von sich, ballte sie zur Faust und öffnete sie wieder. Eigenartig, er konnte seinen Körper jetzt zwar frei bewegen, verfügte jedoch über keinerlei Empfindungsfähigkeit. Ein merkwürdiger Zustand, der augenblicklich Unbehagen in ihm auslöste. Er befand sich in einem sensorischen Vakuum. Selbst seine Geschmacks- und Geruchsnerven waren ihrer Funktionalität beraubt.


  Am äußeren Rand des Kraftfelds zuckten hin und wieder kleine Lichtblitze auf, Miniaturmeteoriten, die an der Außenhülle des Energiefelds verglühten.


  Sein momentaner Zustand war unwürdig: eine in einer Blase fixierte, nackte Gestalt, die durch den Weltraum jagte. Einen möglichen Beobachter dieser Situation mochte er sich gar nicht erst vorstellen.


  Während die Zeit verrann und er irgendwann nur noch stumpf in die sternenfunkelnde Dunkelheit starrte, drängte eine längst vergessen geglaubte Erinnerung aus seiner Jugendzeit ans Licht.


  Als traumverfangener Vierzehnjähriger hatte er damals sein erstes Fernrohr gebaut. Eine Eigenkonstruktion. Um sich das 80-mm-Vixen-Objektiv und den 4er-Satz Okulare leisten zu können (die Versandhaus-Massenware war meist von einer Qualität, die man gleich in den Müll werfen konnte), hatte er fast zwei Jahre lang alle Geldgeschenke zur Seite gelegt. Den Rest der Ausrüstung improvisierte er. Vom Fotozubehör seines Vaters entlieh er sich das Stativ und die schwenkbare Kamerahalterung, während er sich im Baumarkt ein langes Plastikrohr besorgte, dessen Innenfläche er mit matter schwarzer Farbe besprühte. Ein paar Stunden Bastelarbeit später war sein Teleskop einsatzbereit. Leider waren die Möglichkeiten zur Feinjustierung recht unbefriedigend, doch das störte ihn nicht. Er besaß endlich ein eigenes Fernrohr.


  Viele Stunden verbrachte er damals unter sternenklarem Himmel. Eine für die meisten Leute eher unspektakuläre Mondfinsternis dokumentierte er akribisch in seinen astronomischen Aufzeichnungen. Die vier winzigen, selbst mit einem kleinen Teleskop gut sichtbaren Jupitermonde wurden zu seinen treuen Begleitern. Bei der Beobachtung des Saturn dagegen musste man schon etwas Fantasie mitbringen, um aus dem ovalen Lichtfleck den majestätischen Ringplaneten herauszudeuten. Das lag jedoch nicht an der Leistungsfähigkeit des Fernrohrs, sondern hatte seine Gründe in der allgegenwärtigen Luft- und Lichtverschmutzung.


  Einige Jahre später. Die erste gemeinsame Nacht mit Kira. Sie lagen mit einer Thermodecke auf einer Wiese irgendwo am Rand der Stadt, weit genug entfernt von hellen Straßenlaternen und dem diffusen Licht der Häuser. Das kleine Zelt und ihre Räder standen etwa hundert Meter hinter ihnen. Eine wolkenfreie Himmelskuppel überspannte ihren Beobachtungsposten, und das Glück war an ihrer Seite. Sie erlebten das nächtliche Schauspiel herabzuckender Sternschnuppen. Sanfter Wind ließ die Blätter der Bäume rascheln. Eine traumhafte Sommernacht, warm und fast ein wenig magisch.


  Oliver blieb die ganze Zeit wach, hielt Kiras Hand und verlor sich im funkelnden Band der Milchstraße. Als der herannahende Morgen die Sterne blasser zeichnete, schlief er für einen Augenblick ein. Ihm war, als müsste er sein Glück festhalten, damit es ihm nicht entwischte. Eine dunkle Vorahnung, die ihn traurig machte. Doch in Wirklichkeit war es nichts weiter als seine dumme Angewohnheit, selbst im Augenblick größten Glücks an dessen Vergänglichkeit zu denken.


  Pessimisten bekommen früher oder später immer recht.


  
    * * *
  


  Eingeschlossen in Energiefelder wurde er durch den Raum bewegt. Wie viel Zeit mochte vergangen sein? Stunden? Tage? Er wäre nicht in der Lage gewesen, darauf eine Antwort zu geben.


  Ihn überfiel leichte Benommenheit, als das Energiefeld erzitterte und rötliches Flimmern über die Oberfläche lief. Jetzt war es offensichtlich: Er näherte sich langsam, aber zielgerichtet jenem eindrucksvollen Gebilde aus schwarzen Scheiben. Immer mehr Details waren zu erkennen. An einigen Stellen erschien die Oberfläche der Scheiben matt und aufgeraut, von Einschlägen zernarbt. An den gewölbten Außenrändern hingegen zeichneten sich feinste Strukturen ab, welche die gesamte Konstruktion zu umspannen schienen.


  Die Schutzhülle verlor unvermittelt ihre Transparenz, die Energiefelder trübten ein, verblassten und wurden zu einer undurchsichtigen, hell beigefarbenen Fläche, die in ihm die Assoziation weckte, sich im Inneren eines riesigen Eies zu befinden.


  Strukturlos diffundierte Zeiträume, Ereignislosigkeit. Ein träger Fluss. Minuten? Stunden? Ohne einen freien Blick ins All zog sich die Zeit noch quälender dahin. Eines wurde ihm plötzlich bewusst: Er hatte während der letzten Ereignisse weder Hunger noch Durst verspürt. Auch sein Verdauungsapparat schien seine Arbeit eingestellt zu haben. Hätte es sich anders verhalten, wäre er wohl in Verlegenheit geraten. Wo hätte er hier seine Körperausscheidungen lassen sollen? Eine unappetitliche Vorstellung. Und die Tatsache, dass er sich bald möglicherweise anderen völlig nackt präsentieren musste, bereitete ihm Unbehagen.


  Vielleicht lag die Situation auch gänzlich anders, und die Außerirdischen betrachteten ihn ohnehin nur als tierische Kreatur. Als Jugendlicher hatte er eine Unmenge Science-Fiction-Bücher gelesen, darunter auch Geschichten, in denen Menschen von Außerirdischen gejagt und versklavt wurden, um später in einem intergalaktischen Zoo als lebende Ausstellungsstücke Verwendung zu finden.


  Er hatte solche Geschichten geliebt, dennoch war ihm klar gewesen, dass sie nur naive Unterhaltungsliteratur für pubertierende Jungen waren.


  Ein plötzlicher Ruck warf ihn auf die Knie. Die Hülle verschwand, als hätte sie nie existiert, völlig geräuschlos. Seine Sinneswahrnehmungen kehrten zurück.


  Die Arme auf die Knie gestützt, hockte er jetzt auf weißem, nachgiebigem Untergrund. Kunststoff oder organisches Material – er vermochte es nicht zu sagen. Die Bodenfläche erstreckte sich endlos in alle Richtungen, und er war vollständig von diffusem weißen Licht umgeben. Keine sichtbare Struktur, keine Unregelmäßigkeiten.


  Befand er sich innerhalb einer riesigen Sphäre, die ihn von allen Seiten umschloss? Kein Geräusch drang an seine Ohren, selbst seine Atemzüge waren nahezu tonlos.


  Eine Zeitlang verharrte er in diesem unwirklichen Zustand und wartete. Seine Augen suchten nach etwas Auffälligem, gierten nach einem Fremdkörper, der aus der weißen Trostlosigkeit herausstach. Als sich auch nach längerer Zeit nichts tat, erhob er sich und tastete mit einer Fußspitze nach vorn. Die Stelle, die er berührte, war angenehm warm, und er setzte seinen Fuß ab. Zaghaft wagte er einen weiteren Schritt, dann noch einen… Er ging weiter, ohne innezuhalten. Es war eine angenehme Empfindung, als liefe er über einen sonnenbeschienenen Sandstrand, genau auf der Grenze zwischen dem herandrängenden Meer und der kargen Trockenheit des Landes.


  So sehr er solch irrationalen Empfindungen misstraute, Oliver war sich sicher, dass man ihn beobachtete. In der Hoffnung, einen Hinweis auf die Gegenwart der anderen ausfindig zu machen, blickte er sich immer wieder um, aber in dem Weiß fanden seine Augen keinen Fleck, den sie fokussieren konnten. Sie ermüdeten, und schließlich starrte er nur noch auf seine voranschreitenden Füße. Dabei fiel ihm auf, dass ihm nicht nur seine komplette Haarpracht abhanden gekommen war, sondern auch seine Zehennägel fehlten. Er hob die Hände und sah weiche, nagellose Fingerkuppen.


  Er lief weiter durch strukturloses, weißes Nichts, durch einen raumlosen Ort. Allein der Kontakt mit dem Boden gab ihm Halt. Ein kühles Kribbeln suchte sich in tausend Verästelungen einen Weg durch seinen Hinterkopf. Ein dumpfer Laut der Verblüffung löste sich aus seiner Kehle, und mit ungeheuerlicher Macht brach etwas in ihm auf, ein von außen eindringender Energiefluss, der sich in seinen Schädel ergoss. Es war unmöglich, sich dem zu entziehen.


  Kälte durchzuckte ihn ungefiltert und machtvoll. Ein Zittern, das ganz von innen nach außen drängte. Eisige Taubheit.


  Augenblicke später kam eine Hitzewelle, ein heißer Strom, der ihn durchfloss, Feuer, das durch seine Adern loderte. Ein Ächzen, ein Schreien. Schweißtropfen quollen aus seinen Poren, winzige Perlen, die seine dunkel verfärbte Haut benetzten.


  Vorbei…


  Davongeweht…


  Ein lautes Lachen drang wild und roh aus seiner Kehle, während sich sein Glied zu einer schmerzhaften Erektion aufrichtete. Ein heftiger Orgasmus. Zucken, verkrampfen, zucken, verkrampfen.


  Aber kein Erguss…


  Dunkelheit drängte von den Rändern in sein Blickfeld, und ein entsetzliches Spiegelbild starrte ihm entgegen. Die wurmzerfressene Fratze der Vergänglichkeit, ein Zerrbild seiner selbst. Etwas riss ihn in die Schwärze, ins Nichts. Auflösung. Entropie. Er jammerte, brüllte einem Irrsinnigen gleich und erbrach dünne, weißliche Fäden aus Schleim.


  Er stürzte, krümmte sich hilflos am Boden, erschöpft und am ganzen Körper zitternd.


  
    * * *
  


  Er schien geschlafen zu haben, nur einen Moment lang. Träume? Realität? Wieder war Zeit vergangen. Sein Körper hatte sich beruhigt, zitterte nicht mehr, fühlte sich nicht mehr erschöpft an.


  Ein leises Geräusch, wie eine sanfte Brise, die durch die Kronen alter Bäume fuhr. Oliver blickte auf. Der Boden unter ihm fing an zu schwingen. In weiter Ferne veränderte sich das Licht und bildete eine dunstige Trennlinie. Über ihr wechselte das alles beherrschende Weiß in tiefes Blau. Ein abrupter Wechsel, der seine Augen schmerzte. Wie Streifen aus schmal geschnittenem Papier zwängten sich Grashalme zwischen seinen Zehen hindurch und kitzelten seine Füße. Wenige Sekunden später färbten sich ihre Spitzen grün.


  Gleich darauf wellte sich der Boden wie ein vom Sturm gepeitschtes Meer zu einer hügeligen Wiesenlandschaft auf. Ein Vorgang von wenigen Sekunden, ehe die Umgebung erstarrte. Oliver atmete den intensiven Duft von Gras. Er schaute sich um und verstand nichts von dem, was er sah. Unsicher taumelnd lief er weiter geradeaus.


  Eines war seltsam: Trotz der Helligkeit fehlte eine Lichtquelle über der jetzt saftig-grünen Landschaft.


  Kaum hatte der Gedanke Form angenommen, flammte ein gleißender Sonnenball vor ihm auf. Schützend hielt er sich die Hände vor die Augen. Was ging hier vor sich? Er drehte der Sonne den Rücken zu. Sein lang gezogener Schatten fiel auf von Wildblumen durchsetzte Wiesen, die sich in sanft gewölbten Hügeln bis zum Horizont erstreckten. Über ihnen spannte sich ein makelloser, tiefblauer Himmel.


  Er stellte sich zarte Wolkenstrukturen vor, die träge durch den blauen Luftozean trieben. Und wieder veränderte sich der Himmel seinen Vorstellungen entsprechend. Von Höhenwinden zerfaserte Schlierenmuster bildeten sich, aus schwachen, dunstigen Flecken formten sich sommerliche Cirruswolken und überzogen zart den Himmel. Berauscht von seinen neuen Kräften lief er weiter. Das Gras liebkoste seine nackten Füße, während er Schmetterlinge in die Traumlandschaft zauberte. Zu seiner Linken ließ er die Hügel zu hohen Bergen emporwachsen, und vor sich senkte er den Boden ab. Innerhalb weniger Augenblicke füllte sich die Senke mit klarem Wasser, das in der Sonne glitzerte.


  Oliver ging schneller und schneller. Entweder verlor er gerade den Verstand, oder er erlebte den intensivsten Traum seines Lebens.


  Am Ufer des gerade erschaffenen Sees verharrte er. Es bestand aus kleinen Steinen, die vom trägen Wellengang benetzt wurden. Sein Wunsch nach einem weißen Strand ließ die Steine zu feinkörnigem Sand zerfallen. Er betrat den weichen Boden, der zwischen seinen Zehen kitzelte. Kalt und trocken, ein rauer Gegendruck unter den Füßen. Er lief die etwa drei Meter bis zum Wasser und berührte mit den Zehen die sonnenflirrende Oberfläche. Ein zartes, perlendes Kitzeln, dann setzte er den Fuß ins kühle Nass.


  Trotz der Ruhe ausstrahlenden Landschaft, die ihn umgab, stieg ein seltsames und nicht genau zu definierendes Unbehagen in ihm auf. Er beobachtete das Wasser, das klar und kalt über seine Füße floss. Weiße Wolken zogen über den azurblauen Himmel, und sanfte Windböen versetzten das Gras in weiche, wellenartige Bewegungen – ein wogender Ozean aus Milliarden von Grashalmen und Blumen.


  Oliver kehrte zum Sandstrand zurück und legte sich auf den weichen Sand. Die vielen Eindrücke ermüdeten ihn, und er schloss entkräftet die Augen.


  Minutenlang lag er so da. Nur langsam lösten sich die angestauten Anspannungen, aber schließlich fühlte er sich leicht und schwerelos. Er hätte ewig so liegen können, ein vertrautes Gefühl aus Kindertagen. Stundenlang hatte er während seiner Ferien im städtischen Freibad herumgetobt, um dann glücklich und erschöpft auf einer Decke zu liegen, während ihn die warmen Strahlen der Sonne trockneten. Den Blick in den Himmel gerichtet, verlor er sich im tiefen Blau, das sich scheinbar bis ins Unendliche erstreckte. Hin und wieder schob sich eine Wolke ins Blickfeld, deren unmerkliche Formveränderungen ihn faszinierten. Genau dieses Gefühl absoluter Sorglosigkeit beherrschte ihn jetzt.


  Aber der Augenblick verging.


  Die Erinnerung an die zerstörte Dali drang in sein Bewusstsein zurück. Die gewaltige Explosion, welche sein Schiff und das der Außerirdischen pulverisiert hatte.


  Pia. Sein Herz krampfte sich zusammen. Lebte sie noch? Wohin war sie verschwunden? Am stärksten quälte ihn jedoch die Ungewissheit wegen Kira. Eine Ewigkeit schien vergangen zu sein… Kiras Hand in der seinen, während sie durch den Stadtpark schlenderten…


  Er spürte die Veränderung sofort, öffnete die Augen und setzte sich auf. Die saftigen Wiesen, der blaue Himmel, der See – alles war verschwunden!


  Stattdessen saß er auf dem Fußboden seines Kinderzimmers…


  
    fünfzehn

  


  Olivers Blick irrte durch die vertraute Umgebung seiner Kindertage. Eine hässliche Blumentapete schmückte die Wände. Links stand das alte Klappbett, hinter dem er als Kind Taschenlampe, Bücher und Zeitschriften versteckt hatte. Daneben der hohe Schrank, der ihm und seiner jüngeren Schwester mehr als einmal als Kletterwand gedient hatte. Eine große Kiste mit Steckbausteinen stand in der Mitte des Zimmers. Das einzige Fenster gab den Blick auf einen blauen Himmel frei, als befände sich der Raum in den oberen Stockwerken eines Wolkenkratzers. Das war falsch!


  Oliver lief zur Tür, hielt einen Augenblick inne und öffnete sie zögerlich. Dahinter befand sich eine identische Kopie des Kinderzimmers, nur spiegelverkehrt. Er schloss die Tür wieder und lief zur Spielkiste. Neben den verschiedenfarbigen Bausteinen befanden sich Plastikindianer, bunt bemalte Saurier, Gummibälle und die Reste von Bonbonpapier darin.


  »Hallo, Oliver.« Er zuckte zusammen. Die Stimme von Sebastian, dem Astrophysiker der Dali.


  Er stand lässig an den flachen Tisch gelehnt. Wie war er hier hereingekommen? Was tat er hier? Er war mit einem weißen Hemd und einer kurzen weißen Hose bekleidet.


  »Ziemlich verwirrend«, sagte Sebastian und trat näher an ihn heran. »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Hier bist du in Sicherheit.«


  Oliver stand auf und ging ein paar Schritte zurück, als wäre der andere eine Bedrohung. »Bitte, Sebastian! Kannst du mir das hier erklären? Verliere ich den Verstand?«


  Sebastian wies neben ihn auf den Boden. Ein weißer Fleck entstand, und tentakelgleich schlängelte sich ein Ausläufer nach oben. Die Spitze des Gebildes öffnete sich zu einem weiten Trichter, der schließlich in seiner Bewegung erstarrte.


  »Setz dich«, forderte ihn Sebastian auf.


  »Das sind genau die Dinge, die ich meine«, entgegnete Oliver bitter, während er auf den seltsamen Trichterstuhl wies. »Wie verdammt noch mal machst du das? Woher hast du diese – Superkräfte? Ich weiß wirklich nicht, wie ich diese Vorgänge sonst benennen soll. Was ist mit den anderen Besatzungsmitgliedern geschehen? Sind alle ums Leben gekommen, oder konnten sie sich retten? Was ist mit Kira? Was mit Pia?«


  »Nimm doch zuerst Platz«, sagte Sebastian. »Bitte. Ich versuche, dir alles zu erklären.«


  Mit leichtem Widerwillen setzte sich Oliver in die zerbrechlich wirkende Sitzschale. Das Material fühlte sich warm und überraschend weich an. Eine bizarre Situation: Er saß nackt in seinem alten Kinderzimmer auf einem grotesken Sitzmöbel und unterhielt sich mit einem totgeglaubten Mannschaftsmitglied der Dali, das zudem über gottgleiche Kräfte zu verfügen schien.


  Sebastian lächelte ihn an und wollte ihn damit wohl aufmuntern. Dann begann er zu erzählen: »Die meisten Dinge sind auch uns noch fremd, und für vieles gibt es keine einfache Erklärung. Das betrifft unter anderem die Herkunft des Raumschiffs, mit dem die Dali Kontakt hatte. Auch über die Erbauer der Teleporter – die eigentlich wesentlich mehr sind als das – ist uns kaum etwas bekannt. Bisher noch nicht, müsste man genauer sagen. Die Informationen liegen irgendwo bereit. Es gibt so viel Neues zu entdecken…«


  »Kannst du mir wenigstens verraten, an welchem Ort wir uns hier befinden? Und vor allem: weshalb?«, drängte Oliver.


  Sebastian nickte. »Du hast recht. Zuerst die Fakten. Du befindest dich im Moment innerhalb einer Art Raumstation, die im Orbit des Gasplaneten schwebt. Das ist dein momentaner Aufenthaltsort. Genaueres dazu aber erst später. Ich will nun versuchen, die Vorgänge zu rekonstruieren, derentwegen du hierher gelangt bist. Nachdem du mit der Dali-Landekapsel auf dem Mond niedergegangen bist und dich auf die Suche nach Pia und dem Peilsender gemacht hast, der das vermeintliche Notsignal abstrahlte, kamst du in Kontakt mit dem Austauscher. Mir fehlt leider ein anderer Begriff dafür. Der Austauscher ist eine Wolke aus sich selbst organisierenden Materiepartikeln. Sie haben nur eine Aufgabe: Sie konvertieren Materie in Intelligente Materie. Die Wolke lässt sich am ehesten mit einer dichten Ansammlung von Nanopartikeln vergleichen, nur um ein Vielfaches komplexer und effektiver. Der eigentliche Konvertierungsvorgang hat durchaus Ähnlichkeit mit einer Infektion. Eine Zelle infiziert die nächstliegenden Zellen und so weiter. Die Umwandlung aller Zellen geschieht in einem Zeitraum von vielleicht zwei bis drei Stunden. Eine wunderbare Metamorphose. Dein Körper erscheint unverändert, er ist nun jedoch in der Lage, sich extremen Umweltbedingungen anzupassen. Zudem verfügt er über weitreichende Regenerationsfähigkeiten. Als wir Pia fanden, war sie leider so stark verletzt, dass der Austauscher den Vorgang der Umwandlung beschleunigte und ihren gesamten Körper absorbierte. Normalerweise wird die Umwandlung durch eine bewusst getroffene Entscheidung herbeigeführt, aber das war bei Pia leider nicht möglich. Sie hat glücklicherweise alles gut überstanden. Sie befindet sich im Moment in der Phase der Annäherung und Eingliederung… mir fehlen leider auch dafür die passenden Begriffe… Nach der vorbereitenden Konvertierung deines Körpers musstest du nur noch einen Weg zum Sender finden, der dich schließlich zu dieser Raumstation brachte.«


  »Eine merkwürdige Station«, warf Oliver ein. »Hier scheint nichts real…«


  »Du befindet dich tatsächlich innerhalb einer Raumstation, doch sie ist nicht vergleichbar mit denen, die du kennst. Sie besteht ausschließlich aus Intelligenter Materie und versteht sich als eine Art Vorposten. Alles, was du hier siehst, wird mit relativ hohem Energieaufwand nur für dich erschaffen. Ein Anpassungsvorgang, um dich auf den nächsten Schritt der Umwandlung vorzubereiten. Du musst jedoch erst lernen, dir deiner Kräfte und Fähigkeiten bewusst zu werden.«


  »Umwandlung? Was bedeutet das genau?«


  Sebastian lächelte erneut und hob beide Arme. Eine lächerlich theatralische Geste. Es sah aus, als wolle er einen fliegenden Vogel nachahmen. »Dein Körper, so wie du ihn kennst, existiert nicht mehr.«


  Sein Aussehen veränderte sich. Formen und Farben flossen ineinander, bis Oliver schließlich einer Kopie seiner selbst gegenüberstand, nackt und mit schreckgeweiteten Augen. Noch bevor er auch nur ein Wort über die Lippen bringen konnte, setzte sich der Vorgang fort. Dieses Mal waren die Veränderungen jedoch drastischer. Sebastians Körper zerfloss regelrecht und erinnerte während dieses Vorgangs an die computergenerierten Morphingeffekte älterer Science-Fiction-Filme. Er transformierte zu einem jungen Baum, der mit zarten, hellgrünen Blättern im Kinderzimmer stand.


  »Meine frühere Bindung an einen Körper ist Vergangenheit«, erklang seine Stimme in Olivers Kopf. »Das, was du hier siehst, ist allein geistige Projektion.«


  Der Baum verdorrte, die Äste wurden grau und schwarz und zerfielen zu feinem Staub.


  »Wie kannst du eine so komplexe Struktur erzeugen?«, fragte Oliver ungläubig.


  »Ich greife auf fast grenzenloses Wissen zurück. Es ist mit keinerlei Anstrengung verbunden. Stell dir ein Bewusstsein vor, das aus einer gigantischen Zahl an Einzelindividuen besteht. Der Gasplanet, den du bei deiner Reise hierher gesehen hast, besteht aus Intelligenter Materie. Ein gesamter Planet als Wissensspeicher und Teil eines immer weiter wachsenden kosmischen Bewusstseins.«


  Oliver fühlte sich unendlich müde und erschöpft, betäubt von der schieren Vorstellung des Geschilderten. So mochte sich ein Zeitreisender fühlen, der Hunderte von Jahren in der Zukunft gestrandet war. Er stand all den Wundern der neuen Zeit gegenüber und begriff, dass diese Zukunft niemals seine eigene Gegenwart sein könnte.


  Es fiel ihm schwer, seine Zweifel und Fragen in Worte zu fassen. »Wenn ich dich richtig verstehe, ist dieser Planet ein riesiger Organismus. Ein ins Monströse aufgeblähtes Bewusstsein.«


  Sebastian materialisierte sich wieder in seiner menschlichen Gestalt. »Nicht ganz. Der Planet besitzt für sich allein genommen keine Intelligenz. Dennoch setzt er sich ausschließlich aus Intelligenter Materie zusammen, eine Art Universalmaterial, frei formbar und in jeder Art und Weise manipulierbar. Intelligente Materie ist Wissensspeicher und flexibler Rohstoff in einem. Der Planet ist darüber hinaus auch ein winziger Teil einer kollektiven Überseele … oder anders gesagt, eines gigantischen Massenbewusstseins, bei dem die Individualität der Lebewesen nicht verloren geht. Sie wird vielmehr verknüpft – transformiert…«


  Sebastians Redefluss versiegte. Fast schon hilflos mühte er sich, die passenden Worte zu finden. Er blickte auf und lächelte, bevor er fortfuhr: »In immer größeren Bereichen des Universums findet diese Umwandlung statt. Eine Vielzahl von Sternen, Planeten, Monden oder Asteroiden besteht inzwischen aus Intelligenter Materie. Sie – wir – sind so etwas Ähnliches wie Sternenwanderer. Nach und nach durchdringen wir auf diese Art das Universum und verändern es. Wir werden ein unsterblicher und bewusster Teil davon.« Er verstummte.


  »Verrückt«, entgegnete Oliver. Er blickte starr zu Boden und vermied den Augenkontakt mit Sebastian. »Ich muss nachdenken. Das ist… zu viel. Sollte es sich so verhalten, wie du behauptest, muss dieser Vorgang der Ausbreitung von Intelligenter Materie doch initialisiert worden sein. Jemand – oder etwas – muss diese Prozedur in Gang gesetzt haben. Dann sprichst du von dieser Überseele, einer Art Massensymbiose unzähliger Individuen. Ich kann mir das nur schwer vorstellen. In diesem Überbewusstsein müssten schließlich extrem unterschiedliche Kulturen miteinander auskommen. Kann so etwas wirklich funktionieren?«


  Sebastian streckte die Arme von sich. Das Kinderzimmer verblasste, zurück blieb weißer Raum ohne Strukturen oder Begrenzungen.


  »Der Anfang liegt im Bereich der schnellen Expansionsphase des Universums. Aus dieser sehr weit zurückliegenden Zeit gibt es nur fragmentarische Erinnerungen. Die Schöpferzivilisation. Du würdest diese Wesen vielleicht als insektoid bezeichnen. Einzelne Individuen dieser Lebensform sind schon lange nicht mehr zu lokalisieren. Sie sind wohl vollständig in der – entschuldige dieses unzulängliche Wort – Überseele aufgegangen. Dieser uralten Zivilisation drohte, als sie noch ihr Heimatsystem bewohnte, die komplette Vernichtung. Die unabwendbare Ursache war ein kleines Schwarzes Loch, das ihre Sonne in unmittelbarer Nähe passierte. Die Umsiedlung in ein anderes Sonnensystem lag technologisch noch außerhalb ihrer Möglichkeiten, dennoch schickten sie zwei Kolonistenschiffe auf die Reise zu einem der Nachbarsterne, einem geeignet erscheinenden Sonnensystem, das man schon mit einer Vielzahl von Forschungssonden erkundet hatte. Auf diese Weise ließen sich jedoch nur wenige Tausend Leben retten. Ein Erfolg des Unternehmens war ohnehin fraglich.«


  Sebastian schaute kurz auf, bevor er weitersprach. So, als wolle er überprüfen, ob ihm Oliver noch folgen konnte.


  »Die außerirdischen Wissenschaftler suchten fieberhaft nach Alternativen. Schließlich entwickelten sie eine besondere Art von Mikro-Bausteinen, eine Vorstufe der heute existierenden Intelligenten Materie. Zu Beginn der Forschungen hatte man eigentlich nur eine verbesserte Anpassungsfähigkeit des eigenen Körpers im Sinn. Später wurde deutlich mehr daraus. Es gibt noch viele Wissensbereiche, die sich meinem/unserem Verständnis entziehen. Die Überseele beinhaltet unzählige verschiedenartige Kulturen. Nicht mit allen ist ein direkter Kontakt möglich. Es besteht dennoch eine universale Ebene, über die Austausch stattfindet.«


  »Was ist mit Konflikten? Bei so unterschiedlich ausgeprägten Zivilisationen muss es doch auch Unvereinbares geben?«


  »Es gibt viele voneinander abweichende Interessen und in unterschiedlichem Maße auch den Wunsch nach Einflussnahme. Dennoch hält sich alles im Gleichgewicht. Notfalls kann man sich auch aus dem Weg gehen. Völlige Konfliktlosigkeit wäre zudem nicht erstrebenswert. Mein Wissen ist jedoch zu bruchstückhaft, um dir darauf eine tiefer gehende Antwort geben zu können.« Sebastian hob die Hand. »Ich habe genug erzählt. Da ist jemand, der ungeduldig darauf wartet, endlich mit dir sprechen zu dürfen.«


  Sebastian verblasste, und sofort veränderte sich die Umgebung.


  
    * * *
  


  Mitten auf einer grünen Wiese lag Kira auf einer großen Decke, unbekleidet. Ihre Brüste zeigten Erregung, Wassertropfen glitzerten auf ihrer weißen Haut.


  Bei diesem Anblick reagierte Olivers Körper. Er legte sich neben sie und betrachtete ihren Leib, bewunderte die sanfte Wölbung ihres Bauchs, die feinen durchscheinenden Haare an den Unterarmen, die zarten Spitzen ihrer Brüste, die helle Schambehaarung und die unzähligen Sommersprossen.


  »Schön, dass du da bist«, flüsterte er. »Ich habe dich furchtbar vermisst. Ich befürchtete schon, dich für immer verloren zu haben.« Er empfing pures Gefühl, ein Lächeln der Seele. »Wir sind in allem, und oft ist die reine Struktur der Materie praktischen Überlegungen untergeordnet«, sagte sie.


  »Das verstehe ich nicht«, gestand er. »Existiert so etwas wie Gott? Bist du unsterblich?«


  »Gott ist der falsche Begriff. Nichts steht außerhalb der Wirklichkeit. So wie du es begreifst, existiert nichts Göttliches. Doch es existiert so etwas wie ein Überbewusstsein. Ich selbst bin gleichermaßen sterblich wie unsterblich. Irgendwann werde ich vollständig von der Überseele aufgenommen. Doch der Weg dahin ist weit, und so manches Bewusstsein benötigt dafür eine lange Zeit.«


  »Was bist du?«, fragte Oliver.


  Kira öffnete sich ihm, während er sanft in sie drang. »Ich bin, was immer sich meine Vorstellungskraft auszudenken vermag. Materie, Energie, Bewusstsein in seiner reinsten Form. Selbstverständlich gibt es Regeln und Naturgesetze. Wir sind schließlich Teil des Universums. Realität ist im Grunde nichts anderes als Geisteskraft. Verzeih mir, ich habe einfach keine geeigneteren Worte dafür. Du wirst alles begreifen, wenn du selbst hier bist.«


  »Das hat Sebastian schon angedeutet. Aber ich bin unschlüssig, ob ich mich dem hingeben soll. Es gibt dann sicher kein Zurück mehr.«


  »Verzeih mir, dir das so deutlich sagen zu müssen. Es gibt keine wirkliche Alternative. Mit deinem veränderten Körper bist du widerstandsfähiger und würdest auch unter extremen Umweltbedingungen überleben. Aber du wärst allein.«


  Ihr Liebesspiel wurde leidenschaftlicher, und Oliver vergaß für einen Augenblick alles um sich herum. Als sie schließlich erschöpft nebeneinander lagen, ergriff er Kiras Hand.


  »Liebst du mich?«, fragte er und hob ihre Hand an seine Lippen.


  Sie wich seinem Blick aus. »Ich kann dir verraten, was ich im Augenblick für dich empfinde«, antwortete sie nach kurzem Zögern. »Ich spüre tiefe Verbundenheit zu dir. Nach diesen ganzen Veränderungen war es mein größter Wunsch, wieder bei dir zu sein. Ich spüre aber auch den Fluss, in dem sich alles verändert. Ich bin mir nicht sicher, wie ich später empfinden werde.«


  
    sechzehn

  


  Oliver stand auf einer kleinen Anhöhe und blickte auf die im Sonnenlicht glitzernde Oberfläche eines Sees. Das Gewässer umgaben dicht bewaldete Hügel. Am Fuß der Anhöhe, vielleicht zweihundert Meter entfernt, standen Sonnenschirme, darunter waren einige Decken ausgebreitet, auf denen ausgelassen wirkende Leute saßen. Andere standen in kleinen Gruppen beieinander und unterhielten sich angeregt. Gesichter konnte er aus der Entfernung nicht identifizieren.


  Schwacher Wind blies ihm entgegen. Der Geruch von Erde und Gras ließ Erinnerungen aus seiner Kindheit wach werden. Seine Eltern waren Wanderfreaks und Naturfreunde gewesen und hatten jede sich bietende Gelegenheit genutzt, um ins Grüne zu reisen. Sie kletterten auf Berge, wanderten stundenlang durch menschenleere Wälder und badeten mit Vorliebe in abgelegenen Seen. Über die Hälfte seiner Ferien hatte er in einem Vierpersonenzelt verbracht und war froh gewesen, wenn sie irgendwann in einer kleinen Ortschaft halt machten, um Proviant zu kaufen. Nachts hatte er bisweilen heimlich das Zelt verlassen, um die Sterne zu beobachten und Sternschnuppen zu zählen.


  Langsam lief er einen kleinen Trampelpfad hinab. Kleine Brocken feuchter Erde klebten an seinen bloßen Füßen, und er spürte schmerzhaft, wie sehr er die alte Erde vermisste.


  Er erreichte die am See versammelten Menschen. Zuerst entdeckte er Kira. Sie stand ganz vorn bei einer Gruppe. Als sie ihn erblickte, kam sie ihm entgegen und umarmte ihn fest und ausdauernd.


  Er erkannte weitere Gesichter. Sebastian, Robert, Ina und viele andere Mitglieder der Dali-Besatzung. Links von ihm saß Pia am Boden. Sie erhob sich von der Decke und kam zögernd auf ihn zu. Sie wirkte glücklich und lächelte fast ein wenig verlegen.


  »Es tut mir wirklich leid, dir einen solchen Schreck versetzt zu haben. Ich hätte dir gern eine Nachricht hinterlassen, doch ich war noch zu schwach.«


  Oliver lächelte zurück. »Ich muss in meiner Panik ziemlich albern ausgesehen haben.«


  Pia schüttelte den Kopf. »Es war furchtbar! Leider steht der Mond erst kurz vor der Umwandlung. Wäre der Vorgang schon abgeschlossen gewesen, hättest du diese Odyssee nicht antreten müssen. Aber jetzt bist du ja hier…«


  Sie nahm seine Hand, drückte sie und zog ihn schnell mit sich. Sie liefen zwischen den Sonnenschirmen hindurch. Unter den Anwesenden erblickte er Randall, den Kapitän der Dali, der seltsam gedankenverloren und unentschlossen dastand.


  Stimmengewirr hinter ihm. Oliver schaute sich um. Die anderen waren ihm gefolgt. Sie wirkten wie eine ausgelassene Reisegruppe, die zu einem Sonntagsausflug in die Berge aufbrach.


  »Wohin gehen wir?«, fragte er.


  »Wir möchten dir den Übergang so angenehm wie möglich gestalten. Deshalb haben wir unsere ehemaligen Körper und diesen Ort erschaffen. Wir sind auf dem Weg zum Durchgang. Der Durchgang – oder besser: das Portal – funktioniert als eine Art Schalter. Wenn du hindurchgehst, wird die Phase des Übergangs eingeleitet…« Kira trat an seine Seite.


  »Wird es wehtun?«, fragte er.


  »Du wirst nichts Unangenehmes spüren.«


  Sie erreichten einen Platz, an dem eine kreisrunde Fläche aus schwarzem Stein im Boden eingebettet war. Pia und Kira verharrten. Die Luft um sie herum begann zu flimmern. Direkt vor ihm nahm ein massives monolithisches Gebilde Form an. Es bildete sich einfach so im Raum, lautlos und unspektakulär. Einen Augenblick lang schimmerte die Landschaft dahinter noch durch, dann stand der Monolith, tiefschwarz und etwa fünf Meter hoch, ehrfurchtgebietend vor ihm. Wie elektrisiert richteten sich die Haare an seinen Armen auf.


  Oliver schaute hinter sich und erwiderte Sebastians Blick.


  »Ich war mir sicher, dass es dir gefallen würde«, sagte der.


  Oliver lächelte, wandte sich wieder dem schwarzen Block zu und schloss die Augen. Sanft löste er seine Hand aus der von Pia. Ein kurzer Moment der Traurigkeit und des Innehaltens, dann erfasste ihn eine seltsame Leichtigkeit.


  Er trat in den Monolithen.


  Ein warmer Lufthauch, ein letzter Atemzug…
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    Tödliche Aussichten


    Erzählungen

  


  Der Journalist Michael Lorenz bekommt den Auftrag zum mysteriösen Planeten »Welt Gottes« zu reisen, um dort wie zahlreiche Pilger vor ihm, Gottes Macht zu spüren zu bekommen.


  Er soll dort die erleuchteten Pilger interviewen und über seine eigenen Erfahrungen berichten.


  Doch dann muss er feststellen, dass alles gar nicht so harmlos ist, wie es scheint und findet sich in einem aufregenden Abenteuer wieder mit ungewissem Ausgang…


  Diese und noch mehr spannende Kurzgeschichten von Gerd Frey aus den Bereichen Fantasy, Horror und Science Fiction finden Sie in der Anthologie »Tödliche Aussichten« auf neobooks.com und überall im Online-Buchhandel!


  
    Leseprobe

    Welt Gottes

  


  Als ich auf dem Raumhafen eintraf, ahnte ich nicht, was mich erwartete. Eine milde Herbstsonne lag über der Ebene. Das Schiff war bereits gelandet. Es stand in der äußersten Ecke des Landefeldes, so mit Ruß überzogen, dass es schwerfiel, die Kenn-Nummer zu entziffern. Gerade kam der Bus, der die von WELT GOTTES zurückkehrenden Reisenden von der Raumfähre zum Terminal brachte.


  Er wurde von den Pilgern, die durch ihre auf unterschiedliche Konfessionen hinweisende Kleidung gekennzeichnet waren, begeistert empfangen. Die meisten knieten nieder, als die Rückkehrer den Bus verließen. Ihre Gewänder leuchteten in der Sonne.


  »Seid gegrüßt, Pilger Gottes«, dröhnte eine lautsprecherverstärkte Stimme über den Platz. »Kniet nieder, empfangt den Segen des unermesslichen Geistes! Wer fest im Glauben ist, den nimmt Gott auf und verzeiht ihm seine Sünden …«


  Ein Ankömmling, der gestikulierte, wurde von Pilgern umringt. Manche knieten nieder, einige warfen sich zu Boden. »Ich bringe euch die Gnade, deren ich teilhaftig geworden bin.«


  Die Rückkehrer mußten etwas Überwältigendes erlebt haben. Mein Auftrag schien interessant zu werden.


  »Schau nur, Michael, diese Verrückten.« Bernard Pelot, als Ressortchef mein direkter Vorgesetzter, zog seinen unförmigen Hut noch tiefer ins Gesicht. »Eine heiße Sache, dein erster Auftrag. So etwas hätte ich mir damals für mich gewünscht – anstatt einer Reportage über die Bewältigung der Todesangst bei Hellsehern. Aber das hier! Religiöse Fanatiker und ein ungelöstes kosmisches Rätsel. Delvon muss einen Narren an dir gefressen haben.« Er lächelte mich an, seine gelbfleckigen Zähne wurden sichtbar. »Ein Tip, Michael. Halte Augen und Ohren offen, frage sie aus bis aufs Hemd, aber lass dich auf keine Streitgespräche ein. Die sind dazu fähig, deinen Körper der kosmischen Kälte zu opfern.«


  Er gab mir einen kräftigen Schlag auf den Rücken. »Komm mir gesund wieder!«


  


  Die Pilger wiesen jeden Versuch ab, mit ihnen ins Gespräch zu kommen. Sie widmeten sich ausschließlich ihren Gebetsriten und versenkten sich in Meditation. Ich musste, wenn ich mich unterhalten wollte, mit zwei Geschäftsreisenden vorlieb nehmen oder konnte mir von einem Service-Roboter die technischen Details des Schiffes erklären lassen.


  Ich sehnte das Ende des Fluges herbei. Auch nach drei Wochen hatte ich mich nicht an das Dröhnen der Generatoren gewöhnt, das bis in die Schlafkabinen drang und mir Albträume bescherte. Drei Wochen? Einer Vorahnung folgend, befragte ich meinen Kommunikator – und erschrak. Bis zum Austritt aus dem Überraum waren es vierzig Sekunden … Ich hatte gerade noch Zeit, mich anzuschnallen, als grelles Übergangslicht meine Augen blendete. Der Pilot hatte vergessen, das Warnsignal auszulösen.


  Nach dreißig Sekunden hatten wir den Überraumsprung hinter uns. Ich erhob mich, stellte einen heruntergefallenen Blumentopf mit künstlichem Venustau auf den Tisch zurück und betrat den Hauptgang. Es herrschte ein vollkommenes Durcheinander. Die Hälfte der Leuchtkugeln war erloschen und der Boden von Ölflecken bedeckt. Reinigungsroboter konnte ich nirgends entdecken. Die Pilger liefen einander um und drängten sich vor dem Zentralmonitor, um einen Blick auf WELT GOTTES zu werfen. Der Planet glich einem blassen, milchigen Ball, in den man eine weißglühende Nadel gestochen hatte: Ein Energiestrahl von mehr als zwanzig Kilometern Durchmesser, der sich weit in die Tiefen des Weltraums erstreckte. Obwohl schon etliche Raumschiffe über Jahre hinweg seinem Lauf gefolgt waren, hatten sie seinen Ausgangspunkt nicht erreicht.


  Schmerzhaft hin und her gestoßen und von den emsig umherlaufenden Pilgern vom Zentralmonitor weggedrängt, kam ich mir inmitten dieser geballten Ansammlung von Frömmigkeit ziemlich überflüssig vor. Ich quetschte mich durch die Menschenmenge und lief zum Speisesaal.


  


  Als die Fähre landete, wurde es gerade dunkel. Der Himmel war wolkenverhangen und schien uns jeden Augenblick mit Regen überschütten zu wollen. Obwohl heftiger Wind blies, war die Luft heiß und schwül.


  Wegen des Sandsturms war der Hafentransporter, der uns zum Abfertigungsgebäude bringen sollte, kaum zu erkennen. Hinter trüben Fensteröffnungen bewegten sich dunkle Gestalten. Die Pilger begannen eine mit Schmutz verkrustete Metalltreppe hochzuklettern. Ich folgte als Letzter und bekam bei jedem Schritt meines Vordermannes eine Ladung Dreck ins Gesicht. Oben warteten Service-Roboter und führten uns zu abgewetzten Sitzen. Einer der Roboter trat zu mir.


  »Mr. Lorenz? Michael Lorenz?«


  Ich nickte. »Richtig!«


  »Ich bin be-beauftragt, Sie als Be-berater und Führer auf WELT GOTTES zu be-begleiten.«


  Ich blickte an seinem Gehäuse hinunter und bemerkte Rostflecken und kleinere Löcher. An einer Hand fehlten zwei Finger. »Was soll das?« fragte ich verärgert. »Warum wird mir kein menschlicher Begleiter gestellt?«


  Ein klägliches Knacken erklang aus der Lautsprecheröffnung, bevor er antwortete: »Schon während des Au-aufbaus der Station kam man zur Einsicht, dass es keinem menschlichen Wesen zuzumuten ist, längere Zeit auf diesem Himmelskörper zuzubringen.« In seinem Inneren rasselte etwas. »Übersinnliche Er-erscheinungen haben unvorhersehbare Reaktionen bei den Sta¬tionsmitarbeitern au-ausgelöst. Deshalb …«


  »Das ist die dümmste Ausrede, die ich je gehört habe«, gab ich zurück. »Bei ausreichender Motivation finden sich für jeden Job die richtigen Leute. Es zieht doch genügend Pilger hierher!«


  »Es ist …« In seinen elektronischen Eingeweiden rumorte es, Zahnräder knackten, er verstummte. Aus seiner Ohrimitation stieg eine kleine Qualmwolke. Als er sich nach einer halben Minute immer noch nicht rührte, lehnte ich mich zurück.


  Zwei Stunden später hielt der Transporter vor einem Gebäudekomplex, der aus dunklen Gesteinsplatten zusammengesetzt war. Die Roboter drängten uns von den Plätzen und folgten beim Aussteigen. Wir betraten eine notdürftig ausgebesserte Straße. Die ehemals glatte Oberfläche war aufgebrochen und zum Teil zugeweht. In der Station schaltete jemand die Außenscheinwerfer ein, um uns die Orientierung zu erleichtern. Der Eingang, eine große ovale Tür, öffnete sich einen Spalt breit. Für einen Augenblick legte sich der Wind, und wir kamen schnell ins Innere. Ein Androide neuester Bauart empfing uns mit warmer, weicher Stimme.


  »Willkommen auf WELT GOTTES. Diese schon zweihundert Jahre alte Station ist für die nächsten Stunden Ihr Quartier. Sie können sich in dieser Nacht noch einmal auf sich selbst besinnen, bevor Sie morgen der Manifestation Gottes gegenübertreten. Der Marsch nimmt, je nach körperlicher Verfassung, vier bis fünf Stunden in Anspruch. Sollten Sie während des Aufenthaltes in dieser Station zu der Überzeugung gelangen, vom Pilgermarsch zurücktreten zu wollen, ist es möglich, die Zeit bis zur Rückreise hier zu verbringen.«


  Fünf Stunden Fußmarsch! Warum hatte mir Bernard Pelot davon kein Wort gesagt? So schlecht waren die Vorrecherchen doch sicherlich nicht, dass er nichts davon gewußt haben sollte. Ich war nahe daran, mir zu wünschen, man hätte diesen Auftrag einem anderen vermacht.


  Ich rief den mir zugeteilten Roboter und ließ mich zu meinem Zimmer führen. Ein großes Fenster ermöglichte den Blick auf den windumtosten Transporter, der verlassen vor der Station stand. O Gott, das Wetter schien noch schlechter zu werden.


  Ich legte mich hin und versuchte zu schlafen. Das ständige Flüstern von Bibelzitaten aus dem Bibelspender ließ mich keine Ruhe finden. Es würde erst dann verstummen, wenn man für einen deftigen Preis eine der schlechtgedruckten Bibeln gekaufte hatte. Ich wälzte mich von einer Seite auf die andere, und nach einer Weile taten mir sämtliche Knochen weh. Der Roboter stand in einer Ecke und funkelte mit seinen Kontrollampen.


  »Eine Partie Schach?« fragte ich und schaltete das Licht wieder ein.


  


  Am nächsten Tag erwachte ich samt Spielbrett und Schachfiguren im Bett. Der Roboter befand sich nicht mehr im Zimmer. Nach dem Waschen meldete sich mein Magen, und ich machte mich auf den Weg zum Speisesaal. Bei meiner Suche lief mir einer der Pilger über den Weg. Bisher war er mir wie die anderen aus dem Wege gegangen, jetzt warf er mir einen seelsorgerischen Blick zu und trat näher. »Sie scheinen allein angereist zu sein.« Seine Stimme klang rauh. »Kommen Sie doch zu uns und schließen sich der Gruppe an.«


  »Das würde ich gern.« Ich versuchte mit einem verunglückten Lächeln, ein wenig von seiner Liebenswürdigkeit zurückzugeben, und reichte ihm die Hand. Wirklich, es wurde höchste Zeit, etwas für meinen Artikel zu tun. »Ich bin Michael Lorenz.«


  »Harlan«, sagte er und erwiderte meinen Händedruck.


  Ich aktivierte unauffällig mein Multifunktions-Aufnahmegerät und folgte ihm durch die schlecht beleuchteten Gänge. Im Speiseraum herrschte reger Betrieb. Hier entdeckte ich auch meinen Roboter wieder. Er war mit Küchenarbeiten beschäftigt und bemerkte mich nicht. Harlan lief zu einem großen Tisch, an dem etliche Pilger ihr Frühstück verzehrten, und stellte mich vor. Ich zog mir einen Stuhl vom Nachbartisch heran und setzte mich.


  »Ich bin von der Vereinigung VERKÜNDER DER GROSSEN WIEDERKEHR«, flüsterte mir jemand ins Ohr. »Ich hoffe hier Antwort auf all unsere Fragen zu finden.«


  »Ich kann das gut verstehen«, antwortete ich. »Das ganze Leben an eine Sache zu glauben, ist sicher zu wenig. Irgendwann braucht man ein Zeichen, eine Bestätigung.«


  »Sie haben mich falsch verstanden«, erwiderte er. »Zweifel kennen wir nicht. Es geht uns um eine Bewusstseinserweiterung. Warum sollten wir sie ausschlagen, da sie doch möglich erscheint? Ein Zeichen brauchen wir nicht. Wir sind auch ohne ein solches in der Lage zu glauben.«


  »Natürlich«, stimmte ich ihm zu, während ich nach Marmelade für meine fast schwarze Toastscheibe suchte. »Das habe ich nie bezweifelt.«


  Er klappte den Deckel seines Aktenkoffers nach oben, der sich als Laptop entpuppte. Aus der Seitentasche seines schwarzen Umhangs zog er ein abgegriffenes Modul und klemmte es zwischen die Kontaktleisten. Darauf füllte sich der Bildschirm mit unverständlichen Zeichen.


  »Dies sind sämtliche nachprüfbaren Beweise für die Richtigkeit unserer Theorien. Sie wurden im Laufe von siebenhundert Jahren gesammelt und auf ihre Echtheit untersucht. Die entsprechenden Gutachten sind am Ende einer jeden Beweisführung aufgelistet.«


  »Äußerst bemerkenswert«, erklärte ich. »Damit würde ich mich gern intensiver beschäftigen. Könnten wir vielleicht nach …«


  »Absoluter Unfug«, unterbrach mich ein weißhaariger Kayriede mit einer roten, spitz zulaufende Schädelwulst, dem Zeichen für eine starke Potenz. »Unsere Erkenntnisse lassen auf eine völlig andersartige Entstehungsgeschichte des Universums schließen. Zuerst gab es das UR-WESEN, das Paradoxon, das sich aus sich selbst erschuf. Ein Zeitwirbel, ausgelöst vom NULLDANACH. Eine Ursache-Wirkungs-Verschiebung, die nur vor der Existenz des Universums möglich war und durch die dessen Entstehung erst bedingt wurde. Das auslösende Moment sozusagen.«


  »Wenn ich Sie recht verstehe, sehen Sie das Universum aus einem Perpetuum mobile hervorgegangen?« warf ich leicht benommen ein.


  »Gewiß.« Der Kayriede blickte mir tief in die Augen. »Nicht nur das Universum. Hier ist wohl unser überzeugendster Beweis!« Er holte aus seinem Koffer einen schwarzen Kasten, an dessen Seite sich ein unscheinbares Rädchen drehte. Oben waren die beiden Symbole E.S. eingeprägt. Er tippte darauf. »Nichts als Zahnräder!«


  »Eine Ihrer billigen Imitationen!« rief mein erster Gesprächspartner empört. »Wo haben Sie diesmal den Motor versteckt?«


  »Eine Frage, Herr Lorenz!« unterbrach Harlan die Aus¬einandersetzung. Er saß an der anderen Seite des Tisches und schaute amüsiert drein. »Was hat Sie eigentlich in diese Gegend verschlagen?«


  »Ich schreibe Auftragsarbeiten für eine große Fachzeitschrift, die sich mit Grenzwissenschaften beschäftigt«, antwortete ich frei heraus.


  Ich bemerkte, wie sich Harlans Gesichtsausdruck einen Augenblick lang veränderte. Der Kayriede rückte ein wenig von mir weg, es entstand eine angespannte Pause, in der niemand etwas sagte. Betont langsam trank ich einen Schluck Kaffee.


  »Wir haben also einen Journalisten hier,« beendete Harlan etwas hilflos das Schweigen. »Wer weiß, was Herr Lorenz nachher über uns schreibt?«


  »Nein, nein«, versuchte ich einzulenken. »Ich schreibe kleinere Reportagen, und das auch erst seit einem Jahr.«


  »Das muss doch ungeheuer interessant sein«, sagte jemand. »Sie müssen weit herumkommen.«


  »Um ehrlich zu sein«, sagte ich leise, »dies ist mein erster großer Auftrag. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich dabei unterstützten. Es wäre mir eine große Hilfe, wenn Sie mir nach Ihrer Begegnung mit GOTT schilderten, was Sie erlebt haben, wie die geheimnisvollen Erscheinungen auf Sie gewirkt haben.«


  »Sie würden wirklich darüber berichten? Das wäre großartig. Ich melde mich bei Ihnen!«


  »Ich auch!«


  »Aber das ist doch selbstverständlich!«


  »Gehen Sie mit – oder bleiben Sie hier?« fragte Harlan. Es klang misstrauisch.


  »Wenn Sie einverstanden sind«, sagte ich, »schließe ich mich Ihnen an. Ich will es selber kennen lernen.«


  Er nickte. »Also gemeinsam.«


  


  Wir standen auf der sturmgepeitschten Oberfläche des Planeten und versuchten, durch den aufgewirbelten Sand und Staub wenigstens die nähere Umgebung auszumachen. Die Schutzanzüge waren schwer und unbequem. Der meine hatte einen Fehler im Luftfilter, so dass mir ständig Sandkörner zwischen die Zähne gerieten.


  Jemand klopfte mir auf den Rücken. Ich blickte mich um und erkannte Harlan durch die Sichtscheibe des fremden Helms.


  »Wo ist Ihr Roboter?« hörte ich seine Stimme. »Ich hoffe, Sie wollen nicht ohne ihn losziehen.«


  »Er ist gerade dabei, mein Aufnahmegerät zu verpacken, damit es vom Sand verschont bleibt. Dagegen sind die Dinger empfindlich.« Ich wies zur Seite, wo sich im Sandgestöber ein kaum auszumachender schwarzer Fleck auf uns zu bewegte. »Das wird er wohl sein.«


  Mein Roboter tapste schwerfällig durch den Sand und hielt im linken Greifer den in Folie gewickelten Apparat.


  »Ihr Aufnahmegerät!« schnarrte er und hielt mir das Bündel entgegen.


  »Ich brauche es noch nicht«, antwortete ich ihm. »Trag es solange.«


  Er zog seinen Greifer zurück und wartete.


  »Wir müssen los«, drängte Harlan. »Die anderen sind uns schon voraus.«


  »Welche Richtung?« fragte ich.


  »Folgen Sie mir«, meldete sich der Roboter und stakste an uns vorbei. Wir liefen hinter ihm her und hatten Schwierigkeiten, ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Die Sicht schien noch schlechter zu werden.


  »Warum nehmen wir kein Fahrzeug?« fragte ich. »Ist es nicht unsinnig, die Sache so zu erschweren?«


  »Glauben Sie, wir laufen absichtlich zu Fuß?« Harlan lachte dumpf. »Ich habe mich informiert. Gäbe es eine andere Möglichkeit, diese Strecke zu überwinden, würde man sie nutzen. Leider bleibt jeder Motor innerhalb des Energiefeldes stehen. Keiner weiß warum – es ist eben so. Auch mit Tragtieren hat man es versucht. Sie scheuen vor der Erscheinung.«


  Ich hatte mit den Sandkörnern im Mund zu kämpfen, die Augen begannen mir zu tränen. Hatte ich anfangs die Sache noch für amüsant gehalten, so entwickelte ich angesichts der vor uns liegenden Strapazen regelrechten Widerwillen gegen meinen Auftrag. Wofür das alles? Um unerklärliche, pseudomystische Lichterscheinungen zu beobachten!


  Harlan lief wie gebannt hinter meinem Roboter her. Irgendwie schaffte er es, den Sandsturm zu vergessen und sich auf das ferne Ziel zu konzentrieren. Ich hatte große Lust, auf der Stelle umzukehren und die Pilger zu interviewen. Doch dazu hätte ich allein zurückgehen müssen – und das wollte ich auch wieder nicht.


  Als mir das Fehlen von Harlans elektronischem Begleiter auffiel, schaute ich zurück. Außer gelblichgrauen Schlieren war nichts zu erkennen. Harlan war allein unterwegs.


  »Wo haben Sie Ihren Roboter?« fragte ich. »Hat er einen Defekt, oder weshalb gehen Sie allein?«


  »Ich kann die Dinger nicht ausstehen.« Seine Stimme war kaum zu verstehen. »Durch sie entfremdet man sich von Gott.«


  »Und dennoch folgen Sie meinem Roboter?«


  Harlan schwieg und starrte vor sich hin. Ich wollte noch eine Frage stellen, die mir jedoch im Halse stecken blieb. Unbewusst hatte ich mich seiner Kleidung erinnert und ahnte nun, was in ihm vorgehen musste: Vor zwei Jahren machte ein religiöser Skandal von sich reden. Man hatte entdeckt, dass der damalige, scheinbar unsterbliche Führer jener Sekte, der Harlan zugehörte, ein Simulacron war. Ich hatte die Ereignisse mit großem Interesse verfolgt und jeden Artikel für eine Arbeit gesammelt. Die Sekte zerfiel innerhalb weniger Wochen, nur eine kleine Gruppe überzeugter Fanatiker blieb erhalten. Ich mochte nicht darüber nachdenken, was Harlan mit seinem Roboter angestellt hatte. Sicherlich fehlten dem jetzt mehr als zwei Finger.


  »Schauen Sie! Da vorn!«


  Ich folgte Harlans ausgestreckter Hand und versuchte den Staub zu durchdringen. Ein blaues Leuchten war zu erkennen, aber möglicherweise täuschte mich auch eine Spiegelung in meinem Sichtfenster.


  »Der Roboter läuft darauf zu!« rief ich. »Das kann doch nicht schon das Energiefeld sein?«


  »Was sonst«, sagte Harlan und legte einen Schritt zu.


  Je näher wir kamen, um so intensiver wurde das Leuchten. Lichtblitze durchschnitten das Licht und entluden sich leise grollend.


  »Hey! Roboter!« rief ich in den Sturm. »Was ist das hier? Sind wir schon da?«


  »Das ist die äußere Grenze des Energiefeldes«, hörte ich schwach seine Antwort. »Wir müssen da hindurch. Es wird Ihnen nichts passieren.«


  »Dann los«, ließ sich Harlan vernehmen, und eigenartig fröhlich sagte er noch: »Vielleicht ist dahinter das Wetter besser. Außer unserem Leben haben wir nichts zu verlieren.«


  Er begann zu laufen und schleuderte mit seinen Schuhen kleine Sandfontänen auf. Es war jedoch noch ein ganzes Stück Weg, und nach einer Weile begann er wieder langsamer zu werden. Je näher wir dem Energiefeld kamen, um so mehr veränderte sich auch unsere Umgebung. Große Felsbrocken bedeckten die Ebene, und immer öfter wurde der nackte Felsboden sichtbar. Mein Roboter stürmte voran, keinen Augenblick daran zweifelnd, dass wir ihm folgen würden. Da bemerkte ich etwas Seltsames. Während die Umgebung in blaues Licht getaucht wurde und der Wind abflaute, stiegen farbige Dämpfe aus dem Boden und formten sich zu seltsamen Gestalten. Manche dieser Nebelwesen trugen Gesichter, die mich an Freunde und Verwandte erinnerten. Mit dunstigen Händen griffen sie nach uns, spannen Farblinien um unsere Körper.


  Eisiges Prickeln lief mir über die Haut, die Luft schien dünner zu werden. Ich ging schneller, um ihnen zu entkommen. Obwohl ich meinen Wahrnehmungen kaum noch traute, fühlte ich mich gejagt, verfolgt. Harlan und meinen Roboter hatte ich vergessen.


  Plötzlich stand ich davor: Eine tiefblaue, von Blitzen durchfurchte Fläche. Ich erfasste auf mir unerklärliche Weise gewaltige Energien dahinter. Bis in die Fingerspitzen spürte ich ihr Pulsieren und konnte mich kaum auf den Beinen halten.


  Meinen Roboter fand ich nicht weit von mir. Er trat in die Wand ein und leuchtete in einem weichen goldenen Licht. Noch ein Schritt, und er war verschwunden. Harlan umfasste mein Handgelenk, und zog mich hinter sich her.


  Wir drangen ein.


  


  Farben explodierten, trieben über uns hinweg und durchdrangen unsere Körper.


  »Ich höre den Sturm nicht mehr«, rief ich Harlan zu. »Es ist so still!«


  »Ja«, antwortete er. »Wir sind jetzt in IHM.«


  Die Farben beruhigten sich wieder, die Landschaft war in vielfarbiges Licht getaucht. Am Horizont stand eine hell strahlende Säule, die den Himmel durchbrach. Wir erreichten den Roboter, der regungslos im Sand stand.


  »Hier müssen Sie alleine weiter«, tönte seine Stimme. »Jede Technik versagt ab diesem Punkt. Ich warte solange auf Ihre Rückkehr.«


  Ich dachte an mein nun überflüssiges Aufnahmegerät und fluchte in mich hinein. Aber warum nicht auch das! Ich suchte nach Harlan und bemerkte, dass er schon vorausgeeilt war.


  »Bis dann«, rief ich dem Roboter überflüssigerweise zu und beeilte mich, Harlan einzuholen. Der Himmel war mit dunklen Wolken bedeckt, in denen gleißende Entladungen zuckten. Unruhe erfasste mich und lenkte meinen Blick auf die in der Ferne stehende Säule, in der langsam ein glühender Ball gleich einer Sonne aufzusteigen schien. Als wenn er sich für eine Farbe zu entscheiden suchte, flackerte er in den unterschiedlichsten Lichtmustern. Plötzlich verharrte er zwischen Himmel und Erde. Bannte meinen Blick.


  Mich überfiel unbändige Angst. Mein Herz begann zu rasen, Schweiß brach mir aus, mein Atem drang laut durch den Luft¬filter.


  In einer geräuschlosen Entladung sprengte die scheinbare Sonne eine flammende Lichthülle ab. Ich hielt die Hände vor die Augen, aber es nutzte mir nichts. Das Licht jagte auf mich zu, durchdrang meine Hände, meinen Körper und begann mein Selbst aus seiner harten Schale zu lösen. Ich schrie auf und wollte mir den Helm vom Kopf reißen, aber eine innere Stimme warnte mich. Meine Augen erblindeten, die Welt wurde schwarz.


  Ich verlor Harlan und war von Lautlosigkeit umgeben. Etwas suchte in meinem Gehirn, berührte die Nervenenden und tastete sich nach innen. Längst vergessene Erinnerungen stiegen in mir auf, eine unaufhaltsame Bilderflut. Einander widersprechende Gefühle durchzuckten mich in einer Geschwindigkeit, die ein genaues Empfinden unmöglich machte. Dann brach etwas in mir, mein körperloses Wesen strömte aus mir heraus.


  »Ich kann nicht«, dachte ich Worte in die Stille. »Nein, ich will nicht!«


  Hitze durchflutete mich, mein Körperempfinden kehrte zurück. Vergeblich versuchte ich, ein aufkommendes Zittern zu unterdrücken. Mit großer Überwindung öffnete ich die Augen. Vor mir stand die Säule, blaues Licht pulsierte in ihr und stieg in die Höhe. Verzerrte Gestalten waren erkennbar. Etwas, riesigen Augen gleich, tat sich auf und blickte auf mich hernieder.


  »Öffne dich! Offenbare dich!« flüsterte es in mir. Ich spürte, wie mein Fleisch von den Knochen schmolz, empfand aber keinen Schmerz. Die Knochen lösten sich auf, mein Geist wurde körperlos. Wie von einer Strömung angezogen, näherte ich mich der Säule. Flammenzungen liebkosten mich und zauberten farbige Muster in meine Gedanken. Die Hüllen meines Selbst zerfielen und lösten sich auf. Das Zentrum meines Empfindens wurde freigelegt. Die tiefste auslotbare Stelle.


  »Nein«, schrie ich auf. »Lass mich! Du hast kein Recht, mich zu zerstören.« Mein Widerstand wuchs. »Und auch nicht die Macht dazu!« Es gelang mir, mich der fremden Gewalt entgegenzustemmen. Nie hätte ich gedacht, dass es solche Kräfte gab, dass solch eine Erniedrigung möglich war. Was wäre mit mir geschehen, hätte ich nachgegeben?


  Da löste sich die Kraft von mir. Ich erhielt meinen Körper zurück und fiel aufs Gesicht. Die Hände im Sand verkrampft, blieb ich liegen. Meine Wärme versickerte im Boden, Übelkeit überfiel mich. Hatte ich es überstanden?


  Stoßweise Atemzüge ließen mich den Kopf heben. Nicht weit von mir entdeckte ich Harlan. Er lag mit offenen Augen auf dem Rücken, den Helm neben sich auf dem Boden, und starrte ins Nichts. Von seinem Körper ging ein Leuchten aus, welches mit einem Mal von gleißendem Licht überstrahlt wurde. Einem Stern gleich, löste sich das Licht von ihm, beschrieb einen weiten Bogen, raste auf die Energiesäule zu und wurde von ihr verschluckt. Dort, wo Harlans Körper gelegen hatte, befand sich nur noch seine geschwärzte Kleidung. Aus einem ausgeglühten Schädel starrten mir schwarze Augenhöhlen entgegen.


  Mir wurde wieder übel. Taumelnd erhob ich mich und wankte den Weg zurück. Ich fühlte mich leer und ausgebrannt. Als ich den wartenden Roboter erblickte, begann ich zu laufen.


  


  Ein Tag körperlicher Erholung lag hinter uns. Der Hafentransporter brachte uns zum Raumschiff, während eine schmutzige Staubfahne hinter ihm zurückblieb. Die Pilger hockten eng beisammen und schwiegen. Der Transporter hielt, und die Roboter forderten uns zum Aussteigen auf. Wir erblickten das Raumschiff, das uns hergebracht hatte – ungepflegt und schmutzig wie zuvor.


  Ohne Bedauern verließ ich die windig-schwüle Atmosphäre des Planeten. Das Abenteuer hatte ich überstanden, jetzt ging es um die Auswertung, um meinen Artikel. Ich durchstreifte das Raumschiff, doch wohin ich auch kam, die Pilger hielten sich von mir fern. Im Speiseraum traf ich auf den Pilger mit dem Laptop. Er saß allein an einem Tisch und schien auf jemanden zu warten. Sein Gesicht wirkte ruhig und entspannt.


  »Haben sich Ihre Erwartungen erfüllt«, sprach ich ihn an, »sind Ihre Theorien bestätigt worden?«


  »Mehr als das«, erwiderte er. »Meine Speicher wurden zwar alle gelöscht, doch sie wurden mit neuen Informationen gefüllt. Völlig neue Formeln, geradezu überwältigend. Ich muss die fremden Daten nur noch entschlüsseln.«


  Ich war überrascht. »Hat Ihr Gerät denn innerhalb des Energiefeldes gearbeitet?«


  »Ich hielt mich an seiner Grenze auf, aus guten Gründen«, sagte er. »Von dort hatte ich auch einen besseren Überblick, als wenn ich mich in die riskante Nähe der Lichterscheinung begeben hätte.« Er wies auf einige Pilger, die sich in die Ecken verzogen hatten. »Sehen Sie sich doch um. Jämmerliche Gestalten! Sie trauen sich nicht, einem in die Augen zu sehen.«


  »Sie machen einen deprimierten Eindruck«, bestätigte ich. »Haben sie denn nicht die Erfüllung ihres Glaubens gefunden?«


  »Glauben?« Er lachte leise. »Sie haben gezweifelt, haben gedacht, sie könnten mit Gott plaudern wie mit dem Nachbarn. Gott hat sie zurückgestoßen, erniedrigt, ihnen ihre Nichtigkeit vor Augen geführt.«


  »Sie sehen so aus, als hätten sie etwas Entsetzliches durchgemacht.«


  Der Kayriede trat heran. Seine Schädelwulst war blaß und eingefallen. »Sie Feigling«, beschimpfte er aufgebracht mein Gegenüber. »Sie waren nicht dabei, sonst würden Sie verstehen. Gott hat tiefer in meine Seele geblickt, als es mir selbst möglich ist, und als er nicht fand, was er suchte, stieß er mich zurück – unwürdig! Unwürdig, der ich mein Leben allein Gott geweiht habe!« Er stockte. »Wie soll ich jetzt vor die gläubigen Seelen treten? Gott …«


  »Wer Gottes Größe verkennt«, erwiderte der andere, »der begreift ihn nicht. Ihm mangelt es am Glauben.«


  Einige der Pilger, die das Gespräch mitverfolgten, traten näher heran. Keiner von ihnen sagte ein Wort, sie lauschten mit unbewegter Miene.


  »Sie sind offensichtlich überzeugt, Gott begegnet zu sein«, wandte ich mich an meinen ersten Gesprächspartner. »Was bringt Sie zu der Überzeugung?«


  Er blickte mich verständnislos an und spielte am Verschluss seines Laptops.


  »Ihre Speicher wurden gelöscht«, sagte ich, »und mit unverständlichen Formeln gefüllt. Die Pilger, die sich gottesfürchtig der Erscheinung genähert haben, wurden innerlich zutiefst verletzt. Warum machen Sie gerade Gott dafür verantwortlich?«


  Er starrte mich an.


  »Es gibt für Gott eine negative Entsprechung«, sagte ich. »Nennen Sie es Beelzebub, Scheitan, Diabolus …«


  Die Pilger stießen ein Ächzen aus.


  Er atmete schwer. »Sie meinen … Sollte etwa …« Ein Aufschrei.


  »Luzifer!« Er klappte seinen Koffer auf, fremde Symbole zuckten über den Bildschirm. »Nein!« rief er. »Das ist nicht Gottes Handschrift. Hebe dich hinweg, Satanas!« brüllte er, stand auf und schmetterte sein Gerät auf den Boden.


  Der Kayriede wandte sich den Pilgern zu. »Fasset Mut, Brüder im Geiste …«


  »Ich sage euch, wir haben Satan widerstanden!« rief der andere und stieß mit dem Fuß seinen zerstörten Laptop zur Seite. »Unser Glaube war so stark, dass kein Teufel uns etwas anhaben konnte. Wir haben Luzifers Höllengestalt durchschaut, mit Gottes Beistand haben wir die Prüfung bestanden und Luzifer zurückgeschlagen!«


  »Gott war bei uns, Gott ist in uns, Gott wird bei uns sein, heute und immerdar!« rief der Kayriede. »Sein Name sei gelobt. Lasset uns beten.«


  Die Pilger fielen auf die Knie.


  


  Als das Raumschiff gelandet war, dröhnte eine lautsprecherverstärkte Stimme über das Feld. »Seid gegrüßt, Pilger Gottes. Kniet nieder, empfangt den Segen des unermesslichen Geistes! Wer fest im Glauben ist, den nimmt Gott auf und verzeiht ihm seine Sünden. Ich bringe euch die Gnade, deren ich teilhaftig geworden bin.«


  Bernard Pelot entblößte seine gelbfleckigen Zähne und drückte mir die Hand. »Schön, dass du gesund zurück bist. Hast du genügend Material zusammenbekommen? Wir haben kaum Zeit, dein Artikel ist der Aufmacher der nächsten Ausgabe.«


  Man erwartete eine gute Story von mir. Außerdem wollte ich weiterkommen. Ich brauchte nur die Wahrheit zu schreiben. Doch schon während des Rückfluges waren mir Zweifel gekommen. An WELT GOTTES verdienten mächtige Banken und Firmen. Wie leicht konnte ein Unbequemer Opfer eines Unfalls werden. Andererseits empfand ich die Vorkommnisse als dermaßen irrsinnig, dass es mich geradezu drängte, mit der Wahrheit herauszurücken. Denn in einem war ich mir jetzt sicher: Sollte es jemandem gelingen, Gott – oder was immer sich dort befand – gegenüberzutreten, er würde nicht zurückkehren.


  Ich wusste es.
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